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Kunde der indogermanischen Sprachen 

herausgegeben 
von 

Dr. Adalbert Besenberger. 

xn den sechzig Jahren, welche das vergleichende Studium der 
indogermanischen Sprachen durchlebt hat, hat es mit einer Rasch- 
heit Verbreitung und Vertiefung gefunden , die in der Geschichte der 
Wissenschaften einzig dasteht. Es ist keine indogermanische Spra- 
che, die nicht in unserer Zeit den Gegenstand vergleichender Studien 
bildete, und an den meisten von ihnen sind auf den verschiedensten 
Punkten die Hebel angesetzt, um sie nach allen Seiten aus dem 
durch Jahrtausende um sie gelagerten Schutt emporzuheben und' dem 
vollen wissenschaftlichen Verständnisse bloss zu legen. Ruft diese 
rege Thätigkeit, welche auf dem eigentlichen Gebiete der verglei- 
chenden Sprachwissenschaft herrscht, allein schon jährlich eine so 
grosse Zahl neuer, durch ihren Umfang auf den Abdruck in einer 
Zeitschrift angewiesenen Arbeiten in Deutschland hervor, dass ihre 
Vereinigung in einem einzigen wissenschaftlichen Organ kaum mög- 
lich ist, so gilt dasselbe von den durch die Verbindung der verglei- 
chenden Sprachwissenschaft mit verwanten Disciplinen im Laufe der 
Zeit entstandenen Seitenzweigen derselben. In Folge dessen finden 
sich sprachwissenschaftliche, oder für die Sprachwissenschaft höchst 
bedeutsame Arbeiten häufig zerstreut an entlegenen Orten gedruckt, 
je nachdem sie gerade in irgend einem Organ einer verwanten Wis- 
senschaft ein Unterkommen finden; hierdurch erwächst der Uebel- 
stand, dass sie sich vielfach dem Auge der Mitforschenden entziehen 
und nicht den Nutzen haben, den zu wirken sie .geeignet sind. Die- 
sem Uebelstande abzuhelfen, sind diese „Beiträge zur Kunde 
der indogermanischen Sprachen" bestimmt, deren Redaction 
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nach vorhergegangener Berathung und Verständigung mit einer An- 
zahl engerer und weiterer Fachgenossen der Unterzeichnete über- 
nommen hat. Sie sollen gleichmässig die speciellen Interessen des 
vergleichenden Studiums der indogermanischen Sprachen und die ihm 
mit verwanten Disciplinen, der Philologie, der Geschichte u. s. w. 
gemeinsamen vertreten. Alle Arbeiten also, welche in irgend einer 
Weise die Erkenntnis der indogermanischen Sprachen und ihrer Ge- 
schichte fördern, oder zu fördern geeignet sind, werden in ihnen 
Aufnahme *finden. Wenn die Redaction einerseits Sorge tragen wird, 
dass nur Arbeiten gediegenen wissenschaftlichen Gehaltes in diesen 
„Beiträgen" veröffentlicht werden, so glaubt sie doch andrerseits eine 
Verantwortlichkeit für die in denselben enthaltenen Ansichten nicht 
übernehmen zu dürfen: jede Ansicht wird sich in ihnen aussprechen 
können, welche als das Ergebnis ernster Arbeit erscheint, jeder Par- 
tei stehen ihre Spalten offen zu wissenschaftlicher und in wissen- 
schaftlichem Tone gehaltener Polemik. 

Die Einrichtung eines eigenen kritischen Theiles erscheint zur Zeit 
nicht opportun; die Redaction behält sich dieselbe, ebenso wie die 
eines Jahresberichtes für künftige gelegene Zeit vor, wird aber schon 
jetzt gelegentlich zugehenden umfassenden Kritiken wirklich bedeu- 
tender wissenschaftlicher Erscheinungen die Aufnahme nicht versa- 
gen. Arbeiten, welche für die Geschichte der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft von Wert sind, wie Literaturberichte , Nekrologe u. s.w., 
wird sie jeder Zeit mit Dank annehmen. 

Dass diese „Beiträge" in keiner Weise Oppositionsblatt sein sol- 
len, dass sie lediglich der Förderung wissenschaftlicher Erkenntnis 
gewidmet sind, bedarf kaum einer besonderen Versicherung; wenn 
der Unterzeichnete hofft, dass das neue Unternehmen diese Bestim- 
mung in reichem Maasse erfüllen werde, so ermuthigt ihn dazu das 
überaus liebenswürdige Entgegenkommen und die Billigung, welche 
dasselbe fast ausnahmslos gefunden hat. Ihre wolwollende und tä- 
tige Unterstützung haben ihm bisher zugesagt die Herren: 

Prof. Th. Benfey (Göttingen) , Conrector Dr. W. Deecke 
(Strasburg), Prof. A. Fick (Göttingen), Prof. M. Hang (t), Biblio- 
thekar Dr. R. Köhler (Weimar), Dr. G. Meyer (Prag), Prof. Leo 
Meyer (Dorpat), Prof. A. Müller (Halle), Hofrath H. Sauppe (Göt- 
tingen), Dr. R. Sprenger (Göttingen), Prof. H. Weber (Weimar), 
Prof. E. Windisch (Strassburg). 

Das erste, gleichzeitig ausgegebene Heft enthält: 
Die suffixlosen Nomina der griechischen Sprache. I. Zum 
sogenannten a-Suffix im Griechischen von A. Fick; Ueber 
die griechischen, insbesondere die homerischen Nomina 



auf «v von Leo Meyer; Mythologisches in altlitauischen Tex- 
ten von A. Bezzenberger ; ßig-Veda X. 10. 7 = Ath. XVIQ. 1. 8 
von Th. Benfey; Zum mittelhochdeutschen Wortschatz von R. 
Sprenger; Allerlei von A. Fick; Etymologien von A. Bezzenber- 
ger; M. Haug (Nekrolog). 

Die folgenden Hefte werden u. A. bringen: 
Das altpreussische Verbum von Ad. Bezzenberger; Neugefun- 
dene etruskische Inschriften von W. Deecke; Die suffixlo- 
sen Nomina der griech. Sprache (Fortsetzung) von A. Fick; lie- 
ber den griech. Uebergang von u in i von G. Meyer; Die se- 
mitischen Lehnwörter der älteren griech. Sprache von A. 
Müller; Zur mittelhochdeutschen Schriftsprache von R. 
Sprenger; Zur litauischen Dialektologie von H. Weber; Der 
irische Infinitiv von E. Windisch. 

Die Redaction wird Sorge tragen , dass die ihr anvertrauten Ma- 
nuscripte stets auf das rascheste gedruckt werden; alle für die „Bei- 
träge zur Kunde der indogermanischen Sprachen" bestimmten Sen- 
dungen wolle man unmittelbar an den unterzeichneten richten. 

Dr. Adalbert Bezzenberger, 

Dooent der vergleichenden Sprachwissenschaft an der Univers. Göttingen. 



Die „Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen", de- 
ren Verlag ich übernommen habe, werden zunächst in zwanglosen 
Heften von je 5 — 6 Bogen erscheinen; 4 Hefte bilden einen Band, 
dem ausführliche Indices beigefügt werden sollen. Der Preis des 
Bandes wird 10 Mark nicht überschreiten. 

Göttingen, October 1876. Robert PeppmUller. 



Die suffixlosen Nomina der Griechischen Sprache. 

I. 
Zum sogenannten a-Suffix im Griechischen. 

Nach der Lehre . der Indischen Grammatik giebt es ein 
primäres Nominalsuffix a, durch dessen Anfügung Nomina aus 
der Wurzel gebildet würden. Leider ist diese Lehre von der 
neueren Sprachforschung vielfach adoptirt und dadurch eine 
ganz schiefe Auffassung einer der wichtigsten und ältesten No- 
minalbildungen veranlasst worden. Zu welchen Ungeheuerlich- 
keiten diese Theorie führt, dafür nur einige Beispiele : will man 
sich nach diesem üecepte die Entstehung von cqo-q Liebe, fidxvj 
Schlacht, ßooxo-g Hirt denken, so hat man anzunehmen, dass 
aus i(fa lieben, (xa%£ kämpfen, ßooxe weiden erst Iq, iux%, ßoox 
entnommen, Dinger, die gar nicht existiren, und hieraus durch 
Anfügung eines unbegreiflichen o, rj eQog, juag)?, ßooxog gebildet 
seien, ein rein ersonnener Vorgang, und bloss desshalb, wie es 
scheint, ersonnen, um an der sonnenklaren Thatsache vorbeizu- 
kommen, dass €QO-g 9 (taxtff ßornto-g gar nichts sind und sein 
können als die nominal verwendeten Verbalthemen Iqcc, (tax*, 
ßooxe in eQa-ficu, [laxe-rat, ßooiu-ve. Die einzig richtige An- 
sicht, dass das o, e in ägto-g, Voc. äqxi u. 8. w. rein identisch 
sei mit dem o, e in aqxo-tiev, ccQxe-re ist übrigens bereits in 
der dritten Auflage von Schleichers Gompendium angedeutet. 
Hier heisst es S. 495: „Die Stämme sind an sich — weder 
Verbum noch Nomen, sie werden erst zu dem einen oder andern 
bestimmt, durch Casussuffix und Personalendung. Stamm bhara 
z. B. — ist weder Verbum noch Nomen ; nom. sg. bhara-8, acc. 
sg. bhara-m — ist Nomen und hat als solches die Funktion 
eines Nomen agentis, 2 sg. praes. bhara-si, 3 sg. bhara-ti, 3 pl. 
bhara-nti ist Verbum fers, fert, ferunt. 1 ) — Casussuffixe und Perso- 
nalendungen sind also im Indogermanischen die eigentlichen Wort- 
bildungselemente im Gegensatz zu den Stammbildungselementen. 

*) Hiermit übereinstimmend spricht sich J. Schmidt Jenaer Lit.-Ztg. 
1875, Artikel 688 S. 668 aus. 
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2 A. Fick 

Wenn man den hier angegebenen Gesichtspunkt weiter ver- 
folgt, so sieht man leicht, dass consequenter Weise ein Nominal- 
suffix a überall da geläugnet werden muss, wo der entsprechende 
a-Stamm zugleich in verbaler Funktion auftritt, dass also, weil 
bhara in bhara-s Träger mit bhara in bhara-ti er trägt iden- 
tisch ist, in bhara-s Träger kein a angetreten sein kann, wel- 
ches die Funktion hätte, die „Wurzel" bhar zum Nomen zu 
machen, weil dieses selbe a ja auch in bhara-ti verbalstamm- 
bildend erscheint. Sind nun bhara in bhara-ti und bhara in 
bhara-s identisch, und ist dieses je nach dem Zutritt von Per- 
sonal- oder Casusendungen verbal oder nominal verwendete 
bhara an sich weder Verb noch Nomen, so entsteht die nicht 
zu umgehende Frage, was denn dieses bhara in seinem Verhält- 
niss zu der kürzeren Form bhar schliesslich sei und sein könne. 
Nach der herrschenden Ansicht ist bhar eine „Wurzel", nicht 
weiter aufzulösendes Sprachelement, und an diese Wurzel ist 
der Pronominalstamm a, der ja vielfach nachzuweisen, ange- 
treten. Allein wozu sollte denn, da in bhara-s Träger die no- 
minale Natur schon durch das Casussuffix, in bhara-ti die ver- 
bale Natur des Worts durch die Personalendung bezeichnet 
wird, durch ein angefügtes pronominales a ein Nominalcharac- 
ter angedeutet werden, der in bhara-s rein überflüssig, in bha- 
ra-ti nicht einmal richtig wäre? Mir scheint es vielmehr, um 
gleich mit einer schweren Ketzerei herauszurücken, gar nicht 
erwiesen und erweislich, dass bhara erst aus bhar entstanden, 
dass bhara Stamm und bhar Wurzel sei; meiner Ansicht nach 
ist bhara die ursprüngliche Form und hieraus erst bhar ge- 
kürzt, um die Einsilbigkeit der echten Wurzel zu gewinnen. 
Es kommt hier ganz und gar darauf an, wie man sich die se- 
cundären Wurzeln (die primären, wie da pa sa, schliesse ich 
hier aus) entstanden denkt. Sind Formen wie mak, star, dam 
durch Composition der primären Wurzeln roa, sta, da mit ei- 
nem zweiten Gliede gebildet, so ist ganz ausser Frage, dass 
die Producte dieser Composition ursprünglich ma-ka, sta-ra, 
da-ma gelautet haben müssen , denn Elemente wie k, r, m d. h. 
blosse Consonanten giebt es im Indogermanischen gar nicht, es 
kann daher auch niemals mit ihnen operirt sein. Wenn z. B. 
die „Wurzel" d(>a-fii laufen aus dem gleichbedeutenden öqcc 
durch Zutritt eines /i-Suffixes entstanden ist, so kann sie ur- 
sprünglich nur ÖQa-pe, dra-ma gelautet haben, und so heisst 
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sie wirklich im Sanskrit (draraa-ti, da-drama) wie im Griechi- 
schen e-ÖQa^o-v, de-dqo/ue. Oder wenn, wie ziemlich allgemein 
angenommen wird, die „Wurzeln" fiad- und lad* aus /*a, Xa 
und dem Verb $e, <fhj entstanden sind, so müssen sie ursprüng- 
lich (xa-d-e, (ux-Sh) und Xa-&e, hx-%h] geheissen haben, und so 
haben wir denn auch fia&a in «'-/ua#o-v, paih] in fiiady-aofiai, 
Xa&e in e-hx&o-v. Wenn nun aber diese Wurzel la&e trotz 
ihres Ursprungs aus ka+$£ in M-kao-fiai, a-Xaa-*og und sonst 
zu lad- verkürzt erscheint, so ist hier deutlich die gewaltige 
Kraft zu erkennen, mit der jeder durch Compositum entstan- 
dene neue Verbalstamm zur Einsilbigkeit der echten Wurzel 
geführt wurde, mochte es dabei auch etwas hart hergehen und 
ursprünglich nicht unwesentliche Laute dabei eingebüsst werden. 
Umfängliche Verzeichnisse von Secundärwurzeln , die kraft ihrer 
deutlich erkennbaren Composition ursprünglich zwei- oder mehrsil- 
big gewesen sein müssen, Hessen sich mit leichter Mühe anlegen ; 
so viel steht fest, zwei- oder mehrsilbig waren einst alle Stämme, 
welche aus zwei oder mehren Elementen componirt sind, und für 
alle diese lässt sich also das höhere Alter der Zwei- oder Mehr- 
silbigkeit behaupten; es wird somit rein auf die Resultate einer 
in diesem Sinne unternommenen Decomposition der Secundär- 
wurzeln ankommen, ob man im Allgemeinen den Satz aufstellen 
darf: bhara ist älter als bhar, bhar erst nach der Analogie 
der echten Wurzelform bha aus bhara verkürzt. — 

Der Nachweis, dass die sogenannten nominalen a-Stämme 
mit verbalen a-Stämmen identisch sind, lässt sich in jeder Spra- 
che mit Leichtigkeit rein empirisch dadurch führen, dass man 
überall oder doch fast überall eine dem nominalen a-Stamm 
entsprechende Verbalbasis aufweisen kann. Zuweilen muss man 
über das Gebiet der Sprache in eine näher oder ferner ver- 
wandte hinübergreifen, wie z. B. das griechische o*07z6-g erst 
im lat. specg-re sein verbales Gegenstück findet. Ich habe im 
Folgenden den Versuch angestellt, für's Griechische die Iden- 
tität der nominalen und verbalen a-Stämme darzuthun, schliesse 
hierbei jedoch die Nomina, welche auf den vocalisch auslau- 
tenden allgemeinen Verbalstamm gehen ,, wie äytj Staunen zu dya, 
3(>7tf] Falk zu aQ7ta-f*evog raubend, eQO-g zu i(>a, yiko-g zu 
yeXcc, &($ Unheil zu aQvj-pivog u. s. w. aus. Zunächst gebe 
ich die Nomina, welche auf präsentische und Aoriststämme mit 
€, o gehen, die sich nur durch dieses e, o vom allgemeinen 
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4 A. Fick 

Stamme unterscheiden. Geordnet sind diese Verzeichnisse nach 
den Wurzelvocalen, damit das schöne griechische Nominalgesetz 
deutlich hervortrete, wonach der wurzelhafte e-Vocal im Nomep 
Umfärbung zu o erfährt, während die übrigen Vocale im Ver- 
bal- und Nominalstamme gleichlauten. 

Mit präsentischen und 'Aoriststämmen auf e, o decken sich, 
l. mit Wurzelvocal a: 

fayrj Bruch: /ayWg, juxyfj-vai. 

dyo-g Führer: ayo-/iePj ay«-rc. 

dy%6-&€v y dy%6-&t,: oj^e-ro, äyxo-pev. 

dkia Meidung: alio-pai, meide. 

ahitj Wehr: äkxe zu entnehmen aus al-alxE. 

dklayq Wechsel: dklayrj-vai. Basis von dkldaaw ist dXXa- 
%o- in dlXaxo-xtw, dkXa%6-ae. 

dlcprj Gewinn: dkpe-lv, ijkpo-v. 

ä^it] Schaufel, Eimer: sskr. ama-ti packt, ama-tra Kufe. 

avij Vollendung: äve-rs, avo-fiey. 

av%tj Begegnen, avrqv: ävzo-fiiat. 

aQda Schmutz: aQÖo-nsv netzen. 

dqnayrj Raub: äQ7zayfj-vcu. 

aQTttj Sichel: lat. sarpg-re beschneiden. 

dfflfi Anfang, d(>xi-xaxog: aQ%8-%ai> aggo-juat. 

d(fx6-g Führer: agx«-re, aQ%o-fAev. . 

äqrij das Berühren: lat ape-re, sskr. &pa-ti. 

ßouprj das Tunken: ßcuprj-vai> ßaq>6-t$. 

ßkdßrj Schaden: ßlaße-rai, ßlaße-ig. 

ßldazt], ßlaoTO-g Keim: e-ßlaoto-v. 

ydfio-g Hochzeit: yaue-mlj. 

yafiqxx-l Kinnbacken, ksl. z$bü Zahn, z§be-tf zerreisst, sskr. 
jambha-te. 

ydqo-v Fischlake: sskr. gira-ti schlingt (für garati). 

yqaq>rj Schrift, a-yQ<xq>o-g: yQa<prj-vai> yQ<xq)e-ig. 

tta-y^dcpo-g : y(>dq>€-Te, yQdqw-fiSV. 

evldxa Pflugschaar: ejdaxs = filxe*t£ f ßilxo-[AW. 

laxrj Geschrei, d-fiaxo-g: Idxe-te, laxo-fnev. 

ndxt}, %a*6-g 9 Basis fehlt, vgl. lit. kenk-ti schaden. 

xdxurj (für Ttaxfr]): lit. sziku caco. 

ndXfttj Eimer: german. praet. bvalb(a) wölbte. 

xafditi] Biegung, lit. kampa-s, sskr. kampa-te. 

•mTirj Krippe: lat. capS-re. 
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xaQ7to-g Frucht, Handwurzel: lat. carpe-re. 

xaQqrrj dürrer Ast: xdqq>w dörre. 

xlayyrj clangor vgl. xi-xXayya: lat. clangg-re. 

xvd(po-g Karde: xvaqtto, yvdqxo spät (zu xva/r-i:»). 

xQayo-v mit Geschrei: e-xQayo-v. 

laßt] Griff: f-Aa/So-v, kaßi-a&ai. 

la&i-xrjdiqg : Xa&e in e-Xad-o-v. 

Xdxo-g Lärm: e-lcnto-v, lat. loqui-tur. 

Xdfxnt} Kahm: Xdfmto. 

pddo-y Wasserlilie, vgl. lat. made-fio. 

fxa%rij 7tQ6-tia%og: /uage-rat, juago-juat. 

vaqxr] Krampf: ahd. praet. snarh(a) zusammenziehen. 

7tdyrj 9 itdyog: Ttayrj-vai, Ttaye-ig. 

näShj Erlebniss: i-ita&o-v (oder zu nadij in 7za{H]-t6-g). 

jtaltj das Ringen (eigentlich „Schwingen"), rtdlrj Mehl, na- 

Xo-g L008, amia-ftalog Schild schwingend: dp-7te-7ia- 

Xtov (rtaXe-lg erst spät). 
TtXdrrj Ruderblatt, wiAO-7zidrt) Schulterblatt: nXats auch in 

xb nXctvo-g, sskr. pratha-te er breitet aus. 
(Ktyrj Riss, Platzen: Qayrj-vai, §aye-ig. 
§aii(prj gebogenes Messer: vgl. Qiußw. 
Qaqrf Nath: $ouprj->ai, Qaqx-ig. 

odyrj Bepackung, zu adrvia vgl. rdtrto Tctyrjvcti, tayslg: tayrj. 
adXtj Bewegung, adXog Schwall: lat salum vgl. sskr. sara-ti. 
adqo-v Besen : aaiqta (iuLoccQw (== octQe-oioW kommt nicht vor). 
oxd(>o-g ein Fisch zu axaiqw (fut. axaQto kommt nicht vor). 
axdcprj Trog, Wanne, axaqrf das Graben, axaqnj-vai> axa<p*-ig. 
ö7ia<>yri Trieb: lit. sprogu platze, sprosse. 
üTtd^o-g ein Fisch zu analqw zappeln ; Basis C7taQB im zend. 

praes. sparaiti (= spara-ti), sskr. ava-sphura-ti. 
otQaßo-g, 7Zodo-OTQdßrj : OTQaße = aTQ<x(pe-ig, mQCtqnj-vai. 
OTQayyo-g: lat. stringe-re. 

aqxxyrj das Schlachten, Kehle: aqxxyfj-vai, o<paye-ig. 
ßa$v-a<pdQayog : lit. spragu prassle, sskr. sphürja-ti. 
tayyrj rancor, tayyog ranzig: ahd. praet. stanc(a) stank. 
rayij Schlachtordnung: xayjj-vai y Ttxys-ig. 
TctQo6-g Darre: TctQGe- = TSQüe-raiy TiQao-/xai y goth. thars 

(praet). 
taqrrj Bestattung, Ta<po-g Grab: Tatpfj-vat, ta<p$-ig. 
(pdßa (?) Schrecken: vgl. cpißo-iitti. 
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ävdQo-(f>dyo-Q, ykmtTO-<pdyo-g, hovo-tpdyo-g: l-yayo-v. 
gxnto-Q Linse vgl. d-cpaxr]: qtaxc binden auch in qxxxs'lo-g 

Bündel. 
(pari] Fackel: qxzvrj-vai, <pave-lg. 
<pd(>o-Q Spalt: qxxQw (?). 
(pQadrj Erkenntniss: 7te-<pQado-v. 
XctQa Freude: %a(nj-vai, 9 xotqe4g. 

2. Mit Wurzelvocal a = ij: 
Sßa == yßrj vgl. äß-(>6-Q. 

d%d = fa%d = TO Schall vgl. lat. vägo-r, sskr. praes. v&$a-ti. 

Idd-a = kjxh]: kdö-o-juev, Xrj&e-ts. 

itrfi6-v Ruderblatt zu lat. pande-re? 

rthxyd == TtX^ytj Schlag vgl. goth. fleka-n plangi oder 7zi-7zXriy*. 

afjrtri Fäulniss: Gr\izw. 

<prjlo-s betrügerisch vgl. lat. fitla, falle-re. 

3. Mit Wurzelvocal ai: 

$aißo-g krumm vgl. goth. vraiq-s? Verbalbasis fehlt. 

4. Mit Wurzelvocal ctvi 

civgr] Wachsthum: crt?'§cu, cwlfl-Ofo. 

avo-g trocken: cww trocknen. 

HQavyy Geschrei, xQavyo-g Schreier, Specht: Basis xQCtvye 
auch im german. hrauka- ein Vogel, vgl. goth. hrük-jan 
krähen. 

ctvyrj, avdrj, xav%i] u. a. sind etymologisch dunkel oder mehr- 
deutig. 

5. Mit Wurzelvocal o: 

ßofy, ßorj Ruf: lat. bovS-re rufen. 

yoßO-Sy yoo-g Klage: ü-yofo-v, eyoov klagte. 

qwal-tpo-g H.: tow = Cwgj lebe. 

$OQrj, &oqo-q Same: s-&oqo-v sprang. 

%07trj, %G7to-s Schlag, Ermüdung: i-x67zr)v y xorte-ig. 

criko-fioko-g , dyxl-ftolo-g: e-fiolo-v ging. 

fioga Abtheilung, fiÖQo-g Geschick: e-fxftoQe aor. 

o&tj Sorge: o&o-fiai sorge. 

oxxo-g, oxo-g Auge, auch in lat. ocu-lu-s, lit. at-aka-u praet. 

bekam Augen. 
ditr\ Oefinung, Loch, rcokv-umo-g vielmaschig, vgl. lit. aka-s 

Loch im Eise, vgl. at-aka-u. 
oa<pQCt Geruch: da^Qi-ad-ai riechen. 
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ovqo-s Wächter, <pQovQö-g, <pqovq<x (= itQO-föQO-g) : fOQO-vro, 
sskr. vara-ti. 

o<pXo-g Schuldner: w(pXov y 6q>X6-v%og. 

toqo-q durchdringend, tOQO-g Schnitzmesser: e-tOQO-v durch- 
bohrte. Vgl. f€Qe-TQOV. 

6. Mit Wurzelvocal ta: 

£wj] Leben, Cwd-s lebendig: Zwo-pev, ^ait-ts. 
faoßrj Schmach vgl. lat. läbes, läbo-r gleite (?). 
\pü%o~g Staub, Sand: ipaixto (oder zu i/nfrw). 
xpioa Verwesung vgl. lat. pave in pae-dor. 

7. Mit Wurzelvocal i: 

ßio-g 9 ßifo-g Leben: lat. vivg-re leben, ksl. zive-tT er lebt. 
dUrj Weisung, Recht vgl. lat. in-di(&-re und ahd. zihun wir 

ziehen. 
bf\7tr\ das Anfahren: h-hlno-v aor. 
öhßrj das Quetschen: i-&Xißt)-v, &Xiße-ig. 
la Ton = fta vgl. /t-ox* sprach, /*« in fia-xw, vgl. attva 

in a%sv<x-%(o. 
fio-v, Xo-v Veilchen vgl. lat. vio-la, vie-o, vie- winden. 
16-g Saft, Gift, Rost, lat. viru-s, sskr. visha, Basis j*at-. 
7uqko-q Habicht: %-xqixo-v kreischte. 
xvldrj Nessel vgl. -xy'iCw, german. hnitu-m. 
xQiyri das Knarren: x?i£w, i-x^txo-v, %e-xi>iya. 
Xvtr\ Bitte, Xiro-g bittend : Xvci-od-cti, Xito-ilitjv. 
fuyct adv. : /wy«-ig. 
/uixo-g Faden vgl. fiilocto&cti = futi&aaa&at, lit metu werfe, 

werfe den Faden (beim Weben). 
vUrj vielleicht mit Windisch = fvmaj = fiyxr] zu nehmen, 

dann vgl. lat. vincö-re. 
äya-vvupo-g, vupo-ug: lat. nlv&-re, nM-t, lit. sniga. 
£l<pa Eisen am Hobel, vgl. z. B. lat. scabe-re, lit. skabu 

schneide, haue. 
oXio&o-g Schlüpfrigkeit: wfoo&o-v, oXiad-e-lv. 
ttl&o-g Fass vgl. lat. fidelia, zu Ttz&e binden? vgl. TtevS- in 

$lov, vielleicht = ksl. vrfchü Gipfel. 

Qtqrij Wurf: &W>l<prjv y $ups-ig. 

alyrj Schweigen vgl. mhd. swigen, sweic schweigen, schwieg. 

oxiv&o-g untertauchend: lit. skendu tauche unter. 

wtiyyo-g Fink vgl. nhd. Fink, lit. speng gellen. 
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otißrj Reif ohne erhaltene Verbalbasis. 

otlßo-g Sieig» Fährte vgl. o*sißio, i-otlßrj-vai (l'oTißov, iati- 

ßt]v kommen nach Veitch nicht vor). 
otilßrj Glanz, ottkßo-g glänzend: atikßa). 
mi%6-g Reihe: l'-cmxo-y. 
tiko-g, Tilo-v Flocke: %ik& fut. zu tikkw. 
tiv&o-g heisß etwa zu germ. tand zünden? 
iQißrj das Reiben, tQißo-g Heerstrasse: i-VQißqv, TQißt-lg. 
%Xl8^ Basis %fode } vgl. %a-%Xldo-%a. 
8. Mit Wurzelvocal vi 
ßqvo-v Moos, e'ii-ßQvo-v Embryo: ßQvw schwelle. 
ßQvxrj das Knirschen: ßqvxw knirsche. 
ßv&o-g Grund geht auf eine Wz. bhudh vgl. bhadha- im lat. 

fode-re, ßd&o-g u. s. w. 
ylixptj Kerbe: ylvgxo^ i-yXv<pt]-v , yXv<pt-ig. 
yQV7to-s krumm vgl. yQvfiTtaivw und germ. krumb. 
yvvrj = ßarä böot. geht auf y/ava, ohne Suffix, ga-na ist 

die uralte Form, woraus gan erst gekürzt ist. 
dqvyYj das Kratzen: arco-ÖQvqxo. 
dvrj Wehe vgl. lit. dzuvau dörrte aus , d2uva Trockniss , sskr. 

du du-noti dü-yate brennen, vergehen, du-na gequält. 
£vy6-v Joch: ^vy^-v, £vy€-tg. 
9vo-v Räucherwerk: &vo) opfere (Rauchopfer). 
dvo- Opfer in %h)o-cn6og: dvw opfere. 
yywqxxy *Qvg>jj f XQv'qw-g: i-XQv<pr]-y } xQvq>e-lg. 
: xrv7tog Gekrach : e-xTV7te. 
ey-xvo-g schwanger: xtfca. 
nvXa n. pl. die Augenlieder, Basis nvle = xfeXs bedecken, 

vgl. lat. oc-cul&-re. 
xvTtrj Höhlung = lat« cüpa, vgl. x£-*vq>e. 
Iva Auflösung, Zwist: Xvw löse. 
pvxy Gebrüll: l-^uwto-y. 
fivlf] Mühle: lat. mola, mol8-re mahlen. 
pvQo-v Salbe zu [jivqw (jcu), germ. smer-va Schmeer; als ver- 
bale Basis ist smara- noch nicht nachgewiesen. 
[iv%6-Q Winkel: germ. smug schmiegen, praet. smugum. 
öp^X 1 ?» *oi%-(ÄQvxog: oqv%o) spätes Präsens , besser auf das Pf. 

oQ-i&Qvxs zu beziehen. 
di-m;vxo-g zweigefaltet: i-7tvvyi]-v, iz%vyz-lg (für itTv%&-\ 
jtvrj Eiterung zu dia-rtvio oder zu Ttvico Ttvrj-au) eitern machen. 
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itih\ Thor vgl. ftolo-g Angel (nilo-fiai) nach Curtius. 

7tvqyo-g Burg, Thorm = <pvQno-g {<pvQ%o-g) zu germ. berga 
ich berge, borgi Burg. 

$v7to-g> rä Qvtta Schmutz zu $v7t-*ofiai ohne deckendes Ver- 
balthema. 

oxvqtog, axvgn] Becher (oxfetpo-g) vgl. oxa<po-g: axcupfj-vai. 

OTvq>6-s zusammenziehend: orvqxo, otvye-Te. 

av(pj das Zusammengefegte: ovqw, i-evqr]~v> ovQe-lg. 

ovQipj Gemiilm vgl. ovQye-vo-g: goth. svairban wischen. 

aqwfo-v Knöchel, xaiM-aqwQO-g vgl. germ. spora- Spur, sskr. 
ava-sphura-ti schlägt hinten aus. 

tQvyrj, tQvyo-s Dürre, Herbst, Erndte: tqvyta dörre. 

TQvqtrj Ueppigkeit: i-TQVfprjv, TQV<p€-lg. 

%v%tj Gemächt, Werk, rwo-g Schlegel: ts-tvxo-vvo. 

twtjJ, tv7io-q Schlag, %aht6-TV7io-g : e-tvito-v. 

Tvq>o-Q Qualm: vdqxo qualme. 

Tvxn Geschick: $-*vxo-v. 

q>Xvo-g Geschwätzigkeit: cplvio schwatze. 

tpvyfj Flucht, (pvyo-moXefiog : tf-qwyo-v. 

qnri} Wuchs: qpwjf-yat, qwe-ig (pf. 7t6-<pvaai). 

tfjvxq Hauch: \pv%(o hauche. 

Im scharfen Gegensatze zu den eben aufgeführten nominalen 
Bildungen, in denen allen der Wurzelvocal derselbe bleibt, der 
auch im Verbalstamm erscheint, stehen diejenigen Nomina, wel- 
che Aorist und Präsensstämme auf e mit wurzelhaftem «-Vocal 
neben sich haben. Hier gilt das fast ausnahmlose Gesetz, dass 
der im Verbalstamm erscheinende «-Vocal in dem entsprechen- 
den Nominalstamme durch o repräsentirt wird. Es gehört diese 
Umfärbung des e-Vocals zu den Mitteln der Griechischen Spra- 
che, die Nominal- und Verbalbildung schärfer auseinander tre- 
ten zu lassen; alt ist diese Erscheinung nicht, denn das nächst- 
verwapdte I^atein zeigt (einige vielleicht zufällig stimmende For- 
men, wie dolus = dolog, abgerechnet) von diesem schönen 
Principe nichts, vgl. vini-feru-m neben olvo-q>OQOv u. s.w. Nicht 
bloss € selbst, sondern auch die Verbindungen des e-Vocals, 
worin e das erste Glied, also tj ( = ee), ei und «r, erleiden 
im Nomen die Umfärbung zu o, und es ergiebt sich somit das 
Gesetz: Wurzelhafte e, rj, ei, ev in «-Stämmen erscheinen im 
identischen Nomen als o, w, 01, ov. 
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Zunächst o = e, nach dem Schema (pOQO(g): tpigefre), 
dyoQa, ayoQO-g Versammlung: dyeQ€-o&ai, dyi(p-vto. 
^Ttn-rmolyo-g Rossmelker: d/uilye-re. 
duotyth <*pt>QYO-S Hefe.* d(Ä€Qyo-pev , d^i^ye-%e (?). 
d(nBQ07tfj hat wie axiqoxp kein entsprechendes Verbalthema» 

vgl. da%Qa7i%u). 
ßolrj Wurf, ilcupr]-ß6lo-Q : ßele werfen auch in ßdke-fivov, %b 

ßelo-g, ßelo-vy, als Verbalstamm erhalten im dialecti- 

schen xd-£eXe (== xatt-ßele). 
ßoqd Frass, drjuo-ßoQO-g: Stamm ß€Q€ schlingen auch in 

ßtQs-d-Qoy, Verbalstamm erhalten im ksl. tire-ti er 

schlingt (vgl. sskr. gira-ti). 
ßQOfxo-g Getöse, a-ßQopo-g: /fyi/ue-re, ßQ€fio-fi€v. 
ßQoxrj Netzung: /fyegfi-ro, ßoixo-fiep. 

ßQOxo-g Schlinge: Basis ßQG%* = verghe erhalten im germa- 
nischen verga ich würge, vergan varg. 
yopo-g Packung, Last, yi/ue-re, yi^io^ev voll sein. 
yopupo-g Pflock vgl. lit. gembe dass., ksl. z§be-tf zgbsti zer- 

reissen, spalten, sskr. jambha-te. 
yovy, yovo-g, 6\pi-yovo»gi y&>4-a&ai, k-yivo-vzo 9 sskr. a-ja- 

na-ta = iytveto. 
8v6(po-g Dunkel, Basis dvetpe in lo-övtfpi-g. 
Sofo%6-g lang = lit. ilga-s, ksl. dttgü (aus delga-s), Basis 

deXexs auch in h-deXexi-s- 
ioh>-g List, Köder, Basis öele in dele-ag, dile-tQov,, %b 

dilo-g. In d6Xo-g scheint o älteren Datums, vgl. lat. 

dolu-s. 
dopo-Q Haus, noo-dopo-g, öofty, oho-dopy Hausbau: di^it- 

r«, difAO-fxev bauen. 
doqd Haut, doQO-g, ßov-doQog, ßov-doQog: diQe-Te, dieo-fuv 

häuten. 
doQrto-v Mahlzeit, Basis Ö€Q7t€ = 6qb7C€ in dß&r«-«, d^e- 

darf Annahme, doxo-g : d&s-Tai, öi%o-nai. 
öovQö-doxrjy lo-d6*o-g, iCTO'doTuj: dtx€-*cu, dixo-fitai. 
yeo-ÖQOTto-g neu gepflückt, (afii6-ÖQ07to-g : (fyeVrs-Tfi, ÖQirto- 

fiev pflücken. 
Sgofio-g Lauf, im-dQo^o-g hat nur e-ÖQatio-v neben sich. 
fo-ojtri Ruf: ev-erna sage an. 
£<fy>o-g Dunkel, die Basis £«<jp in &q>-v-QO-g'S 
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tprj Haut auf der Milch: £&-*«, Zjio-ftev sieden, gähren. 

p6T-yoQO-g> 7i<XQ-rjO(H>-q : ijeQß in ^e^-do/uat. (rj = a [in 
äuQw\ lautet nicht um.) 

&06-Q schnell, d(nji-d'00-g , ßorj-froo-g: &ie-T€ y &io-f*w. 

&q6o-q Lärm: d^ie-tai, &Q&o~fiat. 

ßov-xoXo-g Rinderhirt: nele-vai, xHo-puti antreiben. 

mXorcri Diebstal, xloito-g Dieb: Basis xlem in %b xliito-g 
und lat. clepe-re. 

&vo-oxoö-g Opferschauer: B. oxepe vgl. xoeoi, goth. skav-s. 

xoX7to-g Bausch: Basis xäAtt« im german. hvelba ich wölbe, 
hvelban hvalb. 

itqo-xono-g Wolle bearbeitend (xofti-to) hat nur l-xajiö-y 
neben sich. 

acovij Mord neben f-xcryo-y. 

xovro-g Stange: B. xsvve in xsvti-ta. 

xoQO-g Sättigung: B. xsqs vgl. lii szer-ti futtern. 

x^oxi; Einschlagfaden: x^exe-r«, xq£xo-/u€v den Faden ein- 
schlagen. 

x£<fro-g Schlag: B. x^cre vgl. lit kertu ich haue. 

7tat(x>-xi6vo-g : e-xxavo-v vgl. fut. xxevü ss - (xrm-tfco). 

Xoyo-g Rede, avX-Xoyy: Üyc-r«, Xiyo-fiw, 

Xono-g Schale: XeTte-re, kino-pe*. 

X6%o-g 9 <*-l°X°-9) rav-koxo-g: XI%g-t<u ' xoifiätai Hesych, *o 

/uo$o-g Schlachtgewühl: Wz. mat, sskr. math math-näti, ksl. 
moti-ti s§; eine genau entsprechende Basis nur im lit 
metu = ksl. met$ werfe (= torqueo). 

fxolrtrj Spiel, Ev-iiöXno-g: /uiXtve-re, jtulrto-nev. 

fiofxqrf Tadel, a-iiO(.iq>o-g: fiipq>€-T£, fiifxqn-fiev. 

Iiovrj das Bleiben, noQd-fiovo-g: fidve-re, pivo-iuv. 

vofirj Weide, yoLio-g, voiio-g: vifie-ve, vifio-fxev. 

fv-j*oo-g 9 xeQao-ijoo-g : £h-T€, £io-p€v schaben. 

6do-g Weg = ,ksl. chodü, Basis sede vgl. ksl. sfd, sed ge- 
hen (sskr. pf. si-shyada lief, fuhr). 

oXxrj Zug, 6Xx6-gi £Ax«-r«, Vlxo-fuev. 

dl-orto-g Verwalter : diine-Te, diiito-uev verwalten, besorgen. 

ovv-orto-g • avvodog Hesych : aw-irt&tat) owiito-nai mitgehen. 

oqxo-g Eid vgl. 7Zöfo-OQxe-w: B. e?x€ in %b fyxo-g. 

djtyrj Trieb, Zorn, B. fegye vgl. irisch ferg Zorn. 

ofo-g Molke vgl. lat. seru-m, sskr. sara-ti. 
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letxoo-OQö-g, TcevrrjitöVT-OQO-g Zwanzig-, Funfzigruderer, Ba- 
sis Iqs in iQi-TTjg Ruderer. 

OQoyrj Dach, oqofpo-g: £Q€<f>€-T€, £qi(po-fX€v. 

oQijxi-g Waise in 6(>(p6-io, oQyo-ßorrjg, lat. orbus, Basis i(xp6 
ygl. irisch erpim übergebe (für erbi-m). 

oqxo-q Baumreihe, Garten; i(>x* in efact-to-g Geheg, 'Eq%o- 
fuevo-g. 

oxq Unterhalt, ojp-g Halter: Ix € ~ T€ j exo-pev. 

o%o-g Wagen, B. /«%€ in exeotpiv Sffxaatv Hesych, lat. vehe-re, 
lit veiu, germ. vega. 

7tXo7uj 9 7tX6%o-g Geflecht, rtkexB-te, nkhio-iiw*' 

7tX6fO-g 9 Ttloog, TCQun6-7thio-g\aXL-7zh>og : 7tXsfe-Te 9 7zXeo-fxev. 

7tvofq, nvorj Hauch: 7tvi/€-t€, 7tV€^0'fl€V. 

7io&q, 7io$o-g Verlangen : Basis Tte&e vgl. germ. bedjan bad 

bitten. 
rtoxo-g Schur, tl{{o-7t6xo-g Schaf: nsinw (secundär aus rrex- 

/cu) Tt&te in %b rtixo-g Vliess. 
nokeiio-g Krieg, B. neXe^ie in TteXe^iKw, germ. felma erschüt- 
tern. 
liti 7toXrjg, rioXo-Q Wirbel, Angel, al-noXo-g Ziegenhirt: 

TtiXw, TteXö-f-iai wende, betreibe, bin. 
7topi7tri Geleit, 7tö(ift6-g Geleiter: /rl/u/re-ro, 7titi7to-nev. 
Ttonqw-g Blase, B. 7te^q>€ in rtepcplg Blase, lit. pampu 

schwelle. 
itovo-g Mühe: nive-Tai, 7t€vo-fiai. 
izoq$t>: TtsQde-Tai, rteQdo-ficu pedo. 
7tToXl-7toQ&o-g Städte zerstörend: TtiQ&we, Tzt'Qd-o-pev. 
rtoQo-g Fahrt: 7telQ<o e-7ta(>o-v, ksl. plre-tt er fahrt. 
7toTrj Flug: 7tdra-Tai 9 7t4vo-{iaL. 
&£0-7tQ6n;o-g (durch Gott redend): 7tQ&izs-%£) Ttqeizo-iitv 

heisst auch ertönen. 
mofa, moo-g Scheu vgl. lat. pave-facio, pave-o. 
TtTOQO-g das Niesen hat nur M-itxaqö-v neben sich. 
$6yxo-g das Schnarchen: $ty%«-ra, Gfyyo-vw-t 
^OTj y $6o-g Strömung, ßafrv-ifäofo-g : ^'/«-ra, Qeo-fiev. 
$6&o-g Geräusch, B. j>€&e vgl. §a&a-y£w. 
$ojußo-g Kreisel, att. (>vpßog: Qdpß&ve, Qfyßo-tAer. 
§07tri Gleichgewicht: ^tt«-t£, QsTto-pev. 
oxorty, oxotio-g Späher, Ziel, w-oxo7to-g: Basis oxsrre im 

lat. specS-re, conspice-re. 
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ootpo-g weise = altlat. sibu-s, B. o&p* = aag>a in oa<pi-g 9 

lat. sap8-re. 
OTtovSrj Vertrag: ortivde-Te, oizivdo-iiw. 
ono^d Saat: hat nur i-QTtaqr^v ana^e-ig neben sich, doch 

vgl. fut. GTteqa) (= O7t£Qe-o<0). 
axodj aiofd Säulenhalle, B. ots/s vgl. otv-Xo-g, OTev-To y 

mav-QO-g. 
otoXtj Rüstung, otoXo-q Heereszug hat nur ataXij-vai, ma- 

Xs-lg neben sich, doch vgl. fut. ateXw (OTtXe-ocj). 
otovaxrj Gestöhn: OT6w*%«-t«, <nwä%o-fi&. 
o%6vo-$ Gestöhn, aya-arovo-g: orivwe, OT&vo-fiev. 
moQyrj Liebe, (piXo-eroQyo-g : or€(fye-Te 9 ' oriQyo-fiw. 
OTOQ&t] Zinke vgl. ndd. stert, nhd. Sterz. 
0%6%0-q Ziel, B. <ne%8 vgl. maxa-vr] Wage. 
cr(>6ßo-Q Wirbel, B. orQeßs = otQiye-re, otQ^o-juev. 
OTQoqrf Drehung, <rvQO(po-g Seil: OTieqpe-rt, QTQiifo^ev. 
voko-q Gehurt, Zins, rtQWTO-Toxo-g: e-vexo-v, xexi-odxH. 
ava-xoXri Aufgang, h-noXy: tele in %eXi-&(0> %6 tiXo-g. 
%ofifj Schnitt, zofio-g scharf, to/uo-g Schnitt, iXo-rdfiiog, oxtfl- 

%o-t6(*o-q: e^rque, fi-Tfi/uo-y. 
%orrj Spannung, tovo-g gedehnter Ton: B. tere z. B. in w<3 

fut., a-ra^-g, %bo-m- Sehne (part.), lat. tene-o. 
TQOfÄO^g das Zittern, a-tQOfxo-g: %q€/a€-Z8, TQifio-fi&r. 
T^OTtrj Wende, t^otto-s, noXv-%qoizo-g, v7t6-T(>07to-g 9 %(M>7i6-g 

Ruderriemen: TQiizeve, xQiTto-fiev. 
TQO<prj Ernährung, %Qoq>6-g Pfleger, xovpo-rpoqpo-s : tQiye-ve, 

TQ6<f>0-H£V. 

TQox*j Lauf, t^o%o-^ Rad, Scheibe, T£0#>-£ Lauf, r^o^^ Ru- 
fend, rund, 7t€(>i-TQoxo-g: Tgt'xi-re, %Qi%o-iA8v laufen. 

natdo-ipovo-g, (paooo-ipOYO-g, q>6vo-g Mord, Blut, q>ovrj das 
Morden: B. g>m zu gewinnen aus dem Aorist e-7i*-<pvs 
(= i-7te-Hpsv£) vgl. irisch beni-m ferio. 

<p&oyyq Laut, q&6yyog> Xiyv-tpfroyyog : q>9iyy£-vai , q>&4yyo- 

jUCU. 

(p&ovo-g Neid vgl. ahd. spanan reizen? B. q&eve? 

<p$o(>d, <p&6(>o-g Verderben, Svfio-ydvQog .- als Basis nur 

(fhd-ccQe in y&ccQTJ-vaij <p&a(>e-ig (fut. <p&$Qi*<o, ySsqu)). 
efi-q>Xoyo-g feurig: <pMye-re, (pXsyi-fru). 
<poßo-g Furcht, a-<poßo-g: <jw?/fe-Tcu, <ptßo-/Liai. 
ffo^ßrj Weide, noXv-q>OQßo-g } ov-q>OQß6-g : (piqße-ts, (piQßo-pev. 
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(poQO-g Steuer, ßovlrj-ipoQO-g, dva-yoQo-g: (p£(>e-T€, cpeQO-^ev. 
%orj Guss, rtQO-%ofij, olvo-x6fO-g 9 7Cq6-xoo-q: xifB-vs, X&o- 

fuev giessen. 
Xolrj, %6Xo-<z Galle, Zorn, a-xoko-g: Basis %eXe grün sein vgl. 

lat. helu-s, holu-s, lit. Äel-ti grün sein, ksl. zele-nü grün. 
X<H>6-g Tanzplatz, Reigen, €v(*v-xo(>og : x*Q* fassen in ev-%e- 

q€-q, sskr. har hara-ti fassen. 
XQO/m] Gewieher vgl. xgque'-£a>, x^que-r/tcu. 
tftoyo-g Tadel: if/iye-Te, tftiyo-nsv tadeln. 
Wurzelhaftes rj wird im Nomen zu w in : 
aQüiyo-g, aqioyrj^ i7t-aQtay6-g : do^ye-rs, aQijyo-fiiev helfen. 

Es ist zu beachten, dass einige Nomina mit wurzelhaftem 
o Aoriststämmen mit a gegenüber liegen: so dqoiio-g neben 
e-dfajuo-y, elffo-xopo-g, xojue-w.* e-xapo-v , xorf Mord: l-xa^o-v, 
TtctTQO-XTovo-Qi i'-XTCcfo-v : 7c6qo-q : i-Ttdfnj-v, äva~ftaQ£-tg 9 mo- 
QO-g: «-/rjapo-y: onoqa, aTtaffe-ig, q&OQa: <p&ct(>€-ig. Diese 
Anomalie spricht sehr zu Gunsten der Annahme, dass das er 
in den Aoriststämmen erst verhältnissmässig spät eingetreten, 
um den Aorist auch lautlich vom Präsens zu scheiden (vgl. 
Schleicher, Compendium §. 292). Darnach würden <fy>po-g, 
-%6(io-g % 7iz6QO-g u. s. w. auf die älteren Aoriststämme fyquß, 
%€fi€ y tctsq* zurückgehen. 

Ausnahmen von der Regel der nominalen Umfarbung zu o 
sind äusserst selten: yiko-g y *Qo-g, oxSm} widersprechen durch- 
aus nicht, weil sie nicht auf Präsens- oder Aoriststämme, son- 
dern auf die allgemeinen Verbalstämme yeka, sqcc, oxetta zu- 
rückgehen. iTieyxo-S Beweis, x&ado-g Getös, areyrj und %tyr\ 
Dach sind jüngere Nebenformen zu den a-Stämmen %o ekeyxog, 
xeladso- in xeladei-vo-g , atiyog und riyog und folgen daher 
diesen im Yocal. So bleibt nur eine kleine Zahl uralter Wör- 
ter, welche aus der Vorzeit her ihr e behauptet haben: Mqyov 
= ahd. werc, fiqog Wolle, vgl. sskr. ura-bhra (Wollträger) 
Widder, ifeQOt] Thau vgl. sskr. varsha Regen, Ufa Spelt = 
lit. java-i Getreide, d-ifa Schau, &eo-g {d-ea-6-g) Gott zu #*'a- 
gaa&ai anflehen , w /dile zu /deXw, 7tMr] pedica und ni'dov Bo- 
den vgl. sskr. pada, beide zur Wurzel ned, (sskr. ava-pada-ti 
er fällt), x*Q a °-€ trocken vgl. lat. horre-o und vielleicht noch 
einige andere. 

Noch strenger wird wurzelhaftes u der Präsensstämme auf 
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* im identischen Nomen durch 01 dargestellt, wie man aus der 
folgenden Zusammenstellung sieht: 

dlouprj Salbe, oioii-dloiyo-g der Gesalbte (Hesych): äleupe-re, 

älelq>o-fitsv salben. 
dfioißrj, äftoißo-g Wechsel, Wechsler: d/ueiße-rai, äfielßo-pai. 
dßoidrj, dotdij Gesang, dotdo-g Sänger: äfeide-re> äeido-pev 

singen. 
dkoiTtj Sünde, Frevel: dleite in dlewrjg (Homer) Frevler, 

vrjlirrjg (fiir vtjIuttjq) schuldlos vgl. german. litha ich 

gleite. 
Xoißrj Spende: Xeiße^re 9 feißo-pw giessen, spenden. 
Xoiyo-g Verderben : Basis leiye noch nicht sicher nachgewiesen. 
loirto-g übrig: Xeiite~re y keino-fiev lassen. 
ouH<xto-Xöi%6-s blutleckend: Xeixe-re, keixo-fiey lecken. 
(äoito-s Wechsel, Tausch: (xevte vgl. sskr. (mith) metha-ti sich 

gesellen, altercari (oder zu fxu Wz. fu wie xoito-q zu xei). 
poixq, Hoixo-s Buhler: fieix* im german. miga mejo, sskr. 

(mih) meha-ti mingere, Samen entlassen, vgl. lat. immä- 

jere vulvae = coire. 
olßo-g Stück Fleisch vom Hinterhalse des Ochsen, wohl = 

„saftig" vgl. eiße-ve, eißo^fiev triefen. 
fdixo-g Haus: Basis feixe, vgl. sskr. vig vi-ve$a. 
Qoixo-g krumm: Basis §eixe vgl. $ix-vo-g. 
axöldo-g, xoido-g maked. dioixrjrrjg, tafiiag: meide vgl. lit. 

skedu = mhd. schide (scheit) ich scheide (aber lat. cae- 

doj, de-cido vgl. goth. skaida scheide). 
oxoirto-g Töpferscheibe (?) vgl. ahd. sciba Scheibe, mhd. schl- 

ben scheip rollen lassen, drehen. 
OToißrj das Stopfen: a%eiße-*e, oreißo-pev treten, festtreten. 
a%ol%o-g Reihe: areixe-re> oteixo-fiev Schraten. 
%olxo-g Wand, Mauer: Basis feixe in to veixo-g, vgl. germ. 

diga ich knete. 
(p&oi] (für (p&o)!}) Auszehrung geht auf q&ete, vgl. cp&ie-Tcti, 

sskr. (kshi) kshaya-ti vernichten, verderben, kshaya Ab- 
nahme, Untergang. 
XQoirj, XQ ** Haut, Farbe: B. xq*u zu erschliessen aus XQ^ 

bestreichen (?). 
(polßog rein, klar geht auf die Basis <peiße vgl. lat. feb-ruus, 

etwa zu lit. zib zeb leuchten, zaiba-9 Blitz? 
Ausnahmen existiren nicht: neixa-g Vliess geht zwar auf 
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das Präsensthema izum, allein dieses enthält ein unächtes u 
(Tteixto für Tcexxto = 7texf(o) und das bei Komikern übliche 
g>uS6g Sparsamer, Knicker beruht wie die Verwendung von 
(psiöwv in diesem Sinne auf einem Spiel mit der Namengruppe 
Oeide in Osld-inTzog : (Dsidlag, ®sidvlog, Oeidiov. 

In einigen Fällen folgen auch solche Nomina der Analogie 
der ei — e-Stämme, welche auf ein präsentisches te zurückgehen 
(also e — ta-Stämme). So 
xXoid-g att. 7ÜUpo-g Fessel: ideie-re, xlrje-*e schliessen, ur- 
sprünglich xfef-ie. 
(.iolqa Theil: iisiqB-iai , fieiQO-fiai (für tieQ-io-pai). 

Dagegen ist in axo-w-g schattig die Wurzelform oxo an- 
zunehmen, wie in oxo-tö-g, daraus regelrecht oxo-w-g. 

Die Darstellung eines verbalen Wurzelvocals ev durch no- 
minales ov findet nur statt in: 

anovärj Eifer: ortm-dere, Ortevdo-pev. 

Trotzdem sind die Ausnahmen nur scheinbar. Anlautendes 
ev behauptet sich nämlich auch im Nomen, wenn es aus f€ 
hervorging: daher evly Made, Stamm faXe volvi, evvrj Lager => 
ahd. wona in gi-wona, wonön wohnen, «5%if: gvxe-tcu, ev%o- 
fxcu geht entweder auf eine Wurzel /«% vgl. lat. vovere, oder 
auf vansk wünschen (nach Gurtius). 

Um zu begreifen, wie das ev in lemo-g licht, ttevxt] Fichte, 
xev&o-g Dintenfisch (vgl. sskr. dodhat ungestüm, Wz. dhu = 
fk>) sich behaupten konnte, ist zu bedenken, dass das Vocal- 
spiel zwischen dem verbalen e und dem nominalen o erst ver- 
hältnissmässig spät eintrat, um Verbal- und Nominalstämme 
deutlicher zu scheiden. Es mussten also nur solche Stämme 
diesem Vocalwechsel unterliegen, welche zugleich im Verb und 
im Nomen erschienen, dagegen .konnten alle Nomina, deren 
entsprechende Verbalstämme untergegangen waren, zwar auch 
der sonstigen Analogie der Nomina folgen, ebenso wohl aber 
auch ihr altes e behaupten. So erhielten sich nidt), ntdov, 
ifiQOi], £«/«, weil die Verbalstämme 7tede, ifeqoe, type nicht 
mehr neben ihnen vorkamen, so erhielten sich auch Xevxo-g 9 
itevxr], %ev&o-g 9 weil es neben ihnen nicht mehr die Verbal- 
stämme Xevxe, Ttevxs, rev&e gab. — 

Für die Compositum gilt das ausnahmslose Gesetz, dass im 
ersten Gliede die verbale Stammform e-e, im Schlussgliede die 
nominale o~o erscheint, z. B. : 



Die suffixlosen Nomina der griech. Spr. L 17 

hhu-%t%iavi öi-ofotog. 

ixe-nsvxijg; gw-ox*}, vizeiQ-o%og. 

feX6-7Zoit]g: a-loxog, vav-loxog. 

HSve-xaQfiYjg, nsvE-TZzoXsfiog'. 7taQ<i-(iovog. 

OTQ£<p€-div€(a: ti-ot(>o<pog. 

tQ€x£-äu7tvog: neqi-TQOxog. 

(peqi-xaQTtog: xaQ7to-<p6(>og , 0€Q€-xktjg: Kl£o-q>6(>OQ. 

-/teiX-ywoQ, AuxO'TtLva^: ainaio-Xoixog. 



Nicht bloss der Praesens- und Aoriststamm auf €, sondern 
auch der Perfectstamm kann ohne Zutritt von Nominalsuffixen 
als Nomen verwendet werden. Die Bildungen dieser Art zer- 
fallen in zwei Abtheilungen, je nachdem das Nomen die Redu- 
pücation des Perfecta beibehält oder nicht. Die Reduplication 
wird nur bei der vollen sog. attischen Verdoppelung auch im 
Nomen gewahrt; die Vocalumfärbung des t] zu to erfolgt re- 
gelrecht wie bei den Stämmen auf «: dquryog\ aQijyw. Dieser 
Bildung folgen: 

dytoyq* dywyo-g Führung, Führer: dyqyo~x<* (dafür gewöhn- 
lich dytjo-xa). 
dxuntrj Schärfe: pf. dxrjxe zu erschliessen aus äxax-tiivog; 
äxcüv Wurfspiess ist part. praes. oder aor. des alten 
Verbs ax. 
tyqtffoqü-g wach: iyqrjyoQS wachte. 

idiodrj Speise, hdwdo-g gefrässig: idrjdoig, Afy'do-xa, idySo-tai. 
odutdrj Geruch: odwöe roch. 
oxioxrj Halt, ow-oxo/x/j: oxw%£, oxoge-yai (vgl. Fritzsche in 

Curtius Stud. VI, 303.) 
omoni\\ otzwjib; onlizct in 7Z(tQ&w-07iiivri-s zeigt Vertretung 

von to durch I wie in rttvta ~ tcwvo). 
dvwyrj Zwang lässt sich auf das Pf. avtaye, aber auch auf 

das spätere Praesens dvwye-%8 beziehen. 
Ebenso kann das späte yeywo-g auf yiywe oder das praes. 

yeywve-ts gehen. 
Wenn aQOvQa nichts wäre, als der nominal verwendete Stamm 
des Perfects d(njQO-Ttu y so müssten wir aQWQCt erwarten, 
es ist daher die Deutung d^OQ-fa vorzuziehen. 
Den Perfectstamm ohne Reduplication enthalten Nomina wie: 
A(>X-äyo-ff, xw-rjy6-g, otQ<n-T]y6-g vgl. ^yd-opai = ayi-of*ai: 

Perfect rjx*- va h dy-iqyo-x**' 

2 
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yQign-g Fischernetz: vgl. yeyQupwg- o %aig %sqgIv alieuav 
Hesych, lit. grib, gerra. grip greifen, lit. su-greb-ti har- 
ken vgl. äyoei<p-vct Harke. 

äidax»] Lehre: cfc-d/dqx«, 6G-dida%i-vai. 

dovTto-g: di-doxme, der Aorist e-dovrio-v ist spät. 

d-arta-v (poßov Hesych: zi'&rjfce staunte. 

xikpo-g gebückt: *€-xv(p£. 

I6yx*j Loos: ks-loyxe erlooste. 

oQvxq, toiX"(i^vxo^g: 6q-(oqv%e^ das Praesens OQv%m ist sehr spät. 

Ttalaxrj Loos: (ne-itahxxe vgl.) 7ten;ccldx-&cu loosen. 

ftoryri Riss: i'-Qfaye riss. 

tctQctxrj Verwirrung: i^B-%aQa%u plusqpf., Te-vaQay-fiai. 

(pQixrj Schauer: 7te-<pQixe schauerte. 

(irnfj Anblick: orz-<07ta. 
Hiernach sind Bildungen wie dixy (zu at'aow, wie <poix}'j 
zu (potGGw 7t£-<pQuia) dfivxij (äfÄvaaw) \itog (Imia) ^Inrj (^iTttio) 
räyog (toggio) zu beurtheilen und zu deuten. 



Auch der Aoriststamm auf -oa, -as kann ohne Weiteres 
nominal verwendet werden, wie dieses ja schon im Infinitiv ge- 
schieht, denn do^ai ist offenbar nichts anderes als der Dativ- 
Locativ eines Nomens doga, welches gar nichts enthält als den 
nominal verwendeten Aoriststamm doga. Die weiteren Casus zu 
do^ai liefert das Nomen fj <Jo£a, welches demnach nichts ist, 
als die Vervollständigung des Infinitivdativs dogai. Hierher ge- 
hören: 
aar] Sättigung, Ueberdruss: aoai inf. 
Söget, €v-do!~o-tg: dogat, inf., e-dof«. 

%ovqcl Schur, xoqoo-ü) scheere, also — xoooa vgl. xsIqcci inf. 
= xeo-Ga-i y if-xeiQa = e-xeo-oa; xovqcl zeigt Vocalum- 
färbung. 
fiv^a Schleim: ätt-4-fiv§a. 
Ttslaa Ueberredung: 7telaai inf., z-tzugol. 
Den Aoriststamm &rptct in s-dyxa enthält das Nomen {hfa, 
dia-STiM), aw~9yxT]. 

Mit dem Aoriststamm auf -a«, der in der 3. sg. hervortritt, sind 
identisch Bildungen wie: 
<PQi£6-g zu z-cpQt.%€ y ixpog Epheu (fy«), *anif>6-g krumm 
(1-xa^t//«), nitaao-g zu t-rtiraoe, to^ov Bogen zu e-voaoe 
traf (Wz. %o% = rox) und andere. 
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Wir haben gesehen, dass fast allen den Nominalstämmen, 
in welchen man ein primäres nominales a-Suffix vermi*then 
könnte, lautlich identische, oder doch ursprünglich identische 
Verbalstämme gegenüber liegen. Die Fälle, wo dieses nicht 
zutrifft, sind so vereinzelt, dass man keinen vernünftigen Grund 
finden kann, hier eine abweichende Bildungsweise anzunehmen. 
Sind nun die lautgleichen Nominal- und Verbalstämme wie 
<xQ%6-\g) un< i ^QX°"if l6V )y wie J a der Augenschein lehrt, iden- 
tisch, so fällt damit die Annahme eines Nominalsuffixes a in 
das wohlverdiente Nichts zurück, woraus die Indische Gramma- 
tik es heraufbeschworen, und es ist an der Zeit anstatt dieses 
Phantoms ein richtigeres Bildungsprincip aufzustellen. Bei der 
innigen Verwandtschaft der indogermanischen Sprachen gilt das 
Gesagte für alle Glieder dieses Stammes, doch beschränken wir 
uns hier vorläufig auf das Griechische. Hier ist an der Stelle 
des vermeintlichen a-Suffixes der Satz aufzustellen: jeder in der 
Flexion des Verbs erscheinende Verbalstamm kann ohne Zutritt 
von Nominalsuffixen ohne weiteres auch als Nominalstamm ver- 
wendet werden. Im Verlaufe dieser Abhandlung haben wir die 
folgenden Typen kennen lernen: 

1. Praesens- und Aoriststämme auf -ß werden nominal ver- 
wende; wurzelhafte «-Vocale werden im Nomen zu o um- 
gefärbt : 

a. cryo-g: ayo-pev, la&a, ly&rj: käöo-juev, kföo-iiev, al- 
$o~g: ai&o-iA6v y yoog: e-yoo-v, £a>o-£: Cöto-jusr, Xity: 
fore-od-cu, wvvtco-q: e-xtvTCo-v. 

b. ayoqd: dy£Q£-o&ai % OQoqtrj: iqB<po^ev y cpOQO-g: cpiqo-fxeVj 
äQiayo-g: aQ^yo^sv 9 äoiöo-g; aeldo-fiev, OTtovdrj : 07tev- 

2. Perfectstämme als Nominalstämme verwendet a) mit Be- 
wahrung b) mit Einbusse der Reduplication : 

a. äytoyrj: dyrjyo-xs, idiody: iSydo-rai. 

b. xüqpo-g: x^-xvy«, q>Ql>uj: 7t€-q>Qtxe. 

3. Aoriststämme auf ooc, ae nominal verwendet: 

do^a: dogcu, Tteioa: rteioai. 
(pQt^o-g: e-q>qi^e y t6%o-vi e-tooos. 
Die übrigen Typen werden in einem der nächsten Hefte 
dieser Zeitschrift zur Besprechung kommen. 

A. Fick. 
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TJeber die griechischen, insbesondere die homerischen 

Nomina auf ev. 

Dass die später ganz ausgeprägt substantivisch gebrauch- 
ten griechischen Nominalbildungen auf av in alter Zeit der ad- 
jectivischen Beweglichkeit noch nicht ganz entkleidet sind, zeigt 
die homerische Sprache in mehreren Beispielen. Die Hunde, 
die als treue Genossen ihrer Herren namentlich bei Tische 
(TQcxTce^a) mit anwesend zu sein pflegen, heissen TQajte^rjfag 
*vvag (llias 22, 69; 23, 173 und Odyssee 17, 309; und ein et- 
waiges substantivisches xqaTta^avg begegnet daneben gar nicht. 
Der „Bearbeiter des Erzes (xaAxog)" heisst gaJlxwg (llias 12, 
295; 15, 309 und Odyssee 3, 432), daneben aber begegnet dvrjq 
Xcdxevg (Odyssee 9, 391) und in der Mehrzahl xah^feg avÖQag 
(llias 4, 187 und 216). Ebenso ist dvfa auch noch sonst das 
Substantiv, an das Nomina auf av mit adjectivischem Werthe 
sich anschliessen , so llias 17, 65: avdqag vofirjßag, die mit .der 
Weide (vo^iy) zu thun haben, und llias 15, 489; 17, 203 und 
Odyssee 24, 460: ävÖQog aQiOTrjfog und Odyssee 14, 218 : aV- 
ÖQctg aQiOTfjfag. Neben der letzteren Verbindung begegnet auch 
yiQOvrag OLQiovrjcag (llias 2, 404) und xovQqvag äqiGTr^ag (llias 
19, 193), worin also das eine Mal Greise, das andere Mal junge 
Männer als „angesehenste, vornehmste" bezeichnet werden. Die 
Ruderer, die mit dem Seewesen (afoo-) zu thun haben, nennt 
der Dichter eghag aforjfag (Odyssee 16, 349), während ihm an 
anderen Stellen (Odyssee 12, 251; 22, 384 und 24, 419) das 
äfoav- schon selbstständiges Substantiv „Seemann, Fischer" ist. 
Auch ßaoilav-, obwohl seiner Bildung nach ganz eigenartig, 
mag hier noch genannt sein, da es der Grieche gewiss schon 
früh als zu den zahlreichen übrigen Bildungen auf av ganz zu- 
gehörig auffasste: es erscheint in den Verbindungen ßccoilrjfi 
favctxTi „einem fürstlichen Herrscher,' (Odyssee 20, 194) und 
ßaoilrjsi dvdqi „einem fürstlichen Manne" (Odyssee 24, 253), 
neben denen auch wohl noch ßaoilfjfag äq%ol „fürstliche Her- 
ren" (Odyssee 8, 390) angeführt werden darf. 

Auch noch ein anderes {besonders Wichtiges) lehrt gerade 
die homerische Sprache in Bezug auf die Bildungen auf av, was 
auch in den angeführten Beispielen schon entgegen getreten ist: 
fast alle ihre Casusformen, für die man in der homerischen 
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Sprache noch das Vorhandensein des Halbvocals wird anneh- 
men dürfen, haben vor diesem Laut gedehnten Vocal. Die Aus- 
nahmen von dieser Regel bilden abgesehen von der Pluralgene- 
tivform Toxiforv „der Eltern" (Ilias 15, 660 und 21, 587), ne- 
ben dem aber roxy/tov doch häufiger auftritt, überhaupt nur 
einige Eigennamen, insbesondere Tvdevg und IdTQevg, von denen 
ausser der vereinzelten Accusativform Tvdrj (nur Hias 4, 384), 
die ebensowohl aus Tvdefa als aus Tvdrjfa entstanden sein 
kann, gar keine Casusformen mit innerem jj vorkommen. Der 
Genetiv Tvdefog ist sehr gewöhnlich (Ilias 2, 406; 4, 365; 
370; 5, 25 und sonst), der Dativ Tvdefi begegnet Dias 4, 
372 und 10, 285', der Accusativ Tvdifa nur Ilias 6, 222. 
Der Dativ Idxqifi findet sich nur Ilias 2, 105; der Genetiv 
Uxqhog wieder häufiger (Ilias 2, 23. = 60; 3, 37; 4, 98 und 
sonst). Weiter sind mit der inneren Vocalkürze noch zu nen- 
nen: Qrjo&a in zwei sicher nicht alten Versen (Ilias 1, 265 
und Odyssee 11, 631), ^/naQvyxifa 'mir Ilias 23, 630), Fi- 
<ptfa (nur Ilias 16, 417), Kaivifa (nur Ilias 1, 264), Ntj- 
tefa (nur Odyssee 15, 229) neben Ntjlfjfa (Odyssee 11, 254 
und 15, 237) und Nylrjjrog (Ilias 11, 692; Odyssee 3, 4; 15, 
233), noqSifi (nur Ilias 14, 115\ IlyUfL (nur Ilias 24, 61) 
und IlrjMfOQ (Ilias 16, 203; 18, 18; 20, 2; 21, 139; 22, 8; 
250 und Odyssee 24, 36) neben Tlrjtffi (Ilias 16, 381; 867 
und sonst) und IlritffoQ (Ilias 9, 147; 289; 11, 769 und 
sonst), &vltfog (nur Ilias 10, 110 und 175) neben Ovlijfa 
(nur Ilias 23, 637), 'Odvoot'fog (nur Ilias 4, 491) neben häufi- 
gem 3 OdvooYjfög und Vdvaaifa (nur Odyssee 17, 301, wo aber 
wohl 'Odvoorjf zu lesen sein wird), Tvyioifog (nur Ilias 2, 783) 
und Tvymfi (nur Ilias 2, 782) und JioQiifeg ,Dorier< (nur 
Odyssee 19, 177). Ausser in diesen Casus hat sich die kurz- 
vocalige Form ausnahmslos festgesetzt in den patronymischen 
Ableitungen, wie Alyefidrjg (Ilias 1, 265), IdinaQvyxefidrjg (Ilias 
2, 622 und 5, 517) ^fi.-/%, Kccivefidrjg (nur Ilias 2, 746), 
Nrjls/tdrjg (Ilias 23, 652), Tlfjleudrjg und *4TQ€fl(ov, IhjX^flwv 
und den übrigen. Auch in den Dativen lixiXXü (nur Ilias 23, 
792 versschliessend) und VSvaei (nur Odyssee 5, 398 und 13, 
35, wo möglicher Weise y Odvorjf mit Abfall des dativischen i 
zu denken wäre) wird man zunächst Entstehung des Ausgangs 
ei aus efi mit kurzem Vocal annehmen müssen. Dass an diese 
Formen auch noch die Casus viiog „des Sohnes" (Ilias 24, 122; 
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Odyssee 3, 489 und sonst), vih (Ilias 3, 174; 15, 455; 20, 81 
und sonst), viia (Ilias 13, 350), vlieg „Söhne" (Ilias 2, 641; 
666; 5, 10 und sonst) und vliag (Ilias 2, 693; 5, 149; 11, 123 
und sonst) sich anschliessen, wie gewöhnlich angenommen wird, 
also bei Homer zu lesen seien vtißog, vlifi und so fort, ist 
durchaus unwahrscheinlich. Einen Nominativ vlevg, mit dem 
jene Auffassung als richtig erwiesen sein würde, kennt Homer 
ebenso wenig als einen etwaigen Vocativ vlev oder Pluraldativ 
vlevai, statt welches letzteren vielmehr vlolatv (Odyssee 19, 
418) und gewöhnlicher vidoi auftritt. 

Diesen Thatsachen gegenüber hat man für die homerische 
Sprache eigentlich nur das Recht, statt von zahlreichen Grund- 
formen auf ev von solchen auf 17/ (aficrriji/- , aXirjf- und so 
fort) zu sprechen. Auch Ahrens hebt in seiner homerischen 
Formenlehre (§ 30, Anmerkung 3) die Alterthümlichkeit der 
Vocallänge in jenem Suffix hervor und bezeichnet noch neuer- 
dings im Philologus (35, Seite 16) das nominativische evg als 
aus tjvg entstanden, das vielleicht auch kyprisch und noch ho- 
merisch sei. Ein altgriechisches Nominalsuffix rjf aber kann, 
wie es mit jenem ev doch ganz gewöhnlich geschehen ist, un- 
möglich unmittelbar mit einem altindischen den Halbvocal j 
enthaltenden Suffix ju zusammengestellt werden, da, soviel wir 
wissen, kein einziges griechisches tj aus einem Halbvocal sich 
entwickelt hat. Möglich würde, wie ich schon in meiner ver- 
gleichenden Grammatik (2, S. 259) ausführte, der Zusammen- 
hang jenes Suffixes 17/ (ev) mit altindischem ju nur dann sein, 
wenn das letztere auf ein altes iv und noch älteres iva zurück- 
führte. Darin würde sich das va als eigentlich letztes Suffix 
deutlich ablösen und an der Stelle des ihm vorausgehenden 
inneren Vocales 1, der als einer schon zu Grunde liegenden 
Form angehörig zu denken sein würde, liesse sich ein älterer 
a-Vocal vermuthen, der in entsprechenden griechischen Formen 
aus irgendwelchem Grunde gedehnt sein könnte. 

Auch Georg Curtius (Grundzüge Seite 596 und 597) weist 
die Zusammenstellung von ev mit dem altindischen ju zurück, 
bringt an ihrer Stelle aber zur Erläuterung der in Frage ste- 
henden griechischen Bildungen eine Combination, deren Unan- 
nehmbarkeit bereits von Pott (Wurzelwörterbuch 1, Seite 1237 
bis 1241) klar gelegt ist Es wird nämlich von Curtius gesagt, 
dass die griechischen Nomina auf ev-g sich „grossentheils gleich- 
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sam vor unsern Augen in einzelnen Casusformen als Erweite- 
rungen von Wörtern auf og" entwickeln, wobei das homerische 
rjvioXPQ „Wagenlenker", neben dem auch ein gleichbedeutendes 
rjvtoxevg auftritt, als einziges Beispiel genannt und noch hinzu- 
gefügt wird, dass die alten Grammatiker für diesen Vorgang 
den Namen TtaQccox'jficttia^og haben. Selbstverständlich aber 
hat dieser gelehrt klingende Name, dessen genauere Prüfung 
für die Geschichte der alten Grammatiker sicher von Bedeutung 
ist, gar keinen Werth für uns, wo sichs um die bestimmt ge- 
stellte Frage nach der Bildung irgendwelcher griechischen Wör- 
ter handelt. Dazu aber ist es jedenfalls ein sehr unglückliches 
Verfahren, bei der Besprechung der Bildungen auf evg mit ei- 
nem sehr ungenauen „grossentheils" gerade von solchen Formen 
auszugehen , die mit den scheinbar ihnen zunächst zu Grunde 
liegenden Bildungen ganz die nämliche Bedeutung zu haben 
scheinen, und nicht vielmehr von solchen, die wie zum Beispiel 
IrtTtrjj 1 - {t7C7tev-) neben iVr/ro- mit dem neuen Kleide auch eine 
wesentlich neue Bedeutung erhielten und von denen kein ver- 
nünftiger Mensch wird behaupten wollen, dass sie sich „gleich- 
sam vor unsern Augen in einzelnen Casusformen als Erweite- 
rung von Wörtern auf -og" entwickelten. Wenn Georg Curtius 
im Anschluss an die letztangeführte Wendung bemerkt, dass er 
schon im dritten (Seite 76 ff.) und vierten Bande (Seite 213) 
der Kuhnschen Zeitschrift nach Schleichers Vorgange gezeigt 
zu haben glaube, wie ein solches zur Individualisirung [?] der 
Form dienendes Suffix -«/ oder -ev in dem slavischen ~ov 
nebst den Verben auf -ov-a-ti sein Änalogon habe, so wird es 
nöthig sein, die angeführten beiden Stellen noch einmal einer 
genaueren Kritik zu unterziehen. 

Am Wenigsten bietet die zweite ; nämlich überhaupt nichts 
Erläuterndes, sondern hur unter der absonderlichen Ueberschrift 
„individualisirende Suffixe" die Behauptung, dass in den Femi- 
ninen GV7ta%i(>ua und Gvqvoöua die Stämme Ttaiiq- und oöo- 
vor dem i ein secundäres ev, «/ erhalten haben, für die nicht 
die Spur eines Beweises beigebracht ist. Die zweite leitet ein 
mit der Bemerkung, dass die Sprachvergleichung der Zeit ent- 
wachsen sei, in der man einzig und allein aus dem Sanskrit 
Belehrung gehofft habe, als ob man heute, etwa ein Viertel- 
jahrhundert später, die unerschöpflich reiche Belehrung, die das 
Sanskrit bietet, schon über und über ausgebeutet habe, und 
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bringt als Beispiel dann den „glücklichen Gedanken Schleichers 
das bisher unerklärte sv der griechischen Nominal- und Verbal- 
bildung mit dem slavischen ov zu vergleichen". In sehr wenig 
glücklicher Weise werden dann zunächst den Verben auf evto 
die vereinzelten auf ovw zur Seite gestellt, ehe noch einiges 
über die Nomina auf ev-g hinzugefügt wird. Dabei wird dar- 
auf Gewicht gelegt, dass wir im Griechischen, worauf Schleicher 
auch schon hingewiesen habe, jenes ev («/, e) zum Theil nur 
in den casibus obliquis und im pluralen Nominativ finden, was 
eine sehr merkwürdige Uebereinstimmung mit dem slavischen 
Gebrauche, zumal mit dem kirchensla vischen , sei, wo, wie 
Schleicher mittheile, durch diese Endung einsilbigen [!] Wörtern 
im Plural mehr Nachdruck [?] verliehen werde. „Sehr merk- 
würdig" finden wir weniger diese Uebereinstimmung, als die 
Behauptung, dass sie existire, da zum Beispiel die homerische 
Sprache die Singularnominative altsvg (Odyssee 12, 251), cfyi- 
q>upoQ€vg (Ilias 23, 92), ämQtoevg (Ilias 8, 361), uqsvq (Ilias 1, 
370), xsQaftevg (Ilias 18, 601), vopevg (Ilias 15, 632; Odyssee 
4, 413), oxevg (Odyssee 3, 372), xahi&og (Ilias 12, 295; 15, 
309; Odyssee 3, 432; 9, 391) nicht meidet. 

Was Curtius weiter noch anschliesst, können wir nach den 
bereits gegebenen Proben hier ganz unberücksichtigt lassen und 
wenden uns lieber direct zu den von ihm angeführten Schlei- 
cherschen Auseinandersetzungen. Schleicher bespricht in seiner 
Formenlehre der kirchenslavischen Sprache (Bonn 1852), Seite 
196 und 197, abgeleitete Verba auf -ovati (unter bestimmten 
Lautverhältnissen evati), in deren v er ein zugefügtes pronomi- 
nales Element erkennt und als deren schlagende Parallele er 
die „ganz auf gleiche Weise gebildeten" griechischen Denomi- 
native auf €V(o bezeichnet, „die nur so eine Erklärung finden", 
und kömmt dann etwas später (Seite 202 bis 203) auf die 
Flexion der männlichgeschlechtigen a -Stämme, vor deren Ca- 
susendungen sich nicht selten ein v finde. Auch in diesem v 
erblickt er ein pronominales Element, das im slavischen Pro- 
nomen ovu und im altbaktrischen ava als selbstständiges Wort 
erscheine, mit dessen Vorsetzung vor die Casusendungen er sehr 
unglücklich die des n in der deutschen schwachen Declination, 
das auch ein pronominales Element sei, vergleicht. Jenem pro- 
nominalen v aber, vermuthet Schleicher, und zwar in ziemlich 
unsicheren Ausdrücken, verdankten auch die griechischen Sub- 
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stantiva auf evg (für efg) 9 in denen jenes pronominale Element 
zum festen Suffix geworden sei, ihre Entstehung. Die Erklä- 
rung jenes fraglichen v in der Flexion der Nomina durch di- 
recten Einfluss der «-Stämme, wie sie von Bopp und Miklosich 
aufgestellt worden war, die „die a-Stämme durch die «-Stämme 
verdrängt sein lassen", erklärt Schleicher für eine Unmöglich- 
keit und verweist bezüglich ihrer von ihm versuchten Widerle- 
gung auf einen älteren Aufsatz , den weiter nachzuprüfen uns 
für unsere speciellere Frage ganz und gar überflüssig zu sein 
scheint. 

Viel richtiger ist, wo sichs um Schleichersche Auffassungen 
handelt, wenn man ihm nicht unrecht thun will, noch das zu 
erwägen, was er später gelehrt hat. Schon in der zweiten Auflage 
seines Compendiums (Weimar 1866) aber lehrt er in Bezug auf 
die das v enthaltenden abgeleiteten Verbalstämme (§ 212), ihr 
v(ov) sei ein in der Stammbildung des Sla vischen und Littaui- 
schen sehr beliebtes Element, welches von den «-Stämmen, die 
im Slavischen mit den a-Stämmen vielfach zusammen fallen, 
seinen Ausgangspunct genommen, dann aber zu einem selb- 
ständigen Suffixe sich entwickelt habe,' und in Bezug auf die 
Flexion der Nomina (§ 245; ebenso in der ersten Auflage), 
im Slavischen mische sich die Declination der «-Stämme völlig 
mit der der männlichen und ungeschlechtigen a-Stämme. Wer 
also mit der wirklich Schleicherschen Beurtheilung jenes suf- 
fixalen slavischen v der Erläuterung der griechischen Bildungen 
auf ev zu Hülfe zu kommen meint, dreht sich nur im Kreise 
und erklärt nichts. Auch Leskien in seinem Handbuch der 
altbulgarischen Sprache (Weimar 1871) spricht (§ 60) von ei- 
nem „Uebergang der masc. a-Stämme in die Analogie der «- 
Stämme und umgekehrt". 

Benfey hat in seiner inhaltreichen Abhandlung über die 
Entstehung des indogermanischen Vocativs (Göttingen 1872) die 
Ansicht ausgesprochen, dass mehrere Themen, welche in der 
Declination auf sv («/, «) auslauten, ursprünglich durchweg 
durch Vortritt von « erweiterte Themen auf t; seien (Seite 60 
und insbesondere Seite 75 bis 79), wie er in gleichem Sinne 
auch schon im ersten Bande seiner Zeitschrift Orient und Oc- 
cident (Göttingen 1862, Seite 274) zu bemerken Gelegenheit 
nahm, dass das ev griechischer Themen vielfach nur die ver- 
stärkte Form von v sei. So sei zum Beispiel (Seite 57) der 
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Singulargenetiv Itjfog (Ilias 19, 342; Odyssee 14, 505; 15, 450) 
sowohl als der Pluralgenetiv eamv (Ilias 24, 528; Odyssee 8, 
325 und 335) aus der Grundform ev- gebildet, neben der 
als männlicher Nominativ evg (Ilias 2, 819; 12, 98 und sonst) 
und Accusativ ivv (Ilias 8, 303; Odyssee 18, 127) auftritt. 
Gerade das eigentümliche Schwanken dieser beispielsweise an- 
geführten Gasusformen in Bezug auf die Behandlung des ihnen 
zu Grunde liegenden Nominalthemas aber, wie dann weiter auch 
noch die geläufigeren Casusformen homerischer Adjectiva auf v 
mit ihrem inneren durchaus kurzen Vocal, wie evQefog ,des 
breiten' (Odyssee 4, 603), 7ta%teog ,des dicken* (Odyssee 10, 
439), cotuH ,dera schnellen* (Ilias 15, 238 und sonst) und an- 
dere, muss uns mehr als bedenklich machen, grade von ihnen 
bei der Erklärung der in eine so bestimmt abgegränzte Gruppe 
zusammengefassten griechischen Bildungen auf ev auszugehen 
und das ev (homerisch meist rjf) durch jenen rein zufälligen 
Vortritt eines a-Vocals vor zu Grunde liegendes v zu erklären. 
Die Bildungen auf ev tragen ihrer überwiegenden Mehrzahl 
nach ganz deutlich das Gepräge der Abgeleitetheit, dem gegen- 
über doch auch das noch hervorgehoben werden darf, dass 
Benfeys vollständige Sanskritgrammatik auch nicht ein einziges 
Beispiel durch secundäres Suffix u gebildeter Wörter bringt. 
So wäre es doch sicher in jeder Beziehung bedenklich, die bei- 
spielsweise als erste von uns genannte homerische Form auf iy/ 
(ev), das adjectivische x^aTteCfif- (TQ0C7ie£ev-), das deutlich un- 
mittelbar auf TQcc7te& „Tisch, Tafel" zurückführt, durch den 
Antritt eines suffixalen v, vor dem das auslautende et von t^ö- 
Tteta dann erst abgefallen sein musste, und dann wieder mehr 
zufälligen Vortritt des a-Vocales vor das suffixale v zu erklä- 
ren, während doch auf der Hand liegt, dass in xymeXSif- das 
ihm zunächst zu Grunde liegende xqaneCa in Bezug auf seinen 
auslautenden Vocal ganz unversehrt erhalten blieb und nur das 
halbvocalische / als neues suffixales Element zutrat. Ganz 
ebenso aber verhält sichs ohne Zweifel auch mit den übrigen 
schon genannten homerischen Formen: xaXMJf- (x<xXxev~) be- 
zeichnet den, „der mit dem Erze zu thun hat" und führt un- 
mittelbar auf %aXx6- zurück, dessen auslautender a- Vocal in 
der abgeleiteten Bildung nur noch nicht die trübe Färbung an- 
nahm, die in dem einfachen Worte sich entwickelte. Ganz 
ähnlich aber führt ahrjf- „der mit dem Seewesen zu thun hat" 
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zunächst auf aXw- „zum Meere gehörig , das Meer betreffend" 
zurück und aQiorrjf- zunächst auf das superlativische aQioio-, 
so dass es zunächst wohl den bezeichnet „der mit dem Besten, 
dem Vorzüglichsten zu thun hat" oder auch den „dem das 
Beste , das Vorzüglichste gehört". 

Ganz ebenso aber verhält es sich dann ohne Zweifel auch 
mit den schon genannten voprjf- „der Hirt" und «weij/- „der 
Erzeuger", was ich in meiner vergleichenden Grammatik (2, 
258. 260) noch nicht bestimmt auszusprechen wagte. Es nö- 
thigt durchaus nichts, die beiden in Frage stehenden Formen 
unmittelbar auf die Wurzelformen w/u „weiden" und tcx „er- 
zeugen" zurück zu fuhren: ist doch zum Beispiel auch unser 
deutsches -er, mit dem die Benennungen von Handelnden oder 
die sogenannten nomina agentium, bei denen man immer am 
Leichtesten an directe Herleitung aus Wurzelformen zu denken 
geneigt ist, am Gewöhnlichsten gekennzeichnet werden, ebenso 
wie das ihm entsprechende gothische a^rja-, von dem in dieser 
Beziehung schon in meiner. Gothischen Sprache (273) gehandelt 
worden ist, ein durchaus ableitendes (secundäres) Suffix, und 
die damit gebildeten Ritter und Schnitter zum Beispiel führen 
nicht unmittelbar auf Wurzelformen, sondern erst auf die no- 
minalen Bitt und Schnitt zurück. Im Altindischen findet sich 
sogar eine participieile Bildung, die ganz deutlich nicht unab- 
geleitet, sondern abgeleitet ist, nämlich die mit zu Grunde lie- 
gendem passiven Particip und dem Suffix vant, wie uktävant~, 
„gesprochen habend" (Benfey vollständige Grammatik §. 893), 
das von dem passivischen uktä- „gesprochen" ausging und zu- 
nächst nur bedeuten wird „mit dem Gesprochenen versehen". 
Das also abgeleitete homerische vonrjf- wird zunächst auf das 
nominale yofirf oder männlich vofiog „Weide", welches letztere 
auch bei Homer selbst vorkömmt, zurückzuführen sein und den 
bezeichnen, „der mit der Weide zu thun hat": mit dem von vo- 
prjf- (vofiev-) unmittelbar abgeleiteten vo^tevetv „weiden" findet 
sich jenes vo/aog bei Homer auch einmal (Odyssee 9, 217) eng 
verbnnden in den Worten dXl' bopieve vofxbv %caa rtifow jurjla 
„er hütete auf der Weide die fetten Schafe", die vom Polyfemos 
gesagt sind. Bei tox^/- (toxs/-), das bei Homer einmal (Odys- 
see 8, 312: voxrjfe) im Dual und sonst nur im Plural und zwar 
in der Bedeutung „Eltern" auftritt, darf man wohl an nächsten 
Zusammenhang mit toxo-, nv „Geborenes, Nachkommenschaft" 
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(Ilias 7, 128; 15, 141; Odyssee 15, 175) denken, so dass es 
zunächst „mit Nachkommenschaft versehen" bedeuten wird. 

Dass Bildungen auf ev mit zur Seite liegenden Benennun- 
gen von Handelnden auf o, ein Nebeneinanderliegen, das mehr- 
fach vorkömmt, wie nahe gerückt und ununterscheidbar ihre 
Bedeutung auch später oft erscheinen mag, ursprünglich nicht 
völlig gleichwerthig sein können, ist ganz selbstverständlich. Die 
in der fraglichen Beziehung aus der homerischen Sprache etwa 
zu nennenden Bildungen sind folgende: yvwxtjf- neben rjvloxo- 
„ Wagenlenker", Tto^ut^f^ neben jzottno- „Begleiter", ovQtjf- neben 
övqo- „Aufscher, Wächter", qpov^/- „Mörder" und Ttarqoqmvr^ 
, Vatermörder" neben 7tatQO(p6vo- Vatermörder und gwgij/- „Trä- 
ger" und afupKpoQfjf- „doppelhenkliges Gefass" neben TogoyoQO- 
„Bogen tragend" und anderen Zusammensetzungen mit dem 
Schlusstheil -q>6(>o-. Neben den letztgenannten Bildungen begegnet 
ein einfaches yovo- „Mörder" überhaupt nicht und ein einfaches 
qpo^o- „tragend" erst in spätnachhomerischer Sprache, bei (povrjf- 
„Mörder** und yoQfjj 1 - „Träger" könnte also überhaupt nicht 
die Rede davon sein, dass sie, um Curtius' Worte noch einmal 
zu gebrauchen, „gleichsam vor unsem Augen in einzelnen Ca- 
susformen als Erweiterungen von Wörtern auf o-g sich ent- 
wickeln". Die Gebiete der Suffixe 17/ (ev) und decken sich 
gar nicht; das letztere ist in Zusammensetzungen besonders ge- 
bräuchlich, während das ijc (ev) auch in manchen unzusam- 
mengesetzten Namen von Handelnden erscheint, die scheinbar 
gleichbedeutende Bildungen auf o gar nicht zur Seite haben. 
So nöthigt also durchaus nichts, die eben aufgeführte Gruppe 
homerischer Wörter auf 17/- mit der Bedeutung von Handelnden 
für unabgeleitet zu halten und von der Hauptmasse der übrigen 
deutlich abgeleiteten Wörter auf 17/- zu trennen. Wie wir vo/nrj/- 
„Hirt" unmittelbar zu yo/117 oder vo^to- „Weide" stellten und 
voxtj/eg „Eltern" zunächst zu toxo- „Nachkommenschaft", so 
wird (povrjz- „Mörder" nebst /ictTQo-<povfjj:- „Vatermörder" un- 
mittelbar von tpovrj oder dem männlichen (povo- „Mord" abgelei- 
tet sein und (poqrjj:- „Träger" (nur llias 18, 566) von <poq& 
„das Tragen", das als nachhomerisches Wort sich freilich zu 
mehr abliegenden Bedeutungen entwickelt hat. Für das zuge- 
hörige äuyiyoQiif- liegt nah als Grundbedeutung anzusetzen 
„auf beiden Seiten eine Trage (Tragvorrichtung) habend", als 
ob ein q>OQa oder yopo- mit der Bedeutung „Tragwerkzeug, 
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Tragvorrichtung 4 * darin enthalten sei, wie ganz ähnlich auch 
unser Zuber, dessen Schlusstheil mit jenem q>OQö- unmittelbar 
zusammen gehört, als zui-bar „ein Gefäss mit zwei Griffen", 
im Gegensatz zum Eimer , alt ein- bar, „Gefäss mit einem Griff" 
bezeichnet. Das vereinzelte ovQtj*- „Aufseher, Wächter" (nur 
Ilias 10, 84) schliesst sich eng an ein altes ovqa „Fürsorge« 
Beachtung", das als Nebenform des späteren i!qa zu vermuthen 
ist und genau übereinstimmen würde mit dem althochdeutschen 
wara „Acht, Aufmerksamkeit", das sich uns noch in wahr neh- 
men erhalten hat. Neben tto/uttj?/- hat die homerische Spra- 
che selbst das zunächst zu Grunde liegende 7tofi7tiq „Geleit, 
Begleitung". Das dann noch zu nennende rjvtoxijf- „Zügelhal- 
ter, Wagenlenker" wird nebst dem auch homerischen einfachen 
oxrjp- „Halter" („Helmriemen", „I/eibgurtspange", „Thorriegel") 
sich wohl unmittelbar an das abstracto orf) mit der zu vermu- 
thenden Bedeutung „das Halten", das aber erst in nachhomeri- 
scher Sprache mit der Bedeutung „Unterhalt, Nahrung, Speise" 
sich findet, anschliessen. 

Alle übrigen homerischen Bildungen auf jJ> («t> > tragen 
ganz wie die zuerst von uns genannten tqarteCriJ 1 - (von iqu- 
naCa), xaXxfjJ 1 - (von %a>lxo'-), a^icrx^f/- (von aQioto-) und äforjf- 
(von afoo-) ganz unverkennbar das Gepräge der Ableitung: sie 
enthalten fast alle vor jenem rj-ß noch nominale Bildungsele- 
mente. So in7tr]f- „der mit Pferden (frrrco-) zu thun hat" 
oder zunächst wohl „der mit Pferden versehen ist", „Rosselen- 
ker, Wagenlenker", (Jovaxijfjc- „mit Rohr (dowxx-) Versehenes, 
Robrgebüsch" (nur Ilias 18, 576), xeQajurjß- „der mit Töpfer- 
thon {ydqapLO') zu thun hat, Töpfer" (nur Ilias 18, 601), i^ij/- 
„der mit den Opfern (ieQO-) zu thun hat, Priester, Opferprie- 
ster", ^oix^jc- „der mit zum Hause (junxo-) gehört, Hausgenoss, 
Diener*', Ttoq^v^ „der mit der Ueberfahrtsstelle (7to(>&fi6-) zu 
thun hat, Fährmann". Die Bildung von facQorrijf* „Betrüger, 
Verführer" (nur Odyssee 11, 364) ist noch nicht aufgeklärt; sein 
erster Theil erinnert an das altindische äpara- „anderes", unmög- 
lich aber kann der zweite zu o/r- „Stimme" und cWrog- „Wort" 
gehören, da diese Wörter bei Homer nur /o/r- und fenog- lau- 
ten. Das vereinzelte ä7Z£Qanjj?- „Verhinderer, Vereitler'' (nur 
Ilias 8, 361) schliesst sich vielleicht unmittelbar an ein weib- 
liches ä7t-eQtt»'i „Hemmung, Verhinderung". Dann sind nur noch 
anzuführen otQrjf- „Maulesel", das in nachhomerischer Sprache 
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als oq6- (oQev) auftritt und, da die Maulthiere besonders zur 
Arbeit im Gebirge, zum Holzfahren (Ilias 17, 743 : fj/niovoi .... 
thuaa ££ oqsoq . . . #5 doxov yjx Soqv fiiya vijfiov) verwandt 
werden, sich vielleicht an oqoq- „Berg" anschliesst, und ßojäjf- 
„Riemen aus Rindsleder", das wohl unmittelbar von ßof- „Band" 
ausging und sich etwa mit dem altindischen gäumanU {gäuvant- 
begegnet nicht) „mit Rindern versehen" vergleichen läset, das 
gelegentlich auch „aus Rindern bestehend" bedeuten kann. 

Die homerischen Nominalformen auf ev (rjf) sind im Vor- 
ausgehenden vollständig angegeben und schon daraus ergiebt 
sich, dass ihre Bildung eine sehr. beliebte ist. Wie sie in älte- 
rer Zeit aber doch noch eine weit beliebtere «gewesen ist, wird 
dadurch erwiesen, dass die Zahl der abgeleiteten Verba auf 
eva> bei Homer noch weit grösser als die jener Nominalbildun- 
gen ist und dass auch ungefähr noch ebensoviel homerische 
Eigennamen auf tj: {ev) auftreten wie solche Verba. Die abge- 
leiteten Verba auf evw aber gingen unmittelbar von den Nomi- 
nalformen auf ev aus und mehrere von ihnen liegen auch ein- 
zelnen der bereits besprochenen noch zur Seite. So hat die ho- 
merische Sprache ieqeveiv „als Opferpriester thätig sein, opfern" 
neben leifif- (leQev-) „Opferpriester", aus dem auch le^eca (für 
leQefia) „Priesterinn" (nur Ilias 6, 300) und ieQrjfiov „Opfer- 
vieh, Schlachtvieh" gebildet wurden, rjvtoxeveiv „als Rosselen- 
ker (fjytoxrjß-) thätig sein, Rosse lenken", vofievecv „als Hirt 
(vofiTjf-) thätig sein, weiden", 7io(i7teveiv „als Begleiter (nofi- 
Ttijf-) thätig sein, begleiten, führen" (nur Odyssee 13, 422), 
xcthteveiv „als Erzarbeiter thätig sein, aus Metall verfertigen" 
(nur Ilias 18, 400) von xaXxrjf- „Erzarbeiter", aus dem auch 
xalxrjfio- „den Erzarbeiter betreffend" gebildet wurde, rjneQO- 
rtevuv „betrügen, bethören, sich als Betrüger (qneQOfrijf-) er- 
weisen", von dem weiter ijjieQOJtevrrjg „Betrüger, Verfuhrer" ab- 
geleitet wurde, und aQiareveiv „sich als Ausgezeichneten (cfyt- 
«m//-) erweisen, sich auszeichnen". Auch ßaaiXeveiv „als Herr- 
scher thätig sein, herrschen" mag noch genannt sein, wenn auch 
das ihm zu Grunde liegende ßaadrjf- „Herrscher, König", von 
dem weiter auch ßaaileia (aus ßaoilesia) „Königinn", ßaartrj- 
fu>- „königlich" (nur Odyssee 16, 401) und weiblich ßaailijflö- 
„königlich" (nur Ilias 6, 193) ausgingen, wie schon oben her- 
vorgehoben wurde, nicht als durch das Suffix */-/ gebildet be- 
zeichnet werden kann. 
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Die meisten homerischen Verba auf eveiv haben, wie auch 
bereits früher bemerkt wurde, die zu Grunde liegende Nominal- 
form auf rjj: (ev), die in einzelnen Fällen allerdings noch in 
der nachhomeri8chen Sprache entgegen tritt, nicht mehr zur 
Seite. Und so ist auch nicht mehr bei allen die Bedeutungs- 
entwickelung ganz klar. Aus dem häufigen dyoQsvaiv „reden, 
sprechen", das auch in der Zusammensetzung ig-ayogevtiv „aus- 
sprechen, verkünden" (nur Odyssee II, 234) auftritt, ergiebt 
sich ein einfaches dyoQsv- (äyoQijj:-), das sich unmittelbar an 
äyojny „Versammlung" anschliesst und wohl „an der Versamm- 
lung theilnehmend" und dann insbesondere „redend" bezeich- 
nete. Wir geben die übrigen einfach der alfabetischen Reihen- 
folge nach. In dfe&Xevuv „wettkämpfen", „sich mühen" steckt 
ein dfe&Xsv- (afe&lijf-), das bedeuten konnte „der mit Wett- 
kampf, mit Mühe, mit Arbeit (afe&Xo- m. n.) zu thun hat"; 
dXsrQeveiv „mahlen, zermalmen" fuhrt auf ein dXerQev- „der 
mit der Mühle zu thun hat", aus dem weiter auch erst ein 
aXerQO- „Mühle" zu vermuthen ist, das selbst dann auf diAto 
„ich mahle, ich zermalme" zurückfuhrt; dXrjtevtiv „umherirren, 
sich umhertreiben" beruht auf einem noch neben dem homeri- 
schen dXrJTTjg „Landstreicher" zu muthmassenden dXtjrev-, ans 
dem auch das nachhomerische dXrjTua (aus dXtpefia) „das 
Herumschweifen" hervorging und das selbst aus einem denkba- 
ren dltpo- „das Herumstreifen" (von dXdofim „ich schweife 
umher*') gebildet wurde; dfiyirtoXeveiv „bedienen"; „besorgen, 
warten" führt zurück auf djjupiTZoXei- „Diener", das als in der 
selben Weise, wie fjvioxev- „Wagenlenker" neben fjpLo%o- liegt, 
neben dem homerischen dngtlnoXo- „Dienerinn" (ursprünglich 
ohne Zweifel auch männlich) liegend zu vermuthen ist und das 
ebenso wie das aus noXevuv „sich umherbewegen, umhergehen" 
(nur Odyssee 22, 223) zu entnehmende unzusammengesetzte 
7toXev- „sich herum bewegend, sich drehend" wohl unmittelbar 
an iz6Xo- „Drehung" sich anschliesst; dv-t%veyuv „aufspüren, 
erspähen" (nur Ilias 22, 192) ergiebt ein iyyev- „der mit Fuss- 
spuren, mit Fährten $%vog-) zu thun hat"; aus dqxeveiv „an- 
führen, gebieten", das auf das daneben liegende dq%6q „Anfüh- 
rer, Fürst" nicht unmittelbar zurückkommen kann, ist ein dqxev- 
(aggijf/-) zu folgern, das aus doxy „Anfang, Herrschaft" gebil- 
det sein wird; d%svuv „trauern, betrübt sein" weist auf ein 
d%ev- „mit Betrübniss («#>£-) behaftet" als nächste Grundlage. 
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Aus ßovkeveiv „rathschlagen , ersinnen", das auch in dem zu- 
sammengesetzten fAevaßovlevetv „nachher beschliessen" (nur 
Odyssee 5, 286) auftritt und von dem weiter ßovlevrrjg „Rath-, 
geber" (nur Ilias 6, 114) ausging, ergiebt sich ein ßovlev- 
(ßovXrjf-), das in nachhomerischer Sprache noch als Eigenname 
begegnet und als unmittelbar aus ßovXiq „Rath, Rathschlag" 
entsprungen zunächst bezeichnen wird „der mit Rath zu thun 
hat" ; ßvaaodofisveiv „heimlich erdenken, heimlich beschliessen" 
fuhrt auf ein muthmassliches ßvaaodopi&o- und in ihm wohl zu- 
nächst auf das einfache dopy „Bau", dem man allerdings erst 
in späterer Sprache begegnet Das aus SawQeveiv „zerlegen, 
vorschneiden, austheilen" zu folgernde datTQev- „Zerleger", aus 
dem auch das nachhomerische daitqaia (aus dcutQefia) „Fleisch- 
bank" entsprang, führt auf datrqov „das Zugetheilte, Portion" 
(nur Ilias 4, 262) zurück. In divevetv „sich herumdrehen", 
„herumdrehen" ist ein divev- (divrjß-) enthalten, dem dtvrj „Dre- 
hung, Wirbel" zunächst zu Grunde liegt. Neben di-07rr6v*iv 
„umherschauen" (nur Ilias 10, 451) und hit-oitxeow „beauf- 
sichtigen" (nur Odyssee 16, 140) begegnet das unzusammenge- 
setzte OTttevuv „schauen" erst in nachhomerischer Sprache; 
aus ihm ist das nominale ortzev- zu erschliessen , das aus dem 
participiellen Ötvt6- „gesehen" in ganz ähnlicher Weise gebildet 
wurde, wie das oben beispielsweise angeführte altindische uktd- 
vant- „gesprochen habend" aus uktä „gesprochen". Aus do- 
xevew „scharf beobachten, belauern" ergiebt sich ein muthmass- 
liches doxev- (<Joxjj>/-) , dem das erst von Hesychios angeführte 
doxrj „das Auflauern" zu Grunde liegt; aus ÖQayfisveiv „zu Gar- 
ben sammeln" (nur Ilias 18, 555) ein ÖQay/nw- „der mit Gar- 
ten (dQaypa, eigentlich „das Gegriffene, das Zusammengefasste") 
zu thun hat". Das in imdij/neveiv „im Volke sein, zu Hause 
sein" (nur Odyssee 16, 28) enthaltene &t£<fyu«5- „im Volke be- 
findlich" ist unmittelbar aus drjpo- gebildet, wie mit der Suf- 
fixform 10 aus der selben Grundlage auch das homerische Im- 
di)tuo- „im Volke einheimisch, zu Hause anwesend" gebildet 
wurde; r/ysfioveveiv „fuhren, anführen" ging aus rjye/noyev- her- 
vor, das in der nachhomerischen Sprache gleichbedeutend ne- 
ben fjyenor- „Führer, Anfuhrer" liegt und aus dem auch rjye- 
fiioveta (aus rjyefiovsfia) „Führerinn, Herrscherinn" gebildet 
wurde ; dejutOTevetv „Recht sprechen, richten" beruht auf einem 
mutmasslichen &efiiOT&j- „der mit dem Recht" (xHjmüt-) „zu 
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thun bat"; 9eQa7teveiv- „als Diener (&eQanoYt- oder auch 
&i(>an-) thätig sein, dienen" weist auf ein zu vermuthendes 
&EQct7zev-, aus dem auch das nachhomerische &€Qa7teia (aus 
&q>a7t&ria) „Dienst" gebildet wurde, und das selbst, wie es 
scheint, ebenso ganz gleichbedeutend neben jenem #^a/r- „Die- 
ner" lag, wie das eben erwähnte yyefiovev- „Führer" neben 
fffeiiov-. Entschieden aber müssen die Bildungen auf ev auch 
hier in ihrer Bedeutung ursprünglich das Gepräge der Ablei- 
tung tragen. 

Aus STjQsveiv , jagen" von dem dann weiter IhjQsvTTJg „Jä- 
ger" abgeleitet wurde, ergiebt sich ein JhjQev- (^infif-) »der 
mit der Jagd (^(nj) zu thun hat"; aus ihfcevetv „um Lohn 
arbeiten" ein xhprev-, aus dem auch das nachhomerische xhjteia 
(aus Shpefia) Lohndienst" hervorging und das sich selbst zu- 
nächst an drft- „Lohnarbeiter" anzuschliessen scheint, neben 
dem man aber als zunächst zu Grunde liegende Form vielleicht 
ein xfyro- „erarbeiteter Lohn" vermuthen darf. Auch in dem 
aus laereveiv „als Schutzflehender kommen, anflehen" zu ent- 
nehmenden txetsv-y das dem nachhomerischen ixeteia „das 
Schutzflehen" zu Grunde liegt und das man nicht als blosse 
Nebenform zu ixivrjg „Schutzflehender" ansehen kann, darf man 
ein <x«ro- oder ein weibliches Inert] „das Flehen um Schutz" 
ab nächste Grundlage vermuthen. In Bezug auf xelevetv „an- 
treiben, auffordern, befehlen", von dem xelevviäv „wiederholt 
auffordern" weiter abgeleitet wurde, könnte man wegen nach- 
homerischer Formen, wie des passiven Aorists helevadTjv oder 
Ableitungen wie xelevofia „Befehl und xeXevorrjg „der Befehler" 
an der Hiehergehörigkeit vielleicht zweifeln; alle zugehörigen 
homerischen Formen aber gestatten durchaus die Annahme ei- 
nes zunächst zu Grunde liegenden xelev-, das mit itilea&ai 
„antreiben, befehlen" eng zusammen hängen wird und vielleicht 
zunächst an ein weibliches xeXrj „das Antreiben" sich anschloss. 
Neben xXovoTteveiv, das nur Ilias 19, 149 begegnet und „zau- 
dern" oder ähnliches bedeutet, liegt gar keine näher zugehörige 
Form, an die sich das zunächst anzusetzende xXoro7zev- an- 
sehliessen könnte, wie denn überhaupt zahlreiche griechische 
Bildungen mit scheinbar suffixalem rt in Bezug auf ihre etymo- 
logische Erklärung noch grosse Schwierigkeit machen. Aus 
XaßQevetj&ai „vorschnell schwatzen, keck reden" ergiebt sich 
zunächst ein foxßqev-, auf dem auch das nachhomerische Xa- 

3 



34 Leo Meyer 

ßqsia (aus Xaßosfia) „das dreiste Reden, Geschwätzigkeit" be- 
ruht und das selbst zunächst an XaßQO- „ungestüm" sich an- 
schliesst, so dass es in erster Bedeutung wohl „den mit Unge- 
stüm Handelnden" bezeichnete ; aus XiatQsveiv „umgraben" (nur 
Odyssee 24, 227) ergiebt sich ein XiaTqev- „der mit dem Schab- 
eisen (Xiotqov, nur Odyssee 22, 455) zu thun hat". Dem aus 
ItTaveveiv „bitten, flehen" zu entnehmenden Xitccvgv-, auf dem 
auch das nachhomerische Xiraveia (aus XiTctve/ia) „Bitten, Fle- 
hen" beruht, liegt zunächst zu Grunde das adjectivische Xitccvo- 
„zum Bitten gehörig", das im substantivischen Neutrum auch 
für „Bitten" gebraucht wird. In Xtaßevetv „verspotten" und 
&ju-hs>ßeveiv „verspotten" (nur Odyssee 2, 323) ist ein Xwß&u- 
(Xwßrjf-) „der mit Schmähung (Icißrj) zu thun hat" enthalten. 
Aus fuxvreveo&ai „weissagen, voraussagen" ist ein (iovt&j- zu 
erschliessen , aus dem auch /navrrjfLO- „Weissagung, Orakel- 
spruch" (nur Odyssee 12, 272) und das nachhomerische ftav- 
%da (aus pavzefta) „das Weissagen" hervorgingen ; als nächste 
Grundlage jenes fiaruev- aber darf man möglicher Weise ein 
dem männlichen iiavri- „Seher, Profet" zur Seite liegendes 
weibliches fiävti- „das Sehen in die Zukunft" oder auch ein 
fiavro- muthmassen; aus (xarevßtv „suchen, aufsuchen 1 ' ergiebt 
sich ein fiavev- und daraus weiter ein nominales fiato- „das 
Suchen", das weiter mit fiaifida) „ich verlange" und seiner Ver- 
wandtschaft eng zusammen hängen wird. Das aus fivijoTeveiv 
„werben, freien" zu folgernde ftvrjorev- „der Freier", aus dem 
auch das nachhomerische fivtjoteta (für iivqarafia) „das Freien, 
das Werben" unmittelbar hervorging, weist auf fivyovo- „ge- 
werben, gefreit«, bei Homer „vermählt" und wird zunächst be- 
deuten „der mit der Geworbenen (fivrjOTi]) zu thun hat". Aus 
pv&oXoyeveiv „erzählen, sagen" ist ein /uv&oXoyev- zu entneh- 
men, das unmittelbar auf Xoyo- „Erzählung" (bei Homer nur 
in dieser Bedeutung) zurückführt; aus fictfisveiv „tadeln, schmä- 
hen" (nur Odyssee 6, 274) ein /nco/uev- „der mit Tadel (nüfio-) 
zu thun hat, mit Tadel sich abgiebt"; aus vr)7tia%eveiv „kin- 
disch sein, Kinderspiele treiben" (nur Ilias 22, 502) ein wjma- 
Xev- „der sich mit Kindischem (vrjniaxo-), mit kindischen Din- 
gen abgiebt"; aus ödeveiv „gehen" (nur Ilias 11,569) ein odev- 
„der mit dem Gange (636-) zu thun hat, der geht". Auch 
foivoxoj&veiv „Wein einschenken" führt durchaus nicht etwa 
unmittelbar auf foivoxöfo- „Weinschenk" zurück, sondern zu- 
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nächst auf ein ein foivo%Of«v- „der mit dem Weinschenken zu 
thun hat" und das lehnt sich in seinem Schlusstheil an %ofrj 
„der Guss, das Aüsgiessen". Aus oioreveiv „mit dem Pfeil 
schiessen 41 und di-oioTevecv „einen Pfeil durchschiessen" ergiebt 
sich ein diatev- „der mit Pfeilen (oiaro-) zu thun hat". Auch 
OTtlTt&ueiv „sich wonach umschauen" fuhrt nicht etwa auf ortt- 
Tvqs „Gaffer", wie es in TtaQ&evontrtrjq „Mädchenbegaffer" (nur 
Ilias 11, 385) enthalten ist, zurück, sondern zunächst auf ein 
oizinev- „gaffend", das selbst wohl aus einer neben oftumri 
„das Schauen" zu denkenden gleichbedeutenden Nebenform 
OTtlTVTi hervorging. Ebenso ergiebt sich aus 7Covro7tOQ€veiy „das 
Meer befahren" ein 7voyro7io^ev- wie ähnlich aus dem nachhö- 
merischen 7tOQ£V£od-cu „fahren" ein bei Hesychios in der Be- 
deutung „Fährmann" auch aufgeführtes tioqsv-, die beide zu- 
nächst auf das einfache 7toQo- „Fahrt, Bahn, Weg" zurück- 
kommen. Aus 7tT(oxev€iv „betteln" ergiebt sich ein Ttrioxev- 
„der mit dem Bettelhaften (7t%w%6-) zu thun, Bettler" auf das 
auch die nachhomerischen jt%w%eiov (aus 7tTwxefioy) „Bettler- 
herberge" und 7VTWxeia y ionisch rcTdüxrjtr] (au# ittw^H^) „Bet- 
telhaftigkeit, Bettelei" zurückfuhren; aus ovlsveiv „berauben, 
bestehlen, betrügen" ergiebt sich ein ovlev-, das später auch 
als Eigenname begegnet und das aus avXov „Raub", neben dem 
später hie und da auch ein weibliches (röXrj gebraucht wird, 
abgeleitet wurde, wie unser Räuber von Raub. In xoXvtzbvuv 
„anzetteln, bereiten, verrichten" ist ein nominales rolvrcev- ent- 
halten, das von xokvitTr\ „Knäuel" ausging und also zunächst 
den bezeichnete, der mit einem Knäuel zu thun hat. Das aus 
To£evuv „mit dem Bogen schiessen" (nur Ilias 23, 855), von 
dem weiter Tot-evrrjg „der Bogenschütz" (nur Ilias 23, 850) ge- 
bildet wurde, zu entnehmende Togev-, aus dem auch das nach- 
homerische Togeia (für vofrfta) „das Schiessen mit dem Bogen" 
hervorging, begegnet in der nachhomerischen Sprache noch als 
Eigenname; es bezeichnete den, der mit dem Bogen zu thun 
hat; das dem homerischen vdqevetv und vÖQsvea&ai „Wasser 
holen" zu entnehmende vöqsvq „der Wasserschöpfer", das sich 
unmittelbar an vd<aQ „Wasser" anschliesst, begegnet auch noch 
in späterer Sprache; aus ihm bildeten sich auch die nachhome- 
rischen vÖQBia (für vÖQefia) „das Wasserschöpfen, das Wasser- 
holen "und vdQuov 9 ionisch vdqrjiov (für vdQrjfiov) „Schöpfeimer". 
Aus qtvreveiv „pflanzen, schaffen, bereiten" ergiebt sich tpvrei-, 

3* 
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das in späterer Sprache noch als Eigenname begegnet und aus 
dem das nachhomerische cpvzeia (für qwre/lä) „das Pflanzen 44 
entsprang; es bezeichnet den, der mit Pflanzen (qnrto-), mit 
Gewächsen zu thun hat; aus x^qsvblv „entblösst sein, leer sein", 
(nur Odyssee 9, 124) zu folgern ist ein xwt*v- „entblösst, be- 
raubt", aus dem auch das nachhomerische WQGia (für xrjQefia) 
„Wittwenstand" hervorging und das sich selbst zunächst an- 
schliesst an x*JQ°- „beraubt, entblösst", so dass es wohl zuerst 
bedeuten konnte „der mit dem Entblösstsein zu thun hat"; 
auch gcofatW „lahm sein, hinken" kann, wie nahe das seiner 
Bedeutung nach auch zu liegen scheint, nicht unmittelbar auf 
gwAo- „lahm" zurückfuhren, sondern ergibt ein xroAiv-, das 
auch dem nachhomerischen yiaXeia (für xtaXefia) „Lahmheit" 
zu Grunde liegt und das selbst erst auf %(oX6- „lahm" zurück- 
führt und zunächst bedeuten konnte „der es mit dem Lahmen, 
mit der Lahmheit zu thun hat". 

Zu diesen zahlreichen homerischen Verben auf eveiv, ne- 
ben deren meisten die zunächst zu Grunde liegende Nominal- 
form auf sv siel? nur noch muthmassen liess und die weniger 
„das sein, was die je zu Grunde liegende Form sagt" bedeuten, 
als „sich als solchen thätig erweisen", lassen sich noch ein paar 
hinzufugen, die selbst aus weiter abgeleiteten Bildungen auch 
nur vermuthungsweise entnommen werden können, so ein rekev- 
eiv „enden, zu Ende sein", aus dem weiter ein r&lev- „endend, 
ein Ende (rslog, wie Ilias 18, 378: s%ov zelog „sie hatten Voll- 
endung, waren fertig") habend" zu folgern ist. Auf jenes tc- 
leveiv aber weist das homerische xbIbvttj „Beendigung, Ende" 
noch deutlich hin, aus dem weiter noch rskevrauv „vollenden, 
erfüllen" und daraus äTelevvrjro- „unvollendet, unerfüllt" ab- 
geleitet wurde. Auch aQvevrrJQ „Taucher, Luftspringer" (nur 
Ilias 12, 385 = Odyssee 12, 413 und Ilias 16, 742; jedes Mal 
im selben Versschluss) ergiebt ein Zeitwort dqvevsiv „sich über- 
schlagen, sich kopfüber stürzen", aus dem weiter ein äffvei- und 
daraus vielleicht ein ccqvo- „Drehung" zu folgern ist. Aus x^or- 
Tevtfjs „gabelförmige Stütze, Feuerbock" (nur Ilias 9, 214) wird 
man auch ein Zeitwort xqcct€V€iv und daraus ein TtQartv- ent- 
nehmen dürfen, das möglicher Weise mit %QavoQ- „Kraft, Ge- 
walt" zusammenhängt. 

Ein grosser Theil der homerischen Bildungen auf ev {tjf) 
gehört, wie oben bereits bemerkt wurde, in das Gebiet der Ei- 
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gennamen und der Vollständigkeit wegen fuhren wir auch sie 
noch 8ämmtlich auf, ohne indessen bei den einzelnen uns auf 
etwa weiter abfuhrende etymologische Untersuchungen einzulas- 
sen. Nur das unterlassen wir nicht wieder hervorzuheben, dass 
auch alle Eigennamen auf ev durchaus nur in das Gebiet der 
abgeleiteten Nomina gehören können. Der Name !A^ev-, der 
sich aus lAtefidtjg ..Sohn des Azeus" ergiebt, mag zu ä£a 
„Schmutz, Schimmel" (bei Homer nur Odyssee 22, 1*4) gehö- 
ren; Alyvo- ergiebt sich aus Alyefidfjg „Sohn des Aigeus"; 
lAJaoev- gehört wohl zu äkaxrj „Tenne, Saatfeld"; lAfiaqvyxev- 
nebst UpaQvyxefidrjg „Sohn des Amarynkeus u ; ?A*Qev- y aus 
dem sowohl IdrQefidrjg als liTQ€/iwv „Sohn des Atreus" abge- 
leitet wurden, begegnet in später Zeit noch als vereinzeltes Ad- 
jectiv, aber dieses azQev- „unerschütterlich 14 ist seiner Bildung 
nach gar nicht ganz klar; !Aq>aqev~ gehört schwerlich zu dem 
bei Aristoteles begegnenden äcpagsv-, das eine bestimmte Flosse 
des Thunfisches bezeichnet; l4%ikXev- oder *A%ike&- hat man aus 
äx-axiteiv ^betrüben, kränken 16 , in dem das ax als Reduplica- 
tionssilbe unverkennbar ist, und Aä/o- „Volk 41 deuten wollen 
„Volksbetrüber, Volksquäler 1 und in Bezug auf seinen Schluss- 
theil mit ßaoilev-, das gewöhnlich als „Volksführer' 4 erklärt 
ist, verglichen; dabei ist aber bedenklich, dass das homerische 
Xctfo- „Volk 1 sonst nirgends zu lev- verkürzt ist und in Namen 
wie McviXafo-, Idyifcxfo-, lAQxeaiXüfO-, IlQWTBOiläfo-, *Ef6lüfo- 9 
Z&evtläfo-, neben dem aber zum Beispiel die verkürzte Namens- 
form 2&ivelo- vorkömmt, auch ganz unversehrt erhalten blieb. 
Aus dem Genetiv BQlafjfog (Ilias 1, 392) und dem abge- 
leiteten BQiorjßtö- „Tochter des Briseus 44 ergiebt sich ein BqI- 
oev-. Bei rowsv- liegt nah an yowo- „Hügel, Saatland" zu 
denken; 'ElarQev-, ein Fäake, wird wohl nach einem mut- 
masslichen tlaTQO- „Ruder 11 , das sich nach elcnfJQ- „Treiber 44 , 
„Ruderer" vermuthen lässt, benannt sein; 'Evvev- hängt viel- 
leicht zusammen mit 'Ewoi, dem Namen der Kriegsgöttinn, und 
mit *EvvdXiog 9 einem Beinamen des Ares; 'Erteiyev- schliesst 
sich möglicher Weise an hteiyeiv „bedrängen 44 ; 'EQetfiev-, ein 
Fäake, ist deutlich „der mit dem Ruder (iQevfio-) zu thun hat, 
der Ruderer 44 . Weiter sind zu nennen 'lijpqptau-, 'Eteiavev-, der 
vielleicht benannt wurde nach der Stadt 'Etewog in Böotien; 
EvQvo&evg, das öfters als blosse Verkürzung aus evgva&evig- 
„ weitreichende Gewalt habend' 4 angesehen ist; Flfoov8v-, das 
möglicher Weise mit Filiog zusammen hängt ; Fupei-, wohl zu 



38 Leo Meyer 

fUfi „kräftig 14 ; Foivev- nebst FoivafidTjg „Sohn des Voineus 44 , 
das an jxnvo- „Wein" sich anschliesst; 'Hiovev-, der vielleicht 
nach dem Meeresufer (yiov-) genannt wurde; *Hvu>7tev-; öqa«;-, 
das noch durchaus unaufgehellt ist; 'Idofievev-, das kaum mit 
dem Bergnamen "Idy zusammen hängen wird; y Ltv(iove6-; Kai- 
y«5- nebst Kaireßtdrjg „Sohn des Kaineus", das möglicher Weise 
an xaiwo$ai „sich auszeichnen" sich anschliesst; Karzaveb- 
nebst den davon abgeleiteten Koutavrifio- und KaTtavrjHadrjg 
„Sohn des Kapaneus"; KortQev-, das sich deutlich an xoTtgo- 
,Mist, Eoth u anschliesst; KQtj&ev-; ylsovrev-, das von Hort- 
„Löwe u ausging. An n&kav- „dunkel 14 , „schrecklich 44 schliesst 
sich Melavsv- und ausserdem auch MekccvS-ev- y welcher letz- 
tere auch Meldvd-io- genannt wird und das weibliche Mekav&w 
zur Seite hat. Neben Mevead-ev- begegnen auch die Formen 
Meyio&tjQ und Meveo&io- und bei Hesiod das weibliche Ms- 
veo&io. Zu fiipuoTo- „der längste 44 gehört Mrpuatsv^ von dem 
MrpuavidÖTjg „Sohn des Mekisteus 44 abgeleitet wurde. Der Name 
des Fäaken Navrsvg wurde wohl als Nebenform von ravrrjg 
„Schiffer, Seemann 44 gebildet oder ist möglicher Weise als dar- 
aus abgeleitet zu denken. Bei dem Sohne des Poseidaon Ntj- 
lev- mit den patrony mischen Ableitungen Nrjkqjuo-, NfjlBfidfjg 
und Nfjlrifiddijg und bei dem Sohne des Pontos NrjQev-, den 
Homer aber nur in der Ableitung NrjQrjfid- „Tochter des Ne- 
reus u hat^ liegt nah, an einen Zusammenhang mit dem altindi- 
schen snd „sich baden, sich waschen 44 : snä'ti „er badet sich 44 
zu denken, an das auch das nachhomerische vtjQO- oder väqo- 
„flüssig, fliessend* 4 sich anschliesst; weniger deutlich ist der 
Name NiQ&u-. Als Grundlage von 'Odvooev- und 'Odvoev-, aus 
dem *Oivorifio- abgeleitet wurde, ist zunächst eine Nominalform 
Sdvooo- oder SSvaaa zu vermuthen und seine unmittelbare Zu- 
sammenstellung mit der Verbalform, die in der Perfectform 
odwdvarai „er zürnt 4 ' (Odyssee 5, 423) und in Aoristformen 
wie ödvoodjuevog „zürnen 44 heraustritt, kann nicht richtig sein. 
Weitere Formen sind: X)J=ilev- nebst dem patronymischen 'O/i- 
Xtadrjg; 'O&qvovev- ; *OtQ€v-, das vielleicht mit otqccUo- „hur- 
tig, rasch*' zusammen hängt; 'Orqvvrw- nebst dem abgeleiteten 
'OtQwrefidrjg „Sohn des Otrynteus", das sich wohl an oxqivuv 
„antreiben, ermuntern 44 anschliesst; IIctvo7tei-, der Name eines 
Griechen und auch Name einer Stadt in Fokis; IleQoev- nebst 
dem abgeleiteten IleQotjfiadijg „Abkömmling des Perseus" ; TLr\- 
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kev- nebst den patronymischen Bildungen nr/JLyfio-, IlTjfofiew, 
Ilfjlefiitjs und Ilfjlrjfid&rjg; IIit9sv-; ÜOQ&ev-j das wohl an 
nfySatv und 7toQ&Biv „zerstören" sich anschliesst; die drei Täa- 
kennamen JJovzevg, IIqv(avevq und II(H0Q6vg f die der Reihe nach 
aus itovtog „Meer 14 , n^i^vtj „Schifishintertheil" und izqwpi 
„Schifisvordertheil u gebildet wurden; Tvdev- nebst Tvdefidrjg 
„Sohn des Tydeus", die man gemeint hat zum lateinischen tun- 
dere „stossen" stellen zu dürfen; 0rjyev^ t das wohl von <prjyo- 
„Speiseiche 14 ausging und OvXev- nebst Oitefiätig „Sohn des 
Fyleus*\ das sich wohl unmittelbar an q>vlo- ,. Geschlecht' 4 an- 
schliessen wird. Wahrscheinlich ist auch noch aus dem patro- 
nymisch gebildeten Oikof.irjUj-idrjq (Odyssee 4, 343 und 17, 134) 
ein 0iXo/nr)Xev- zu entnehmen. 

Eine kleine Reihe von Eigennamen auf sv mag noch be- 
sonders genannt sein , so Wfidwsv- , das die * kürzeren !///td- 
und läf-Hiß neben .sich hat und als bei Hesychios angeführt 
auch die Form lAükw. Als Gottheit des Meeres ist IIqwvsv- 
bekannt, das kaum zu nqwto- „der erste 44 gehören wird. Ne- 
ben TiKfxoev- begegnet nachhomerisch die Form TVyfiov- und 
mit contrahirten Yocalen Tvtpwv- und attisch und dorisch auch 
Tvfpajg. Als Ausgangsform für Sfiuv&ev-, den Beinamen des 
Apollon, wird ein männliches opiv&o- oder weibliches o/div&a 
„Maus 44 angegeben, während Aristarch den Namen auf eine 
Stadt 2uiv&rj zurückfuhrt. Auch sonst sind die Bildungen auf 
ev von Ortsnamen ausgegangen, so die homerischen JovXtxuv- 
„Dulichier" von Jovkixiov und ülxaltev- „Oechalier" von Oi- 
XaXirj. Daneben sind auch zu nennen Ai&iontv- (nur Ilias 1, 
423: Aid'ionrjfag) als Nebenform von Al&iojt- „Aethiope", 
JwQiev- „Dörfer 44 und Owxgv- „Einwohner der Landschaft Fo- 
kis 44 . Als Flussname auf sv ist 'Evirtsv- in Fthiotis anzuführen. 

Vielleicht lassen einige alte Bildungen auf €v sich auch 
noch aus homerischen Femininformen entnehmen. So wird man 
ein männliches IdXahtoix&ev- als ihm zunächst zu Grunde lie- 
gend aus dem Beinamen der Athene ldhxkxjopi&rr}j : i&- vermuthen 
dürfen, falls man dieses auf die gegebene Weise richtig mit in- 
nerem / schreibt. Seiner Bildung nach schließet es sich, ganz 
wie zum Beispiel das ebengenannte OlxaXuv- aus dem Namen 
der Stadt Olx<*ttrj gebildet wurde, am bequemsten an den Na- 
men der böotischen Stadt IdXaXxofievaL Bei l4kaXxofi&i)td- an 
die Bedeutung „Abwehrerinn" zu denken, ist schon deshalb 
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schwer möglich , weil um diese Bedeutung aus der Wurzelform 
ak% „abwehren" hervorgehen zu lassen, die Sprache sicher solch 
schwerfälliger Bildung nicht bedurft hätte, wie der Name sie 
zeigt. Auch xhaQrjfid-, das nur Odyssee 19, 518 als Beiwort 
der Nachtigall begegnet, wird inneres / enthalten; es schliesst 
sich augenscheinlich an das nachhomerische männliche xAaigev-, 
den Namen eines Vogels, der wohl als „der im Grün (%Xwqo-) 
sich aufhaltende 11 bezeichnet werden sollte. Das nachhomeri- 
sche rtQeoßrjld-, womit in dem Hymnus an die Hestie die Tlptrj 
wohl als die „Ehre einer Ehrwürdigen' 1 bezeichnet werden soll, 
enthielt ohne Zweifel auch altes inneres /, wie es auch noch 
anzunehmen sein wird für das zugehörige homerische 7iq&jßri- 
fiov „Geschenk für einen Ehrwürdigen, Ehrengeschenk" (nur 
Ilias 8, 289). Die Formen schliessen sich nicht unmittelbar an 
das aus den homerischen TtQsaßvxeQo- „älter", TtQeoßvfaTo- „der 
älteste" und itQsoßvywiq- „erstgeboren" (nur Ilias 11, 249) zu 
entnehmende rtQioßv-, „alt", sondern an die Form nqeaß^v-^ 
die erst in der nachhomerischen Sprache und zwar hier auf die 
Bedeutung „Gesandter" beschränkt auftritt und auf die auch 
die nachhomerischen nq&oßeveiv „älter sein, den Vorrang ha- 
ben, herrschen", „Gesandter sein"; „hochschätzen" und ngso- 
ßeia (für JtQtoßefLcx) „das Alter"; „Gesandtschaft" zurückfüh- 
ren. Möglicher Weise enthält auch der Quellname Meootjid- 
(Ilias 6, 457) das innere ?, so dass er auf eine männliche Bil- 
dung auf €v zurückfuhren würde. Eine gleiche Grundlage ist 
auch denkbar bei mehreren weiblichen Formen auf eia, das aus 
efia entstanden sein könnte, wie bei ^ilyidkeia, der Gemahlinn 
des Diomedes (Ilias ö, 412;, neben dem in der nachhomerischen 
Zeit ein *dlyiak€v- wirklich vorkömmt; Ijfid&eia „eine Nereide", 
das wohl auf ä/na&o- „Sand" zurückführt ; *!Avreta; l4aTv6%sia, 
* l7trtoday.ua; ^iapoädfieia; nrjveXorteta und Kv&tQ6ia. Bei 
II&Qoeyoveia ist der enge Anschluss an die schon oben genann- 
ten männlichen Bildungen rtaTQoqtovijf- „Vatermörder" und das 
einfache tfoy^j- (tpovev-) „Mörder" nicht zu verkennen. 

Damit aber wird der Umfang der homerischen Bildungen 
auf i\J- (et;) so ziemlich erschöpft sein. Es erübrigt nun nur 
noch über ihr Suffix selbst etwas zu sagen, das sich aber auf 
das Notwendigste beschränken mag. Da die Bildungen auf 
rjf oder «/ (sv) sich durchaus als abgeleitete herausgestellt ha- 
ben, so kann der ihrem suffixalen f vorausgehende Vocal nur 
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der je zu Grunde liegenden Grundform angehören und wird seine 
Dehnung, wo sie nicht vielleicht jener Grundform selbst noch 
verdankt wird, wohl durch einen besonderen Einfluss des Halb- 
vocales hervorgerufen sein. Ein blosses / aber kann kein Suf- 
fix sein, und deshalb ist nicht daran zu zweifeln, dass neben 
diesem / noch ein ursprünglich folgender Vocal eingebüsst ist, 
wie es im Griechischen überhaupt in so vielen consonantisch 
auslautenden, insbesondere mehrsilbigen Nominalgrundformen 
der Fall gewesen ist, wie zum Beispiel in oQrvy-, seltener oqwx* 
„Wachtel 1 * neben dem gleichbedeutenden altindischen vartaka-, 
in dem homerischen tyiftfä- (nur in der Mehrzahl gebraucht) 
neben iqij-rjQo- „lieb, werth" und andern mehr. So werden wir 
auf eine Suffixform /o oder in älterer Gestalt va geführt, der 
wir auch im Altindischen in manchen abgeleiteten Bildungen 
begegnen. Sie tritt zum Beispiel entgegen in Kaigatä* „mit 
Haar (Käica-) versehen , langhaarig"; in Kurardvä- „eine an 
Meeradlern (Kürara-) reiche Gegend", welche Bedeutung von 
Böhtlingk und Roth allerdings nur mit Fragezeichen angeführt 
wird, in rdßvd- „gestreift, mit Streifen (räjt f.) versehen". 
Die beiden letzten hier angeführten Bildungen treten mit ihrem 
vor dem v gedehnten Vocal den griechischen auf r/f als sehr 
ähnliche zur Seite, während Kaicavä- dadurch noch besonders 
beachtenswerth ist, dass es ein gleichbedeutendes volles Käiga- 
vatU- zur Seite hat. Es ist nicht daran zu zweifeln, dass das 
Suffix va im Grunde gar nichts anderes ist als eine Verstümm- 
lung von vant. Auch vor diesem tritt im Altindischen biswei- 
len gedehnter Vocal auf, wie zum Beispiel in dem vedischen 
dcvdvant- neben äpxjvant- „mit Pferden (äcca-) versehen, reich 
an Pferden". Auch die griechischen Bildungen auf rjf (ev) las- 
sen die Bedeutung des mit etwas Versehenseins mehrfach noch 
ganz deutlich heraustreten, wie zum Beispiel das homerische 
downcijf/- „mit Rohr (ddwrx-) Versehenes, Rohrgebüsch". 
Dorpat, den 21 (9.) sten Juni 1876. 

Leo Meyer. 

Mythologisches in altlitauischen Texten, 

Die Mitteilungen über litauische Mythologie, welche Schlei- 
cher in seinen Aufsätzen über „Litauische Götternamen" und 
„die Laumes" (vgl. dessen „Lituanica" in den Sitzungsberichten 
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der k. Akademie zu Wien phiL-hist. GL XI. Bd. Jahrg. 1853 
S~ 89 ff.) gemacht hat, lassen sich erheblich erweitern. Indem 
ich mir vorbehalte, bei anderer Gelegenheit die mythologischen 
Nachrichten der Geschichtsquellen und die in der modernen lit 
Sprache erhaltenen Reminiscenzen an die heidnische Zeit des 
lit. Volkes zu behandeln, beschränke ich mich diessmal darauf, 
die in den von Schleicher nicht benutzten altlit Sprachdenkmä- 
lern enthaltenen mythologischen , resp. heidnischen Worte und 
Beziehungen, welche in der modernen Sprache nicht mehr nach- 
zuweisen sind, zusammenstellend zu besprechen. Viel ist es 
freilich nicht, was die Texte des 16. und 17. Jahrh. in jener 
Hinsicht bieten, indessen bei der Dunkelheit, welche das natio- 
nale Leben der baltischen Völker in ihren früheren Zeiten bis 
jetzt umgibt, wird, so denke ich, auch das wenige willkommen 
sein. Ich gebe alles was ich gefunden habe. 

Die Namen Aitvars, kaukai, iemepatis (-czei) begegnen 
ausser an den von Schleicher angeführten Stellen an zwei an- 
deren, in dem II. Bande der Bretkenschen Postille (Königsberg 
1591)*) befindlichen: 1) Pamefkigi miela Lietuwa melßiffi 
kaukus, Attwara, Szemepaczius alba kiias Deines ir numirufius 
fchwentäfius p. 101 **) ; 2) durnai Lietuwa pirm fchu meiu 
meldefß Szemepaczus, Kaukus p. 180 ***). 

An zwei Stellen der Bretkenschen Bibelübersetzung (ver- 
fasst in den Jahren 1579 — 1590) findet sich das Wort elkas 
Hai?, und zwar beide Mal als Randglosse: 1) „lucos Haine eU 
kai" zu I. Kön. 14. 23 Nefa ir anis faw pakure Aukfchiibes 
[kolwas], Stulpus ir Goius ant wifm aukfchtu kalwu 2) „Hay- 
nen. celkas" zu Richter 3. 7 tarnawa Baalim bei Goiams. — 
Elkas entspricht dem lett elks Götze, Abgott, das von Fick II 3 . 
308 richtig mit got. alhs as. alah ags. ealh combinirt ist. 

Beachtet man, dass die ursprüngliche; allgemeinere Bedeu- 



*) Ueber dieses Werk, wie über die weiter unten zu citirenden 
vgl. meine bald erscheinenden „Beiträge zur Geschichte der litauischen 
Sprache 4 '. 

**) Lass ab, liebes Litauen, die kaukai, den Aitvars t die zemepaczei 
oder die übrigen Götzen und die toten heiligen zu verehren. — Die letz- 
ten Worte beziehen sich auf den katholischen Heiligendienst, gegen den 
Bretken auf der vorhergehenden Seite geeifert hat. 

***) In törichter Weise verehrte Litauen vor dieser Zeit die zeme- 
paczei und kaukai. 
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tung der verglichenen Wörter höchst wahrscheinlich „Heilig- 
tum" ist, dass das lettische, wie das germanische Etymon an* 
seres litauischen Wortes einen mythologischen Wert hat, dass 
an den beiden angeführten Stellen von heiligen Hainen die Rede 
ist, so wird man zu der Annahme gedrangt, dass elkas nicht 
schlechthin „Hain", sondern den Hain als Heiligtum der Götter 
bezeichne. Dass Bretken diess nicht ausdrücklich angegeben 
hat, tut nichts zur Sache, denn seine Marginalglossen waren 
unzweifelhaft nur eine Notiz für ihn selbst, dass an jenen Stel- 
len das Wort Hain besser durch elkas, als durch das gewöhn- 
lichere gojas übersetzt werde. Historisch stösst diese Annahme 
auf keine Schwierigkeiten, denn wir wissen, dass ein ziemlich 
ausgedehnter Baumkultus bei den Litauern bestand *): alij ar- 
bores, alij flumina, alij serpentes, alij aliud colunt**) heisst es 
in der latein. Vorrede zum lit. Katechismus von 1547, und zwi- 
schen 1563 — 1570 eiferte der Revisor von Niederlitauen, Jacub 
Laszkowski gegen jenen Cult: Jussi autem a Lascovio arbores 
exscindere invitissimi id, nee prius quam ipsemet inchoaret fe- 
cerunt Deos enim nemora incolere persuasum habent u. s. w. 
Vgl. Mannhardt, der Baumkultus der Germanen und ihrer Nach- 
barstämme, Berlin 1875, S. 12***). Die nationale Bezeichnung 
dieser als Wohnungen der Götter betrachteten und darum für 
heilig geltenden Haine haben wir hier gefunden. 

In der vorhin erwähnten Bibelübersetzung erscheint das Wort 
stulpas zuweilen in der Bedeutung „Götze" : fugrtya n&g Slulpuf) 
[Deiwiu] GügaU Richter 3. 19; Ebrofq ir S/uipa das. 17. 3, 4; 
apßkekfchawa fu Slulpai* [Deiieemü] I. Ghron. 6, 25; per 
fawa Stulpus Hosea 12. 15; Deines [Stulpai] Sachar. 10. 2; 



*) Vgl. noch die weiter unten angeführte Stelle aus der Postille 
der Kniga Nobaznißes p. 242. 

**) Dieses alii — alii erinnert an die Behauptung Hartknochs (Dis- 
sertationes selectae in seiner Ausgabe der Dusburgschen Chronik, Jena 
1679 p. 143), die verschiedenen preussischen Stämme und Geschlechter 
hätten verschiedene Gottheiten verehrt. 

» ***) Ueber die einzelnen Bäume, welche als heilig galten, resp. gel- 
ten vgl. Schleicher a. a. 0. S. 100. — Einige derselben sollen auch den 
Preussen heilig gewesen sein, so Eiche, Linde, Ahorn, Holunder vgl. Si- 
mon Grünaus Preuss. Chronik (ed. Perlbach, Leipzig 1876) S. 89, Hart- 
knoch a. a. 0. S. 110, 115. Dass ihnen auch gante Wälder für heilig 
und als Wohnungen der Götter galten, behauptet Hartknoch das. S. 116. 
t) Dieser gen. plur. kann auch zum fem. stulpa b. u. gehören. 
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Stulpu *) Piemenei das. 11. 17. — Daneben tritt das Wort 
als Synonymem von ebrofus (abrozas) Bild auf: Stulpai Margi- 
nalglosse zu Ebrofai und Stulpus Marginalglosse zu Ebrofus 
(wifsus iu Ebrofus ifchpuftifiu) Micha 1. 7; Deiwes ir Stulpus 
Nahum 1. 14. In beiden Bedeutungen erscheint auch das fem,. 
stulpa: tawa Stulpas ir Ebrofus nog tawes ifchpuftifiu Micha 
5. 12**); Ka tada gelbes Ebrofus, mit der Interlinearglosse 
Stulpa Habak. 3. 18. 

Auf diesen Wechsel des Genus lege ich kein Gewicht, denn 
er ist im altlit. ziemlich häufig; es finden sich neben einander 
z. B. narfas und narfa (Zorn), laukas und lauka (Feld), Alas 
und üla (Fels), affieras und affiera (Opfer) u. a. Bretken ge- 
braucht auch abwechselnd dermis und deiwe, beide gleichmässig 
einen nicht-christlichen oder -jüdischen Gott bezeichnend. 

Endlich sind zwei Stellen hier anzuführen, welche sich in 
der einen Teil der Kiedaynife 1653 erschienenen Kniga Nobaz- 
niftes bildenden Postille finden: 1) zodis Dieicä . . . dato . . . 
iß bdltoonu alba fiulpu gdrbintoia tikru Dtettä gdrbintoiu ***) 
p. 46 2) Nenufiftebek ney wel pägiafk , kuo metu änt wielos 
tikrä zodüa Diewd mokfla prdmones Zmoniu drbd priewilus, 
dnt wietos tikrd Diewd tdrnawimd fiulpu, mqadziu drbd bdlwo- 
niu gdrbe. regi uzfedueta ir prafiplatinuetq f) p. 242. 

Stulpas {stulpa kommt heut nicht vor) bedeutet in der mo- 
dernen Sprache „Pfeiler, Pfosten, Säule, Wegweiser, Sonnen- 
strahl, Falte im Kleide, die bauschige Stelle auf der Schulter 
des Männerrocks, Geisfuss (Pflanze)" (s. Nesselmann Wbch. s. 
v.). Die fünf letzten Bedeutungen halte ich für jung; ich er- 
innere mich nicht, sie irgendwo in der älteren Sprache gefun- 
den zu haben. Die drei ersteren kennt auch die ältere Spra- 



*) S. die vorhergehende An in. 

**) Dazu die Marginalgl. „Götzen Deitcts Bilder Balwonas 11 . 
***) Das Wort Gottes macht aus einem Verehrer von Götzenbildern 
— oder „Götzen 11 ? balwonas aus russ. bolcanü bedeutet ursprünglich 
Götzenbild, schon früh aber auch Götze — oder von stulpai einen rech- 
ten Verehrer Gottes. 

t) Wundlere und entsetze dich nicht, wenn du an Stelle des wah- 
ren Wortes der Lehre Gottes die abergläubischen Gebrauche oder die 
Betrügereien der Menschen [siehst, wenn du] an Stelle des rechten Got- 
tesdienstes die Verehrung der stulpai, der Bäume (das { in meadtiu ist 
fehlerhaft) oder Götzenbilder Platz nehmen und sich verbreiten siehst. 
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che, vgl. ausser der o. unter elkas angeführten Stelle I. Kön. 
14. 23 noch aus der Bretkenschen Uebersetzung Arnos 9. 1 
ifchtik agünq, ieib flulpai padrebety ; für das fem. verweise ich 
auf Weish. 10. 7 ftulpa drußos (instr.). 

Aus den oben angeführten Stellen glaube ich schliessen zu 
dürfen, dass die Litauer in älterer Zeit säulenartige Gegenstände 
abgöttisch verehrten und dass sie dieselben stulpai oder stulpds 
nannten. Aus der Synonymität von stulpas mit abrozas ist wei- 
ter zu schliessen, dass an einer solchen Säule das Bild eines 
bestimmten Gottes dargestellt war; die richtige Bedeutung von 
stulpas, stulpa an den citierten Stellen ist also „Bildsäule". 
Bedeutet ferner an den zuletzt erwähnten Stellen balwona* 
„Götzenbild", so wird man annehmen dürfen, dass es ausser je- 
nen stulpai noch andere bildliche Darstellungen der litauischen 
Götter gab. — Dass die Preussen, die wir füglich als echte 
Litauer betrachten dürfen, Bilder ihrer Götter besassen, wird 
uns mehrfach berichtet; von einer Statue des lit. Gottes Wejo- 
paus erzählt Praetorius (Deliciae Prussicae ed. Pierson , Berlin 
1871, S. 27). 

Als. Bezeichnung jener Bildsäulen lässt sich, wie ich glaube, 
noch ein anderes Wort als stulpas, nemlich stabas nachweisen. 
Es begegnet an zwei bez. Stellen. Die erste findet sich in der 
Bretkenschen Bibelübersetzung I. Petr. 4. 3: Nefa gana ira, 
iog praaijufi [prafchakuf{\ cziefq Giwenimo giwenome [pralei* 
dam] pagal Pagonu narq, waikfchczodomi ne czißaßija, gieidu- 
liofu, girtawimofu, apfirijmofu [apfirijme] ap/tgerime ir biau- 
rei» *) Siabu meldimafsu. Die zweite Stelle findet sich in der 
von Nesselmann Neue Preuss. Prov.-Bl. Andere Folge Bd. I, 
1852 S. 241 mitgeteilten litauischen Urkunde (einem kirchlichen 
Erlass des Markgrafen Georg Friedrich) vom Jahre 1578 **) : 
lieluwfls basznitczaye per Kurschus ir Lieiuwnikus yu prisza- 
dais 9 mietimu, waschkineis kudikeis alba sunareis, kitakeis bei 
galwyu darimais, teipaieg uszkalbeghimu , saitu datcimu, Rhet- 
czia beginimu alba sukimu, ir kitais daiktais didis siabu meldt- 
mos bei Diewa paniekighimas laikamas esti. — Auf diese Stelle 

*) biaureis auB bianrus corrigiert, steht fehlerhaft; Bretken ist hier 
aus der Construction gefallen. 

**) Die Urkunde ist auch sprachlich sehr interessant, indessen, da 
Nesselmanns Abdruck offenbare Fehler enthält, einstweilen nur vorsich- 
tig zu benutzen. 
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werde ich in extenso nachher eingehen; einstweilen bleibe ich 
bei stabu meldimas. Stabu ist gen. pl. entweder von siambas 
„der dicke Stengel oder Strunk" *) vgl. Nesselmann Wbch. 8. v., 
oder von stabas „Schlagfloss", oder von sUbas „aufrecht ste- 
hender Pfeiler, Mast". Die beiden ersten Möglichkeiten wird 
man ohne weiteres bei Seite lassen dürfen; es bleibt nur die 
dritte, die völlig zulässig ist, da im altlit. mehrfach a für e 
erscheint und da auch das lett in unserem Wort o zeigt : stabs 
Pfosten, Pfahl, Pfeiler, Säule. Stabu meldimas ist also die 
„Anbetung, Verehrung der [heiligen] Säulen, Bildsäulen". 

Die zuletzt angeführte Stelle ist von Nesselmann übersetzt : 
„in der Litauischen Kirche (wird) von Euren und Litauern durch 
ihre Beschwörungen , Zauberei , durch Wachskinder und andere 
Glieder und durch Behandlung des Viehs (?), desgleichen durch 
Besprechung , Zeichendeuterei , durch .-Laufen oder Dre- 
hen und durch andere Dinge ein grosser Götzendienst und Got- 
tesverachtung getrieben". Einzelne Punkte dieser Uebersetzung 
bedürfen indess einer Berichtigung. Prezadas kenne ich sonst 
nicht in der Bedeutung „Beschwörung", sondern nur als „Ge- 
lübde". Es ist möglich, dass es auch jene Bedeutung gehabt 
habe (uz-zadeti bedeutet „geloben" und „besprechen, beschwö- 
ren"), indessen der Sicherheit wegen, und weil später noch 
uzialbejimas „Beschwörung , Besprechung" in dem Text folgt, 
halte ich die andere Bedeutung fest. — Mietimu heisst nicht 
gerade „durch Zauberei", sondern „durch Werfen" sc. des Loo- 
ses; das Loos werfen heisst »burtq, mesti" **). — Das folgende 
wasekkineis ziehe ich zu drei Gliedern 1) Jcudikeis alba suna* 
reis 2) Ulakeis instr. pl. (ntr.) von kxiokias: Dinge anderer 
Art 3) galwyu darimais „Tierbilder". Darimas bedeutet hier 
nicht „das machen", sondern „das gemachte, das Gebilde", wie 
z.B. altlit fchaudimas in der Bedeutung „Geschoss" erscheint — 
Saiiu dawimu fasse ich nicht mit Nesselmann als einen Be- 
griff, sondern als zwei; saiiu heisst durch Zeichendeuterei, da» 

*) $tambo* entspricht dem an. stabbi, stohbi, stubbi Block. 
**} Praetorius erzählt a. a. 0. S. 47 von einer besonderen Art von 
Weidlern, die er Udburteüi nennt. Nach der Beschreibung, die er von 
ihnen macht, bedeutet das Wort „die im Wasser loosenden". Der erste 
Bestandteil des Wortes ist das sonst nicht vorkommende ud (a-) = ksl. 
voda sskr. uda, das sich auch in dem von ihm S. 46 angeführten Udones 
„Wasserdeuter" findet 
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tri*»« durch Geben, d. h. „durch Spenden, Opfer". — Rhetczia 
beginimu alba sukimu heisst „durch das laufen-lassen (treiben) 
oder drehen eines Siebes" *). Man vgl. die Bemerkung des 
Praetorius a. a. O. p. 44: „Sietones sind Weidler gewesen, die 
mit Sieb-drehen Bescheid gewusst, deren noch viele in N&dra- 
wen und Zalavonien gefunden werden" und J. Grimm Mytholog. 
1062. — Unsere Stelle ist demnach zu übersetzen: „durch 
ihre **) Gelübde , Loosen , die aus Wachs gefertigten Kinder- 
(figuren) oder Glieder, Dinge andrer Art und besonders Tier- 
gebilde; ebenso durch Besprechung, Zeichendeuterei, Opferspen- 
den, das Treiben oder Drehen eines Siebes, und durch andre 
Dinge wird eine grosse Verehrung von Bildsäulen (ein grosser 
Götzendienst) getrieben". — Ich nehme natürlich an, dass jene 
abergläubischen Handlungen in der Nähe der siabai oder stulpai 
vorgenommen wurden , dass die Wachskinder u. s. w. bei ihnen 
niedergelegt, oder an ihnen befestigt wurden. — ■' Ob unter den 
galwyu darimai Bilder der den Göttern heiligen Tiere, oder 
solcher, welche krank waren und deren Heilung man wünschte, 
zu verstehen sind, wage ich nicht zu entscheiden. 

Um nichts zu übergehen, erwähne ich, dass Bretken in sei- 
ner Bibelübersetzung das Wort fzolinikas als „Zauberer" kennt: 
idant ne girdetu balfo prifakiioio [fzoliniko] Ps. 58. 6. „Zolim- 
ninkei Kräuter-Wahrsager" kennt auch Praetorius a. a. 0. p. 45. 

Adalbert Bezzenberger. 
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Die beiden ersten Stollen dieses Verses lauten in den Sam- 
hitä-Texten übereinstimmend : 

Yam&sya mk Yamyäm kä'ma ä'gant 
samäne yonau sahaceyyäya. 
Ich habe die Absicht eigentlich im Folgenden nur über die 
Bedeutung von yonau oder samäne yonau an dieser Stelle zu 
sprechen, aber wenn man einmal vedische Texte berührt, so 
kann man es kaum vermeiden wenigstens den Versuch zu ma- 
chen alle Schwierigkeiten wegzuräumen , welche uns in ihnen 



*) Retis bedeutet genau genommen „Bastsieb". Es gehört vielleicht zu 
ahd.redan mhd. redeti, dessen Entstehung aus *hredan mir zweifelhaft ist. 
**) yu ist bei den zunächst folgenden Gliedern jedesmal zu ergänzen« 
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entgegentreten, und so möge man mir nachsehen, wenn ich zu- 
erst einige Worte über die Gestalt dieser Stollen und die Art, 
wie sie zu lesen sind, vorausschicke. Es sind zwei elfsilbige 
Stollen (Trishtubh) und, um sie richtig zu lesen, sind bezüglich 
der Aussprache zwei Abweichungen von der Samhitft notwendig. 
Dass im ersten Stollen Yamiam statt Yamyäm zu sprechen sei, 
bedarf kaum einer Bemerkung; höchstens ist daran zu erinnern, 
was von mir schon öfters hervorgehoben ist, dass die ursprüng- 
liche Form Yamtam war, aber hier, wie in den Veden vor fol- 
genden Vocalen vorwaltend, der lange Vocal verkürzt ist. Das 
Metrum ist dann die fast am meisten gebräuchliche Form des 
Trishtubh-Stollens : 

In Bezug auf das zweite Wort muss ich mir eine etwas 
grössere Ausführlichkeit erlauben, ohne jedoch eine erschöpfende 
Behandlung hier geben zu können; diese muss ich für die Ab- 
handlung über die vedischen sogenannten Participia Futuri Pas- 
sivi, oder eher, wenn gleich ebenfalls nicht passend genug, Par- 
ticipia necessitatis, versparen. Es ist diess das Wort des zwei- 
ten Stollens, welches in dem SamhitA- und Pada-Text sahageyydya 
geschrieben ist. 

Grassmann giebt als Aussprache desselben sahageyidya an, 
gerade wie er für das einzige andere Wort auf Syya, nämlich 
stushtyya (Rv. X. 120, 6, stark variirt in Ath. V. 2, 7), die 
Aussprache stusheyia vorschreibt. Freilich gewährt diese Aus- 
sprache in beiden Fällen richtige elfsilbige Stollen. 

Allein bei derartigen Umwandlungen beschränkt sich die 
Aufgabe des Vedenforschers nicht darauf die Silbenzahl eines 
Stollens herzustellen, sondern er hat sie durch Nachweisung 
des richtigen Wortes herzustellen, d. h. durch Nachweisung des- 
jenigen Wortes, welches der Dichter des Verses gesprochen hat. 
Man kann aber mit der grössten Bestimmtheit behaupten, dass 
es nie ein Wort sahac&yia und eben so wenig ein stusheyia ge- 
geben hat; wenigstens giebt es absolut keine Analogie weder 
für das eine noch für das andere, eyya ist vielmehr eine durch 
Assimilation von n an y entstandene Corruption von enya, wel- 
ches in einer nicht ganz unbeträchtlichen Anzahl von Wörtern 
als Endung dieses Particips erscheint, z. B. Üenya und, mit 
Zischlaut davor, wie in siusheyya, abhud-ya^senya Rv. I. 34, 1 
(aus dem Aorist gebildet). 
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Diese Assimilation erkenne ich auch in mehreren Themen 
auf dyya 9 so weit sie ebenfalls Participia necessitatis sind, z. B. 
sprihayd'yya, welches zunächst für sprihaydnya steht; weiter dann 
für sprihanyafa, späteres sprihaniya; beachtenswerth ist dabei, 
dass die Endung ania an die volle causalartige Form tritt, mit 
Bewahrung* des Characteristicumsay(a); ferner dass das ursprüng- 
lich kurze anlautende a des Suffixes ania durch die Positions- 
beschwerung, welche nach Liquidirung des i zu y (wie häufig 
im Comparativaffix yans für (ans) eintrat, gedehnt erscheint (vgl. 
iüshnim von lush, Accusat. femin. des Particips durch na). 

Dieselbe Assimilation ist auch in mehreren Verben auf n 
zu erkennen, an welche mit y anlautende Affixe getreten sind; 
doch ist in diesen das eine y wieder eingebüsst, aber die durch 
die einstige Position herbeigeführte Dehnung geblieben, so z. B. 
von jan im Präsensthema des Passivs j'anya und jäya ; von 
khan ihanya und khdya, von san sanya und sdya, von (an tanya 
und tdya (Pän VI. 4, 43; 44); eben so von man durch das 
Nominalaffix ya, ursprunglich uz, in Femin. mdyd' der ursprüng- 
lichen Form nach identisch und der Bedeutung nach innigst 
verwandt mit griech. /navia; vergleiche jdyd' ebenso von jan. 

Doch zurück zu sahageyya und stusheyya ! Sind diese dem 
vorigen gemäss durch Assimilation aus sahaginya und stushenya 
entstanden, so muss zur Herstellung der Silbenzahl nicht saha- 
geyia sondern sahagenia, nicht slusheyia sondern stu&henia ge- 
lesen werden und diese Leseweise ist wie man aus Grassmann's 
Wörterbuch ersehen kann, in den überwiegend meisten Fällen 
in den Participien auf enya herzustellen, z. B. in vdrenya 
durchweg. , 

Dass dieses enya, oder vielmehr enia eine bloss lautlich 
umgewandelte Nebenform von ania später aniya ist, bedarf wohl 
kaum der Bemerkung. Das e für a lässt sich in fast allen hieher 
gehörigen Formen auf mehrere Weisen erklären, deren Discussion 
hier zu weit führen würde. Von sahagenia dagegen (mit Ver- 
kürzung des ursprünglich langen i vor dem folgenden Vocal) 
ist es kaum zweifelhaft, dass es eine aus der richtigen sskrit. 
Form gayania entstandene Nebenform ist, in welcher durch 
Einfluss einer Volkssprache (vgl. Nachrichten von der Ges. d, 
Wiss. zu Göttingen, 1876, S. 324 ff.), wie im Pftli (vgl. E. Kuhn, 
Beiträge zur Päli-Gramm. S. 97), und Präkrit (vgl. Lassen, In- 
stitut. 1. Pracr. p. 176) aya zu e geworden ist. 

4 
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Der zweite Stollen ist demnach zu lesen: 
samäne yönau saha<>eniäya. 

Wenden wir uns jetzt zu yöni! Säyana glossirt dasselbe 
durch sthdna, Stelle, Ort, und weiter durch gayyd, Lager. Die- 
ser Fassung sind so ziemlich alle heutigen Erklärer und Ueber- 
setzer beigetreten, so das Petersburger Wörterbuch VI. 198, 2, 
Muir (Original Sanskrit Texts V. 290), Alfred Ludwig (Ueber- 
setzung des Rigveda IL S.630); Grassmann hat 'Ehebett' gewählt; 
dann wäre aber das Wort taftufo^ 'gemeinsam' überflüssig; denn 
das Ehebett ist wohl an und für sich schon ein gemeinsames. 
Gelder und Kaegi modernisiren etwas und übersetzen, vielleicht 
von den Musen bedrängt (Siebenzig Lieder des Rigveda S. 143) : 

mit ihm zu theilen gleiches Dach und Lager. 
Gegen die Auffassung als 'Lager' läset sich von dem lexicali- 
schen Standpunkt in der That nicht das geringste einwenden. 
Allein wenn wir die drastischen Wendungen des zweiten Halb- 
verses betrachten, in der Samhita 

jfiyeva pätye tanväm riricy&m 
vf cid vriheva rathyeva cakra' 
zu lesen: 

j&yeva pätye tanüam riricy&m 
vi cid vriheva räthieva cakrä' 
„Wie ein Weib dem Gatten, möchte ich meinen Leib (ihm) öff- 
nen (eigentlich Raum [in ihm] machen, so dass er in ihn ein- 
dringen kann); weit auseinander reissen wollen wir (nämlich: 
unsre Beine), wie zwei Räder am Wagen (auseinander stehen)" 
dann scheint diese? wilden, leidenschaftlichen Sprache gegen- 
über jene Auffassung von yöni doch ein wenig zu zahm , kühl 
und sittsam. 

Ich nehme yöni in derjenigen Bedeutung, welche zunächst 
aus der Grundbedeutung, 'weibliche Scham', hervortrat, die häu- 
figst gebrauchte ist und alle anderen in sich umfasst, nämlich: 
'Schooss'. Der Beisatz samdnd 'gemeinsam' ist so zu fassen, 
dass der Schooss des einen dem andern gemeinsam ist, ihm mit 
gehört, der der Yami dem Yama, der des Yama der Yami. 
In dieser Auffassung entspricht samäne yonau, wörtlich 'in ge- 
meinsamem Schoosse', ganz unserm 'Schooss im Schoosse' und 
ich übersetze die beiden ersten Stollen: 



Rigveda X. 10, 7 « Ath. XVHI. 1, 8. 51 

'Mich, Yami, hat Liebe zu Yama überkommen : mit ihm zu 
ruhen Schooss in Schoosse.' 

Damit man nicht zu hart über die zügellose Rede der Yamt 
urtheile, will ich nicht unbemerkt lassen, dass das Gedicht, 
welchem sie angehört, in die Reihe der durch Alter und Reli- 
gion geheiligten Speculationen über die Entstehung des Men- 
schengeschlechts gehört, speciell, wie schon von andern erwähnt 
(zuletzt, glaube ich, von Charles Schoebel in „Le mythe de la 
femme et du serpent", Paris 1876 p. 65), mit der Erzählung 
vom Sündenfall in der Bibel zusammengehört Yama und Yami 
sind die ersten Menschen: ein Zwillingspaar; von ihnen ist der 
arischen Sage gemäss, wie sie sich im Persischen (Bundebescb 
XXXII) erhalten hat, das Geschlecht der Menschen ausgegan- 
gen, dankt also seinen Ursprung dem gräulvollsten Sündenfall: 
der Blutschande. Das vorliegende Gedicht protestirt zwar da- 
gegen, indem Yama seiner Schwester, die ihn zu verführen 
sucht, nicht nachgiebt. Allein der Versuch, welchen der Dich- 
ter macht, diesen Schandfleck von der Menschheit abzuwaschen, 
gelingt ihm kaum und es sieht fast so aus, als ob die Verfüh- 
rungsversuche einer älteren Darstellung entlehnt sind, in wel- 
cher die Verführung gelang, dagegen die Abwehr derselben Zu- 
satz oder Umänderung des in seinem Gewissen durch die alte 
Ueberlieferung Verletzten. Die Verse der Yami gehören dann 
zu den anoQQTftotg, für deren Lascivität ihre Heiligkeit die Ver- 
antwortung übernehmen muss. 

Theodor Benfey. 

Zum mittelhochdeutschen Wortschatz. 

In der erzälung der ritter unter dem zuber von Jacob Ap- 
pet [bei v. d. Hagen, Gesammtabent. II, XLI] kommen in dem 
Wortwechsel eines mannes mit seiner frau folgende verse vor: 
202. er sprach 'da muostü boeser nu$ 

von mir noch hiute enbijen (hdsch: erbizen) 
Der sinn ist klar: der mann droht seiner frau mit schlagen. 
eribtyn bei nw$ = schlage kann nicht auffallen, da der ver- 
gleich von schlagen und gerichten gebräuchlich und volkstüm- 
lich ist (vgl. tracht schlage, prügelsuppe etc.). Das wort ist in 
der form nufs (plur. one umlaut, wie im mhd., wo es sich da- 

4* 
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durch von nu$ = nux unterscheidet) noch jetzt im bairischen 
dialect erhalten, s. Schmeller, B. W. IL 8. 711. [2. aufl. von 
Frommann s. 1764 unten]. Das compositum kopfnufs ist noch 
allgemein verbreitet. Auch das verbum nufsen= schlagen, stossen 
findet sich noch jetzt in Baiern (s. Schmeller II, 708) und am 
Rhein (s. Kehrein, Volkssprache u. volkssitte in Nassau 8. 297) 
und in der form nuschen, abmachen im mittleren Deutschland *). 
Das nachgewiesene subst. nwg und das bair. nufsen berech- 
tigt uns ein mhd. st v. ich niuge = schlage, stofse anzusetzen. 
Dazu gehört höchst warscheinlich ein part. adj. 

ungenozien, 
das bisher den erklärern viele Schwierigkeiten gemacht hat. In 
der deutschen Übersetzung der gesta Romanorum ed. A. Keller 
v. 55 heisst es: des kumst du ungenoggen niht hin. Die be- 
deutung ist klar: ungeschädigt, ungestraft. Es läfst sich also 
die form von niegen = frui nicht ableiten, dagegen läft sie sich 
wol zu niesen = schlagen, stofsen stellen, das leicht die alge- 
meinere bedentung strafen annemen konnte. Es ist also nicht 
nötig mit dem mhd. wbch II, 1, 393 b eine Verderbnis aus ge- 
no ys en anzunemen. Ferner: Wolfr. Wh. 43, 23. si megens uns 
jehen zunere, komen sis hin genoggen. Dieses genoggen erklärt 
sich aus niezen = frui und bedeutet unversehrt s. mhd. wbch 
II, 1, 393a ; gramm. IV, 70. Handschr. t hat aber die Variante 
ungenauen, also das hierher gehörige = ungeschädigt, unge- 
straft. Es zeigt sich hier wie leicht die beiden niesen in ein- 
ander laufen konnten. In Hartmanns rede vom glauben lesen 
wir v. 2085. mit dem sodhe si in begoggen, dag lieg er in gnoy- 
ym. Man sollte erwarten sie genoggen bemerkt das mhd. wbch. 
Auch hier ist mit leichter änderung zu lesen: da$ lie3 er un- 
gno-x^en 'ungestraft, ungerächt'. Danach erklärt sich warschein- 
lich auch Lamprecht, Alexander v. 4861 (Weismann) di stürben 
ungn33en: 'die starben ungerächt', denn Weismanns erklärung: 
die starben one den genufs davon zu haben (nemlich von dem 
stofsen und werfen) pafst wol kaum. Nähere erörterung bedarf 
schliefslich eine stelle in Hartmanns von Aue erstem büchlein 
v. 60 ff. Der leib spricht dort zum herzen: 

sware 03 ist din ungenist, 

sit du an mir unnütze bist, 



*) [Im sskr. scheint die Wurzel nud stofsen genau zu entsprechen. B.] 
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14 dich sin niht gelüsten, 

du bist under minen brüsten 

vil vaste beslojsen, 

du belibest's ungenoj^en. 
So die interpunction bei Haupt, von der Bech nur unwesentlich 
abweicht, indem er hinter gelüsten ein kolon setzt. Wenn man 
aber diese interpunction annimmt und ungeno$$en in der her- 
gebrachten weise erklärt, sind die verse gar nicht zu verstehen. 
Es ist vielmehr zu lesen: 

zw&re e3 ist dtn ungenist, 

sit du an mir unnütze bist. 

lä dich sin niht gelüsten 

(du bist under minen brüsten 

vil vaste beslo53en), 

du belibests ungeno^en. 
d. h. denke nur nicht daran, dafs du dafür unbestraft bleibst, 
wenn du auch eng mit mir verwachsen bist [und ich dich also 
nicht strafen kann, ohne mich selbst zu treffen]. Wir haben 
also in ungeno$$en*) zwei lautlich gleiche formen von verschiede- 
ner ableitung und bedeutung zu scheiden. Beneckes bemerkung 
z. Iwein 3142 wird danach wesentlich zu berichtigen sein. 

schutzgend$. stm. 
belegt das mhd. wbch II, 1, 399 mit einer stelle der kindheit 
Jesu [bei Hahn, gedd. des 12. u. 13. jrh.] 92, 14. und erklärt 
es als 'die zu gegenseitigem schütze verbundenen*. Die ver- 
gleichung der übrigen handschriften lert aber, dafs schdchgenöy 
'raubgenosse' zu schreiben ist, was zu den vorhergehenden be- 
zeichnungen dieser leute als schüchtere und schächman stimmt, 
dieses wort ist also in den Wortschatz aufzunemen, schutzgendz 
dagegen, bis etwa ein weiterer beleg sich findet, zu streichen. 
Die entstellung von schachg. zu schucg. ist graphisch leicht er- 
klärlich. 

Jceskar. 
Im Schlägel von Rüdiger dem Hunkhover (Gesammtabent. 
II. XLIX) beklagt sich ein vater über die hartherzigkeit seiner 
söhne: 



*) Das wort findet sich noch in der o. nachgewiesenen bedeutnng 
bei Musaeus, Volksmärchen [Brockhaus 1872] b. 116: „— mit dem vorbehält 
seinen verübten mutwillen ihm doch nicht ungenofsen hingehen zu leisen." 
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313. er gedähte: 'owe mir we! 

ich vürhte deij mir übele erge: 

dise zwene süne sint gar 

gedüht in ein kceskar. 
Das mhd. wbch I, 788a und danach Lexer erklärt an dieser 
stelle (= koloczaer codex 165, 318) kceskar = gefafs zur be- 
reitung der kaese. das palst nicht in den sinn. Ich schreibe 
keskar. kes bezeichnet eislager auf den gebirgen. 8. mhd. wbch 
I, 802a. Schmeller, bair. wbch I, 336. keskar wäre demnach 
ein geschirr in dem eis aufbewahrt wird. 'Meine söhne sind 
über und über in einen eiskübel getaucht' würde ganz gut das 
ausdrücken, was der sinn hier verlangt : 'Meine söhne sind ganz 
und gar one erbarmen'. 

guoter 
Rüdiger von Munre, von zwein gesellen (Gesammtabent. II, LV). 
1002. er solde sin ein guoter 

und ein pilewij geheijen. 

da von ist daj in reisen 

die übelen ungehiure. 
v. d. Hagens erklärung guoter = mittell. jotticus, wodurch eine 
art kobolde bezeichnet werden, die als gütchen im zweiten teile 
von Goethes Faust begegnen, kann man sich schon gefallen 
laften, doch niüfste dann das wort, wie es von pilwi$ hier und 
anderwärts vorkommt, übertragen auch von dem von einem sol- 
chen gfciste besessenen gebraucht werden. 

einzehL 
Mai und Beaflor 52, 17. 

da; lant ist veste unde guot, 

vor aller vreise wol behuot. 

an einer eingeht es 8 tat: 

da3 mer alumb dar umbe g&t 
Das rätselhafte eingeht weifs sich Pfeiffer nicht zu deuten. Auch 
die handschrift B gewährt keinen Anhalt, denn sie gibt sinn- 
los: loan an ainiger stal* Er möhte daher lesen wan «3 ein- 
zehten etat. Die stärke änderung ist unnötig. Das richtige er- 
gibt die vergleichung einer stelle bei Schmeller-Frommann I, 89. 
warutnb seit ir gangen in die teilest oder ainzächt. es ist also zu 
lesen : an einer einzehte e$ etat, einzeht. stf. einöde, dieses jedoch 
in der alten bedeutung eines einzeln liegenden ortes genommen, 
so daf8 es hier fast nichts anderes bedeutet als einlant, insel. 
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lümen. 
Heinrich Hessler in der apokalypse. Schade, lesebnch s. 321. 

sterbe ich so wirt lihte 

vorkart min gedichte, 

daj der schriber misseschribet 

nnd immer also blibet 

die rede Yorcht ich vorsümen. 

darvon tichte ich disen lümen. 
das wort sucht man Yergeblich im mhd. wbch. nnd bei Lexer. 
Es ist wol die mitteldeutsche form für das in Thomasins wäl- 
schem Gast sich findende Hunt, Kumt, liument. s. p. 403, 408, 
410. es bezeichnet dort die unterabtheilung einer in bücher 
und kapital zerfallenden schrift (so viel man auf einmal lesen 
hört) destinction paragraph. Hessler gebraucht es speziell für 
die vorrede. 

riden 

M. Helmbrecht 264 spricht der söhn zum vater: 
mir sulen ouch dine secke 
nimmere riten den kragen. 
Lambel erklärt 'mir sollen deine Säcke nicht mehr den nacken 
belasten; ich will sie nicht weiter tragen*. Er hat offenbar an 
riten = equitare gedacht. Dahin stellt es auch das mhd. wbch. 
II, 1, 730a. Derselbe ausdruck findet sich Neidh. 68, 39. nü 
tuont im dir secke vil gedon, die da dicke ritent sinen kragen. 
Handschr. hat hier riden. An beiden stellen wird rlden zu 
lesen sein. mhd. rlden = ags. vridhan, ahd. garidan = tor- 
quere, noch jetzt im kärntner dialect rUFn. siehe Lexer, kärnt. 
wbch. 8. 208. die stelle des Helmbrecht ist zu übersetzen: 
mir sollen deine sacke nicht mehr den hals verrenken. 

brienmuoe. stm. 

So setzt Lexer I, 353 an mit Verweisung auf Germania 9, 
201 preinmuo8 und erklärt es = brei. Wir haben aber keine 
tautologische Zusammensetzung anzunemen, sondern brienmuos 
= hirsebrei. hie bezeichnet hirse, auch buchweizen oder ha- 
fer. s. Schmeller 1, 256; Lexer, kärntn. wbch. s. 240; brle 
niuwen = hirse stampfen, von dem übelen weibe ed. M. Haupt 
y. 333 und anmerkung. 

broedetich. 
=s fleischlich, geschlechtlich lüstern, das Lexer I, 358 aus der 
Elisabet 1453 belegt [Ruland 9, 1 ist zu lesen brcede lichename 
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s. Bartsch z. d. st.] and ebenso das subst. brcekeit ebenda be- 
legt aus Wackernagel, altd. predigten 91, 165; Elis. 1502, 9576 
stellt sich wol nicht zu broede = schwach, sondern es ist zu 
vergleichen mnd. bröderen = testiculi [griech. adelcpoL u. <J/<Jt;- 
(jloi] Rein. V. v. 5298, 6510, 6731, das auch in mitteldeutschen 
dialecten noch fortlebt. 

rot. 
Beinhart 217 ff. wird die bekannte geschichte von dem 
fuchse und raben erzält. Als der rabe jenem, der ihn über- 
listet hat, dennoch schliefslich wider entwischt, heilst es v. 282: 

vil er im dö Ü5 brach 
der vedern da; er entran mit not: 
der neve [der rabe] was Reinharte ze rot. 
So lautet der letzte vers in den handschriften. J. Grimm da- 
gegen änderte dem neven was Beinhart ze r6t. Das kann nichts 
anderes heifsen, als: Reinhart war dem raben zu böse; was 
aber durchaus nicht in den Zusammenhang pafst. Ich glaube 
wir bleiben am besten bei der handschriftlichen Überlieferung 
und erklären rot [mit kurzem 0, denn der reim not : rot kann 
in dem ungenau gereimten gedichte nicht auffallen] = ahd. 
hrad, rad = celer. s. Graff IV. 1150. Nord, lautet das wort 
hradhr [s. Vigfusson s. 281]; ags. hrad, hrad; engl, rathe, ready 
[in der bedeutung 'eilig* bei Milton]. 'Der neffe war Beinhart 
zu schnell* passt sehr gut in den Zusammenhang. So erklärt 
sich wahrscheinlich auch das rätselhafte röt beim jungen Sper- 
vogel: MSF 20, 10, Bartsch Liederd. XVI, 8. unmaere hunde 
sol man schupfen zuo dem bern, und roten habech zem reiger 
werfen, tar ers gern. Der Zusammenhang ist allerdings schwie- 
rig, wenn wir das von Lachmann aus der jenaer handschrift her- 
gestellte unmcere behalten. A u. C haben: Wan sol die jungen 
hunde lasen. Das jungen ist allerdings wol nicht das ächte, 
und wol nur um den gegensatz zu eltiu ros in v. 9 herzustellen 
gesetzt: doch ebensowenig unmcere [faule]. Der sinn ist wol: 
man soll jedes ding dazu gebrauchen, wozu es taugt Statt 
unmcere wird daher gevcere = eifrig bestrebt [vgl. z. b. Trist. 
15788] zu lesen sein. Wie das unmcere der jenaer handschrift 
entstanden, scheint leicht erklärlich. Der Schreiber nahm schu- 
pfen in der gewönlichen bedeutung des gewaltsamen stofsens. 
Davon liegt jedoch ursprünglich nichts in dem worte, wie Apol- 
loniu8 20389 si schupfte den valken ton der hant zeigt. Es ist 
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hier, ebenso wie werfen v. 10 [vgl. auch Parz. 163, 17] blofser 
Jägerausdruck für das lofslafsen eines jagdtieres, im Apoll, des 
falken, hier des hundes. 

Robert Sprenger. 



Allerlei. 

1. 

Lat. ap-erio und sskr. apa-ar aufschliessen. 

Lat. ap-erio ap-er-tum ist aus ap = ab = utcq und er = sskr. 
ar zusammengesetzt (vgl. Gurtius Grdz. 3 502); es entspricht in 
Form und Sinn ganz genau das vedische apa-ar aufschliessen, 
das mit vraj'am, dvärä Stall, Thüren verbunden vorkommt; ge- 
nau so sagt man lateinisch fores, ostium, valvas, fmestrasxx.ü.w. 
aperire. Den Gegensatz zu ap-erio bildet op-erio mit op = ob = inl 
= sskr. api zusammengesetzt, wie auch sonst lat. ab und ob, 
dnb und erti gegensätzlich verwendet werden. Dhvaram apa-ar 
die Thüre öffnen darf für eine ursprachliche Redeweise gelten. 

2. 

€v-xeorJQ und sskr. haras das Nehmen. 

ev-%£Qrjg leicht heisst eigentlich „wohl zu nehmen" aus ev und 
%€(>€£, welches genau dem sskr. haras n. das Nehmen, von har 
nehmen, entspricht. Im Griechischen ist diese Wurzel durch 
%dq Hand und sonst vertreten. 

3. 

Irisch tene Feuer und zend. tafnahh Gluth. 

Irisch tene g. tened heisst Feuer, ban-dea iened wird glossirt 
durch Vesta, wörtlich „Göttin des Feuers", kymr. körn, aremor. 
tan Feuer (Bacmeister, Keltische Briefe S. 32). Die Grundform 
scheint tene-do-, darauf weist auch das gallische Tenedo, Name 
eines Orts bei Zurzach am Oberrhein. Trennen wir das suf- 
fixale do ab, so bleibt tene und für dieses tene finden wir die 
schlagendste Ableitung, sobald wir uns erinnern, dass in allen 
keltischen Sprachen ein ursprüngliches p spurlos eingebüsst 
wird. Sonach dürfen wir tene = tep-ne setzen und dieses 
tep-ne finden wir reflectirt durch das zendische taf-na-hh (Grund- 
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form tap-na-s) Gluth, Hitze vgl. taf-nu Hitze, sskr. Iap glühen, 
topos Gluth, lat. iepeo, tepor, re<pga Asche u. 8. w. *) 

4. 

ovXo-juevog und an. ill-r, engl, ill übel. 

oXXv/ui steht bekanntlich für 6X-yv-tii> der Wurzel oA entspricht 
lat. ab-oleo, ex-oleo vgl. d7t6XXvf.iL, i§6XXv t ui. ovXo-fievog be- 
ruht auf dem Präsensthema o>t-yo und diesem entspricht genau 
an. ill-r t engl, ill übel, Grundform t'Äa- regelrecht für il-na, 
el-na wie goth. folla- für fol-na- = lit. pil-na- voll. 

5. 

&-S und altgall. aw- gut. 

iv-g y yv-g, neben dem ein Substantiv ia im gen. pl. kd-wv er- 
scheint, kann weder mit sskr. vasu gut noch mit dem sskr. 
Präfix su- — gallisch su- identificirt werden; gegen eine Grund- 
form j&bv spricht der Mangel des /, gegen die Gleichsetzung 
mit sskr. gallisch su- die Verwendung. Denn während su er- 
starrtes Präfix ist, correlat dem sskr. hu übel, ist Hg lebendi- 
ges Adjectiv und hat neben sich das Substantiv sä. Vielmehr 
ist evg = i/i-g aufzufassen mit Contraction der Silbe H zu v y 
wie dies im Griechischen häufig, z. B. in tätig = sskr. tum-; 
idiov ist = ifdwv, gleichen Stammes ist iv-rjfqg günstig, wohl- 
wollend, worin -r] feg für -e/eg (wie -yvsfiog in ev-yvsfiog für dvs- 
pog) = sskr. avas Gunst. .Dem vorausgesetzten i/i- entspricht 
genau gallisch am- gut z. B. in dem Eigennamen Avi-cantus = 
aremorisch Eu-cant, wie ja auch Ev- beliebtes Namen wort ist; 
im Gothischen entspricht genau avi- in avi-liud Danksagung 
(Uebersetzung von x<*(>ig, €vxaQi<nia) 9 das Weinhold Die Gotische 
Sprache im Dienste des Kristentums (Halle 1870) S. 12 in deut- 
schen Personennamen, wie Avo, Ava, Avila, Acagisa, Avilant, 
Avileib, Aviramnus, Eoo, Evi, Evico, Evizo, Ewirdl, Eubert, 
Eupranl, Buhari, Eurik, Eusend, Eopirin, Eoliud 9 Eoman, 
Eomdr, Eowig mit Recht wiedererkannt hat Die Wurzel ist, 
wie schon angedeutet, lat. avSre gern haben, sskr. av behagen. 



*) Nachträglich bemerke ich, dass bereits Nigra ir. tene zu der W. 
iap gezogen hat, vgl. Windiseh K. Bcitr. VIII. 14; eine abweichende Ety- 
mologie gibt Windisch das. 438. 
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6. 

Lat tco treffe = Jxoj gelange. 

Lateinisch teere treffen hat mit jacere werfen» jac&re liegen 
nichts zu thun, ist vielmehr genau = Ixto gelange zu, komme 
zu, womit man es ja oft genug übersetzen kann. Beide gehö- 
ren, wie Leo Meyer KZs. XXII. 49 f. meines Bedünkens richtig 
erkannt hat, zum sskr. ag gelangen zu, treffen ; im Griechischen 
zeigt diese Wurzel häufig unechte Aspirirung, so in jjfxcu vgl. 
sskr. pf. dga, tmo vgl. lat. ico, %7tnog (= lx-/o-g) vgl. lat. 
equus, sskr. agva. 

7. 

Urgriechisch yhv Knie, fi%og Wagen 

erhellt aus den hesychischen Glossen yevvtav yovärw und l%€- 
cq>iv aQtiaoiv, letzteres nach M. Schmidt Böotisch. Ebenso 
darf man älteres eßdejLujxovrct siebenzig ansetzen, weil diese 
Form in Delphischen Inschriften wie auch auf den Tafeln von 
Heraklea erscheint. Denn o ist durchweg jünger als e und so- 
bald eine Form mit e irgendwo auf griechischem Boden nach- 
zuweisen, ist diese für älter als die o-Form anzusehen, weil Ue- 
bergang von o zu s nicht vorkommt, wohl aber in reichem 
Masse der von e zu o. In unserm Falle wird das e als älter 
erwiesen durch die entsprechenden Formen des zunächst ver- 
wandten Latein: genu, veho, septimus, Septem. 

8. 

Ein europäisches ghal können 

ist anzusetzen wegen kymr. arem. gallaf kann , irisch gal stark 
in Art-gal, Con-gal, Fin-gal u. 8. w. und lit. galeti können, 
▼ermögen. Oh wird verbürgt durch den offenbaren Zusammen- 
hang dieser Wurzel mit lit. geloii gelten, germanisch geldan = 
nhd. gellen, ksL Üedq ilesti entgelten. 

9. 

TtTfict) und tivifxioQy xoaaag und to§ov. 

Wechsel von x und r, beruhend auf einem ursprüglichen x/, 
von dem sowohl x als % regelrechte Vertreter sind, findet sich 
besonders deutlich in rhfia) treffe neben r&juccjp Ziel; xe% und 
rix gehen beide aus rexj: hervor, rer/ui, demnach = Texjue ist 
Secundärwurzel, wie &€Q-/uco wärme zu &€Q, lat. dortnio schlafe 
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zu dar in dctQ-d-dvio, nelen-i^w, germanisch falm zu 7taX u. s. w. 
Von tex/iie (= Ter f.ie) stammt zexfKOQ das Ziel, vom „Treffen" 
benannt, und durch das g-Suffix abgeleitet. Genau dasselbe 
Yerhältniss wie zwischen th^iw und TixfXiOQ besteht zwischen 
dem Aorist e-roooa, part. Toaoag* und roi-ov Bogen, roo-oa 
beruht auf tot = tox treffen, togo Bogen auf To%-oa-i treffen 
und ist passend benannt als der „Treffer". 

10. 

nixog Vliess = an. fcer Schaf. 

}Ait'7tixog n. Vliess, Wollenfell ist an. fcer, altschwed. altdän. 
fdr n. Schaf, Grundform faheza- gleichzusetzen, sodass das 
Schaf als „Vliess" benannt ist ; weniger passend wäre die Gleich- 
setzung von germ. faheza- mit lat. pecus , denn wie sollte man 
das Schaf gerade als „Vieh" benennen? Auch würde man dann 
eine Grundform feheza- erwarten, weil lat. pecu durch germa- 
nisches fehu reflectirt wird. Diß Wurzel 7tex scheeren , käm- 
men ist im Germanischen auch sonst erhalten, so im ahd./aAj 
Haar und in fechten focht vgl. lat. pectere. 

11. 

7tctkx6g Sumpf und lit. pelke Sumpf. 

7ialx6g in der Hesychischen Glosse 7zalx6g* 7tr]X6g entspricht 
ganz genau dem lit. pelke f. auch pelkai m. pl. und pelkos f. 
pl. Torfmoor, Torfbruch, auch Sumpf und Moor im Allgemei- 
nen. Wurzelhafter Zusammenhang mit nyXog, lat. palus liegt 
auf der Hand. 

12. 

TtvQyog und nhd. Burg. 

Die durchaus richtige Zusammenstellung von 7tvqyog mit dem 
deutschen Burg (Grundform borgt-) ist wie mir scheint ganz 
mit Unrecht verdächtigt. Dass niqyog auf einer urgriechischen 
Form (pvQxo beruhe, erhellt aus der hesychischen Glosse (povQ- 
xoq- oxvQtofia, sowie daraus, dass die Stadt niqyoi in Triphy- 
lien bei Thucyd. V. 49, 1 die elische Namenform (DvQxog zeigt. 
Femer heisst nvqyog zuweilen geradezu „Burg, Befestigung" 
nicht „Thurm", so z. B. Odyss. VI, 262 noltog — rjv niqi 
Ttiqyog vtptjXog die Stadt, um welche eine hohe Befestigung, 
Mauer läuft. Die Wurzel ist germanisch bergan barg, auch 
Iliqya(.iOV gehört hierher, sowie lat. fir-mu-e für firg-mus, der 
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Städtename Firmutn sowie der gallische Stadtname Bergomum 
(jetzt Bergamo). — Die Vertretung ursprünglich an- und aus- 
lautender Aspiraten durch Tenuis vorn und Media hinten ist im 
Griechischen gar nicht unerhört, so ist z. B. nqäy aus ftqayx 
= germanisch brang bringen. Das ursprüngliche nqay% liegt 
noch in Ttoaooü), welches aus 7tQay%-i(o entstanden ist; indem 
durch Einfluss des praesentischen TtQaaaw der Nasal eingebüsst 
und das alte % zu y gewandelt wird, entsteht das allgemeine 
Thema Ttoäy in Tvoay-fia u. 8. w. 

13. 

ßXaß hemmen, lat. suf-fldmen Hemmschuh, an. bdlk-r Scheide- 
wand. 

Wenn man das Etymon von ßlaß gewinnen will*), so muss man 
durchaus von der Bedeutung „hemmen" ausgehen, die z. B. im 
homerischen ßldßerat yovvaxa und sonst deutlich genug vor- 
liegt. Die ältere Form ßaXß ebenfalls mit dem Sinne „hemmen, 
zurückhalten" kommt vor in ßaXß-ldeg, so heissen die Schran- 
ken der Wettrennbahn als „hemmende". Im Latein entspricht 
unsrer Wurzel in demselben alten und ursprünglichen Sinne 
suf-ßd^men Hemmkette, Hemmschuh am Wagen; fid-men steht 
regelrecht für flag-men wie con-tdminare für -tagminare, und 
nun ist auch klar, dass ßXaß zunächst nach vielfältiger Analo- 
gie für ßXays, weiterhin wie ßoe/ua) = lat. fremo für q>Xayf 
stehe. Der so erschlossenen Wurzel bhalg hemmen entspricht 
nun aufs Schönste das altnord. bdlk-r Scheidewand, Abtheilung, 
weiterhin dann an. bdlki, bfdlki, ahd. balco % as. balho , ags. 
bolca (daneben bälc), afries. balka, nhd. Balken. 

14. 

ivvfi = ahd. toona. 

Will man evwj Lager, Aufenthalt der Thiere, Beiwohnung mit 
einem Worte übersetzen, so könnte man „Wohnung" dafür sa- 
gen. Dem entspricht das Etymon ; evvrj steht nämlich für feva, 
wie evQvg für fegvg = sskr. uru vartyams, also = varu und 
deckt sich völlig mit dem ahd. toona in toona-heil Gewohnheit, 



*) üeber die von Bugge in Curtius Stud. IV. 325 aufgestellte Ety- 
mologie von ßXdnrto vgl. Bezzenberger Zs. f deutsche Phil. V. 358. 
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wonSn und wondn nhd. wohnen *). Die Wurzel ist das weit- 
schichtige van, das im Deutschen und Sanskrit am reichsten 
entfaltet ist. 

15. 

Europ. la wollen, begehren 

erhellt aus dem dorischen laio kdß-jueg Xwvti Xrjv wollen, att. 
Xrj-fxa Wille, verglichen mit goth. la-tha- in latha-leikA sehr 
gern, goth. laihön = nhd. laden, einladen, das zu latha- steht 
wie z. B. lit. kvet einladen zum preuss. quait wollen. Im Alt- 
irischen gehört hierher air-le Wille, ir-li-the gehorsam, lam t 
air-lam paratus (nach Windisch). Hierzu gehört offenbar auch 
Xi-Xatofica sskr. las Id-las begehren. 

16. 

vhtTccQ zu vioyakov nhd. „schnökern". 

S. Bugge hat in Curtius Studien IV. 337 sehr schön und rich- 
tig vdyalov Näscherei zum dänischen snage norweg. dialect. 
rndka nach Leckereien suchen, dän. snagen naschhaft gestellt. 
Es gehört hierher offenbar das jedem Niederdeutschen bekannte 
Wort „schnökern'* , das ebenso wie das dänische snage leckern, 
naschen bedeutet. Die Wurzel ist als mag anzusetzen und viel- 
leicht gehört auch lit. smagurei Näschereien hierher, sicher aber 
vtx-raQ, das also für avey-xaq steht und mit Suffix %aq gebil- 
det ist wie {Wog; vey steht zu vwy wie rex in vinvg zu vtihtaQ 
Der Sinn von v&L-TctQ ist also „was gut schmeckt, Leckerei". 

17. 

rciXvoq grau = lat. pullus. 

Tiilvog grau nach Hesych raXvov qxxiov. Kvtvqlol ein kyprisches 
Wort steht für izek-vo-v wie nlX-vapai neben rtHag, und ent- 
spricht genau dem lateinischen pul-lu-s schwärzlich, dunkel, das 
regelrecht für pul-nus steht ; u ist wie fast stets durch Einfluss 
des / aus e getrübt, vgl. mulg-eo neben ä-fiilyw, nhd. melken. 

18. 

ipaqv^ und lat. frümen, Kehle, Luftröhre. 

(pcqvyl; lautet in älterer Sprache ipaqv^ y die Basis ist zunächst 



*) Eine andere Etymologie von eM hat Roth KZs. 19. 220 aufge- 
stellt; er erklart evvrj aus einer Grundform *vas-nd. 
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tpQvy aus (poQy, das a ist eine durch Einfluss des q entwickelte 
„Svarabhakti". Dem so erschlossenen cpqvy entspricht ganz ge- 
nau lat. frü-men regelrecht für frug-men Kehle, Luftröhre; 
weiterhin dann auch an. barki Kehle, Luftröhre; eine Wurzel 
bkarg liegt zu Grunde vgl. engl, hark bellen und ähnliche Ton- 
wörter *). 

19. 

Lat. mulier und /uvtdto saugen. 

Nehmen wir an, lat. midier sei wie fSmina als die Säugende 
bezeichnet, so lässt sich das Wort ganz befriedigend ableiten. 
Da / im Latein häufig genug aus altem d entspringt, so dürfen 
wir uns mulier als aus mudiee- entstanden denken und dem 
Thema mudie- entspricht ganz genau pvCp in /uvZp~u> saugen, 
demnach für ftvdja-, schon im homerischen Ac-/ut;tij-%fyi0-g das 
Aussaugen vorkommend. Weitere Verwandte dieser Basis mud 
haben wir in pvdog Nässe, vielleicht auch in /Liccödto triefen, lat. 
madeo, fiatyg = fxadjog und paa-TÖ-g Brust, auch wohl lat. 
mamma für mad-ma. 

20. 

Sskr. urvard = lilvgct, oloqwg zu lit. ulbauli, vTtyvq zu sskr. 

vap. 

Das Ackerfeld heisst im Veda urvard. Dieses selbe Wort be- 
zeichnet im zend. urvara die Pflanze, meist collectiv und mit 
Einschränkung auf die Nutzpflanzen **). Hieraus sieht man 
schon, dass die Vergleichung von sskr. urtard mit aQovQa un- 
haltbar ist; agovQct gehört zu dqota = goth. arjan ackern u.s.w. 
einem europäischen Verb, sskr. urtard stammt von vor bedecken, 
einhüllen und bezeichnet das Feld als das von Pflanzen umhüllte, 
während das identische Zend wort urvara die Pflanzen als Um- 
hüllung des Feldes bezeichnet. Grundbedeutung des arischen 
urvard ist demnach „Umhüllung" und zwar speciell durch Pflan- 
zen, also etwa: „Saatteppich, Pflanzenteppich". Mit dem ari- 
schen urvard ist nun oXvqcc Dinkel, Spelt genau identisch. Die 
Speltpflanze ist als „hüllende Saatpflanze" bezeichnet, vgl. z. B. 
£e/a Spelt = lit. java-i Getreide. oXvqol steht zunächst für 
vXvqcc, v vor v muss zu o sich wandeln, wie in okolv-g heulend 

*) Vgl. die Zusammenstellungen J. Schmidts Vokal. II. 334. 
**) Ebenso paz. urvar (a tree, a plant, Vegetation), pehl. aürvar. 
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ss sskr. ulülu. Das v der zweiten Silbe ist regelrechte Con- 
traction von /€, fo wie vir in vit-vo-g aus ofert, vq in liß-af 
aus afOQ = lat. sorex contrahirt ist. 

Genau wie oXoXv-g ist oXoqw-g jammernd, Basis zu 6Xo<pv-dvo-g, 
6ko<pv-(>onai u. s. w. zu beurtheilen. oXoqw-g, früher von mir 
unrichtig zu sskr. lap klagen gestellt (Vgl. Wbch. 3 I. 751), steht 
für vkwpv-g und gehört zum lit. ulbau-li winseln (von Vögeln 
gesagt). Basis ist ul, ulul heulen im Griechischen in vXdw bel- 
len, 6XoXv~£(o jammern, lat. ululare, lit. ulöti heulen und sonst 
nachzuweisen. Aus der Vergleichung von oXotpv-g und lit. 
ulbau-ju, ulbau-li lässt sich ein europäisches ul-bhu, resp. ulu- 
hhu reconstruiren. 

Genau wie in oXvqct v aus fo, fe> ist V7t in vttyvr] Bart aus /«nr, 
sort verkürzt. Es ist dies Wort nämlich gar nicht mit vno 
zusammengesetzt, sondern gehört zur Wurzel sskr. vap, part. 
pf. up-ta, scheeren, welche im Veda schon besonders vom Bart- 
scheeren gebraucht wird, gmapru vap heisst dort den Bart 
scheeren, vap-lar im Sanskrit heisst Bartscheerer, Barbier. Von 
dieser Wurzel, die auch im Sanskrit im part. pf. pass. up-ta 
geschoren sich zu up verkürzt, stammt viti\vr\ Bart, als „scheer- 
barer, oder geschorener" um so passender benannt, als das 
Bartscheeren bereits bei dem Urvolke üblich war, wie z. B. 
£vq6v = sskr. kshura Scheermesser beweist. Das zend. ubda- 
ina, von Justi durch „hären" übersetzt, heisst vielmehr „ledern" 
und stammt vom sskr. part. upta geschoren. 

21. 

TQv-(pdleia für Te-TQv-qxxXeia , axpo^qüo-g für dipOQQO-QQOog. 

Auch im Griechischen kommt es bekanntlich vor, dass des Wohl- 
klangs wegen von zwei gleichanlautenden Silben die erste ausgewor- 
fen wird, eine Erscheinung, die freilich im Lateinischen noch 
viel häufiger ist (vgl. KZs. XXII. 98, 371). Im Folgenden sind 
zwei homerische Fälle dieser Art verzeichnet. TQv^pdXeia der 
Helm ist zu vergleichen mit den Beinamen des Helmes (xwq) 
TevQa-qxiXrjQog und TerQd-qxxXog, mit vier Schirmen (qxiXog) ver- 
sehen. Wie nämlich TQa-7te£a Tisch für TerQd-rteCct „Vierfuss" 
steht, so TQv-<pdXeict für TerQv-qtdXeia und dieses tbtqv ist = 
lat. quadru-, lit. ketur-, goth. ßdur- in Zusammensetzung. Das 
v für /c erscheint im griechischen Worte für vier ja auch in 
nlavqeg vier und hat demnach ein altgriechisches tstqv für 
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tetvQ = lat. quadru- durchaus nichts befremdliches. dxpoQQOog 
das Beiwort des Okeanos ist mit „rückströmend" richtig über- 
setzt, aber in* seiner Bildung nicht verstanden worden. Es soll 
nämlich aus dtp und $6og gebildet sein. Aber aus dip und Qoog 
kann nicht dipoQqoog werden. Vielmehr ist dipoQQOog compo- 
nirt aus aipOQQog zurückgehend, rückwärts und Qoog, steht also 
für dxpoQQÖ-QQOog; dass aber dieses dem griechischen Ohre übel 
klingende dxpOQQOQQOog ganz wie von selbst sich zu dxpoqqoog 
verkürzen musste, liegt auf der Hand. 

22. 
Giebt es im Griechischen ein Suffix tXo? 

Neben dem Suffixe #Ao, von Leo Meyer richtig mit dem latein. 
buh zusammengestellt, giebt es scheinbar ein griechisches täo, 
das nach der Meinung Vieler aus tqo entstanden wäre, wie ja 
q- und Ä-Suffixe im Griechischen vielfach in einem nahen Ver- 
hältnisse stehen. Eine nähere Prüfung der wenigen Wörter auf 
tXo hat mir jedoch die Ueberzeugung gegeben, dass ein Suffix 
%Xo gar nicht existire, dass vielmehr zum Theil das t zum 
Stamme gehört, zum Theil ilo für &lo aus phonetischen Grün- 
den eingetreten ist. 

Zum Stamme gehört % in avr-lov y dvrXito und zwar ist % hier 
Vertreter eines ursprünglichen x/ wie in 7t£yre 9 Thfico neben 
TbifiioQ, TÖaaag (St. tot) neben TÖgov u. s. w. Das erhellt aus 
der Vergleichung von dwJJa) mit dem lat. ancldre, exancläre 
schöpfen und sskr. ud-aric schöpfen; dass lat. ancldre wie Ost- 
hoff Forschungen im Gebiet der indog. nominalen Stammbildung 
I. 24 ff. will, aus dwXiu) entlehnt sei, ist jedenfalls nicht zu 
erweisen. In revtlov = oevvkov Mangold kann das t ebenfalls 
zum Stamme gehören, doch ist das Etymon des Wortes dunkel. 
Dagegen stehen $%i-TXr) Handhabe am Pfluge (von £%e- halten) 
<pv-Tka Art, Geschlecht (von <pv gigni) xu-vkov Flüssigkeit (%v 
giessen) der Reihe nach für lxe-&lt], qjv-iHtt, xv-#Ao-j' und 
verdanken ihr t bloss dem Umstände, dass der Grieche die un- 
mittelbare Folge zweier silbenanlautenden Aspiraten vermeidet, 
wenn auch nicht durchgehends, wie z. B. ixP&y v neben hifrip, 
hv&rp (für i&edrjv, ixfoxhpr) erscheint. Nach der geläufigeren 
Art, die Aspiratenfolge durch Umwandlung der ersten Aspirate 
in die Tenuis zu vermeiden, hätten wir nun in unseren Wörtern 
bceöltj, 7tv&la f %v9kov erwartet, allein man sieht leicht, dass 

5 
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dann die Abkunft von den Stammverben £%«, tpv, x*> ü* übler 
Weise verdunkelt worden wäre, und darum griff man zu der 
seltneren Weise die zweite Aspirate in die Tenuis zu wandeln, 
weil auf das deutliche Hervortreten des suffixalen Elements 
nicht so viel anzukommen schien. Sonach behaupten wir bis 
auf weiteres, dass herXrj, cpvrXa und t fv%h>y sich der Gruppe 
mit d-Xo anreihen, also zu yevi-9-Xr], ede-d-Xov, difie-d-Xa, ifido- 
$Xr) y f4,do-&Xt], qwye-&Xov zu stellen sind, und ihr x nur den 
vorhergehenden Aspiraten zu danken haben. Wie aus &ips- 
&Xa und qwye-d'Xov hervorgeht, nahm man keinen Anstoss an 
der Aspirate im Anlaute der dritten Silbe nach aspirirt anlau- 
tender ersten, in dv-o-9Xa wurde die Aspiratenfolge, wie es 
scheint, durch den Zwischentritt von o erträglich, aber die un- 
mittelbare Folge der Aspiraten wurde durch Umgestaltung von 
ixe&Xrj, gw&Xa, %v9Xov in i%£-vXr] f qw-rXa, %ü-%Xov vermieden. 
Hierher ist auch wohl a%hXtog zu ziehen, demnach für a%e- 
&Xiog> während man an axB&aiVy hoxs&ov keinen Anstoss nahm; 
neben %ei(ia9'Xov Frostbeule einer späten Bildung nach Analo- 
gie von cpvye&Xov findet sich auch %ei(xeiXov geschrieben, die 
Schreibung mit d- ist wohl vorzuziehen. 

Wenn es somit ein Suffix zXo im Griechischen ursprünglich gar 
nicht gegeben hat, so sind auch die Gombinationen dieses an- 
geblichen %Xo mit lat. culum u. s. w. nichtig und müssen auf- 
gegeben werden. 

23. 

Giebt es im Griechischen ein Suffix t/ta, t/to? 

Ein Suffix %fia t/uo im Griechischen kann ich ebenso wenig an- 
nehmen, wie ein Suffix tXo. In den wenigen Wörtern auf %n<x 
Tfxo gehört das t zum Theil zum Stamme, zum Theil ist es 
durch Einfluss eines vorhergehenden Aspiratenanlauts aus & 
entstanden. Zum Stamme gehört das t: in igev-fio-g Ruder, 
Stamm iqez in i(>ia-0(a. In äür-py, a&c-{irjv das Hauchen, der 
Hauch steht zunächst avr für cißST, das beweisen die Hesychi- 
schen Glossen aer/ua' cpXo!; und der/nov zo 7tvev(ia y die auf 
äfeTfia, dsetfiov zurückgehen. Die Basis dieser Wörter ist 
o/er hauchen, eine Erweiterung der Wurzel dfe hauchen, we- 
hen (= sskr. vd). Die Secundärwurzel val ist sehr deutlich 
im Celtischen erhalten in altir. tin-fet inflat, do-n-in-fedam in- 
spiramus (nach Windisch in Curtius Grundz. 390). Aber auch 
im Griechischen selbst ist das secundäre dfer nachzuweisen in 
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afio-&€t> hauchen, verhauchen. Dieses ist weitergebildet mit # 
wie eo-d-to esse, fec-d-s kleiden u. s. w., vor der Doppelconso- 
nanz o& ist e zu i geschwächt wie in iti%vw> %iQvafiai } Ttilva- 
fiai u. s. w.; es steht also äßlod-a) für d/er-öa) hauche, und 
von dem hieraus deutlich hervorblickenden afer ist äfer-fiT] « 
ävr-jMq, äfer-ixiqv = avt-fjiyv durch die Suffixe fit] und fiip re- 
gelrecht gebildet. Von äfeo& in äfio&(o 9 contrahirt zu ao& 
ist dann wieder ebenso regelmässig durch das Suffix par- aa&fia 
(demnach für afeod'-pa) der schwere Athem gebildet. Aus 
phonetischen Gründen ist &fi7j in Tfirj gewandelt in iq^ß-tfirj 
der Auftrag. Das Wort stammt von iq>-e {It/fu) beauftragen 
und mtisste eigentlich igt-a-frfiy lauten, wandelte jedoch & in ff 
wegen des aspirirten Anlauts der vorhergehenden Silbe. Setzen 
wir als organische Form iy-e-d-fitj so erhellt, dass hier genau 
dieselbe Bildung vorliegt wie in ela-i-vfy*i/, OTa-d-fity dv-ftfirj-ar 
dvoeot, bei Hesych u. a. 

So bleiben nur noch Xalr/xa Schlund und ätfiog, mfirj Brodem. 
XaiTfia ist etymologisch dunkel, das % kann sehr wohl zum 
Stamme gehören, az/uf ist nichts als Gontraction von äfeTfiy, 
woraus sowohl ävTfirj als ar^iq hervorgingen, vgl. die Contrac- 
tion von dfsad' zu ao& in acx#-/ua. 
Sonach ist ein Suffix %i*jol %\io im Griechischen nicht zu statuiren. 

24. 

TOifiv %7t7toiHv = sskr. iayos agvayos. 

Der Genitiv und Dativ des Duals wird griechisch durch das 
Suffix ot-fiv bezeichnet, das wiederholt mit dem sskr. Suffix 
bhyäm, wodurch Dativ, Instrumental und Ablativ des Duals 
gebildet werden, identificirt worden ist, so dass also z. B. toi- 
fiv XftTCoi/iv genau dem sskr. täbhyäm agtdbhyäm entspräche. 
Hierbei liegt die unglückliche Vorstellung zu Grunde, als ob 
irgend je ein ursprüngliches bh durch ein griechisches ß re- 
flectirt werden könnte, doch auch hiervon abgesehen, passen 
beide Formen sehr schlecht zu einander. Zunächst bezeichnen 
sie ganz verschiedene Casus: sskr. bhyäm den Dativ, Instru- 
mental und Ablativ, oifiv den Genitiv und Dativ oder viel- 
mehr, da der griechische Dativ meist formell der alte Locativ 
ist, den Genitiv und Locativ. Ferner passt ja gar nicht der 
Stammauslaut ä in agvd-bhyäm zu dem oc in XrvTtoi-fiv , wor- 
auf Leo Meyer (Gedrängte Vergleichung der griech. und latein. 

5* 
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Declination S. 63) mit Recht aufmerksam macht. Sehen wir 
uns also nach einer anderen Deutung um. Da ist es denn auf- 
fallend genug, dass man an der mit UrtTtocjuv sich wirklich 
lautlich und im Gebrauch deckenden sskr. Bildung beharrlich 
vorbeigegangen ist. Der Genitiv und Locativ wird nämlich im 
Sanskrit von den a-Stämmen auf -yos gebildet, also z. B. tayos 
agvayos = TÖlfiv Zrcnoifiv; im Zend entspricht -ydo$-ca, z.B. 
in hdvanaydog-ca von hdvana. Das o in tayos dürfen wir zu 
ava vervollständigen *), wie das su im Loa pl. zu sva = zend. 
Aoa, und so gewinnen wir die Grundform agvayavas, tayavas, 
gebildet durch vas von den erweiterten Stämmen agva-ya, ta-ya. 
Diesem agvayos, tayos entspricht nun ganz genau lititoiHv^ 
Totfiv; i ist aus te zusammengezogen, wie z. B. in 7taXai-oto 
fut. zu itaka-u ringen, dal-aio fut. zu da-ie theilen und sonst; 
Grundform ist also htno-ie-fiv, %o-u-Hv> fiv steht regelrecht 
für /«, fi = ju,-g und beruhen also tolfiv %it7toiHv und sskr. 
tayos agvayos auf der gemeinsamen ursprachlichen Grundform 
taiavas alfvaiavas. A. Fick. 

Etymologien. 
rdjj'u. 

Altind. rdjju, rdjjü Strick, Seil, die von der Wirbelsäule 
ausgehenden Sehnen, Flechte (vgl. arajju nicht aus Stricken 
bestehend, nicht mit Stricken versehen, karkatarajju Strick mit 
einem Haken in Form einer Krebsscheere) ist nicht aus *srdjju 
entstanden (A. Kuhn KZs. II. 457, PW. VI. 239, Grassmann 
Wbch. s. v.), sondern beruht auf razfu, wie majj auf mazj 
u. s. w., und ist auf das engste verwant mit lit. rhgzti flechten, 
bestricken, binden, schnüren, rezgis Korb, Korbgeflecht, lett. 
refchgel, refchgit , flechten, refchgis regfchis Flechtwerk (vgl. 
Stender Wbch. 218, 233; Nesselmann Wbch. 438). 

d'Qiyiwg. 
Indem ich die sachliche Erklärung von &Qty%6-g (&Qi>yxPSi #pty- 
yog, TQiyxog, also Grundform &Qiyx°~9) den Archäologen über- 
lasse, beschränke ich mich darauf ein genau entsprechendes 
Wort nachzuweisen. Es ist diess lit. drignas, drigna ein Hof 
um den Mond **). — Dass diese Etymologie den Erklärungen 

*) Zend. -ydac-ca ans -yavac-ca wie avdontetn aus avavantem. 
**) Wenn die von Nesselmann ans dem Brodowskischen Wbch. ent- 
nommene Form (brikka8 richtig ist, so ist sie als drig-ka, oder dr\g-ka 
zu erklären. 
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von &Qiy%6s als „Sims", oder „Zinne" nicht günstig ist, liegt 
auf der Hand. 

dre/xßa). 
Fick hat oben S. 61 die im griechischen zuweilen erscheinende 
Vertretung an- und auslautender Äspirate einer Wurzelsilbe 
durch anlautende Tenuis und auslautende Media kurz berührt 
Ein neues Beispiel hierfür — vgl. auch 7tvvda^ sskr. budhna — 
erkenne ich in drifißio, das ich zu skr. dabh zend. dab stelle. 
IJTijußa) = d-T€jttßa) — vgl. d-TQ€xi]Q, a-TQaxTog — bedeutet 
bei Homer „schädigen, berauben, täuschen"; sskr. dabh, dambh 
(Perf. dadambha) bedeutet „jemd. etwas anhaben, schädigen, 
versehren, benachteiligen, verletzen, täuschen, im Stich lassen, 
hintergehen" (PW.), zend. dab übersetzt Justi richtig durch „be- 
trügen" (ebenso debu, eigentl. Präsensthema zu dab, neben deb~ 
enu). Begrifflich decken sich, wie man sieht, die angeführten 
Wörter sehr gut; formell lassen sie sich leicht unter einer Wur- 
zel dhabh, dhambh vereinigen. Gegen sie spricht nicht das 
ved. Desiderativ dipsa , welches man vielleicht entgegenhalten 
könnte, vgl. Benfey G. G. A. 1873 S. 19. 

Ist die obige Zusammenstellung richtig, so fallen durch 
sie einige ältere; nemlich einerseits die Pictets, der (EZs. V. 
334) skr. dabh mit got. daubs, af-daubnan t dumbs, af-dumbnan, 
af-dobnan *) combinierte, worin ihm J. Schmidt Vokal. I. 172 
beitrat, indem er zugleich im Anschluss an Lottner (EZs. XI. 
199) und Grassmann (EZs. XH. 127) zu den angeführten got. 
Wörtern noch gr- %vq>X6-s stellte, andrerseits die Ficks, der Vgl. 
Wbch. 3 III. 115 vermutungsweise dabh zu germ. taubra- stellte. 
Gegen beide Etymologien sprechen die Bedeutungen: got. dumbs 
bedeutet „stumm", daubs „taub, verstockt", Tvq>X6g „blind" — 
alle weit abliegend von „täuschen, betriegen" und von Fick 
mit Recht zu skr. dhüpa Rauch, Duft, gr. tvqtog, rvqxo gestellt. 
Dabh aber zu germ. taubra- zu stellen, geht deshalb nicht an, 
weil der ursprüngliche Sinn dieses Wortes jedenfalls nicht „Schä- 
digung, Trug" war, vgl. J. Grimm Mythol. S. 983. 

Was endlich die Zusammenstellung von dabh mit gr. d&nxw 
lat. damnum (PW.) betrifft, so genügt es, auf Curtius Grundz. 3 
218, Fick Vgl. Wbch.3 II. 121 zu verweisen. 

A. Bezzenberger. 

*) Dieses Wort ist von Holtzmann Ad. Gramm. S. 16 mit Recht be- 
anstandet worden. 
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Am 5. Juni dieses Jahres wurde in Ragaz ein Mann zur letzten Ra- 
hestätte geleitet, an dem Deutschland eine seiner ersten Grössen auf dem 
Gebiet der orientalischen Sprachen verloren hat. Haug hat dem Vater- 
land in der Heimat und in weiter Ferne Ehre gemacht und verdient, dass 
die Ueberlebenden sein Bild in dankbarer Anerkennung seiner Leistungen 
sich vergegenwärtigen. Zwar ist es unbestreitbar, daqs die geistige Phy- 
siognomie eines Gelehrten am treusten in seinen Schriften sich abspiegelt 
und das ist in besonderem Grade der Fall bei einem Manne, wie Haug 
der nichts von der Kunst verstand, die Worte zur Verhüllung des Ge- 
dankens zu missbrauchen; dennoch ist auch ein Blick auf seine äusseren 
oft bewegten Lebensschicksale von Interesse, insofern sie die Ausgestal- 
tung seiner sittlichen und wissenschaftlichen Individualität beeinflussten. 

Martin Haug wurde am 30. Januar 3827 in Ostdorf Oberamts Balingen 
in Würtemberg geboren ; der Vater, der mit irdischen Gütern nur soweit 
gesegnet war, dass er fünf Kinder, von denen unser Verstorbener das 
älteste war, auch in jenen teuren Jahren mit Ehren durchbringen konnte» 
wird von dem Sohn geschildert als ein Mann von biederem Charakter, 
arbeitsam und darauf bedacht, sein massiges Besitztum an Ackerland zu 
vergrÖ8sern. Er gab dem zartgebauten, schwächlichen Knaben eine zwar 
rauhe und strenge, aber von sittlich-religiösem Ernst getragene Erzie- 
hung. Mit besonderer Liebe hing dieser an einem alten Grossoheim, der 
sich durch freimütiges» Urteil auszeichnete und für einen Dorfbewohner 
außergewöhnliche Kenntnisse, auch eine kleine Bibliothek besass, meist 
Schriften religiösen und mathematischen Inhalts, die der Knabe frühzei- 
tig mit grossem Eifer las. Bei diesem Grossoheim lernte er lesen und 
schreiben, die Mehrzahl der biblischen Sprüche und einige Gesangbuchs- 
lieder. So mit verhältnismässig bedeutenden Kenntnissen ausgerüstet, 
trat er im 6. Lebensjahre in die öffentliche Schule ein; Bein Lehrer, der 
damals schon über 80 Jahre alt war, wusste den Jungen nicht recht zu 
beschäftigen, und so tobte sich dieser in allerlei Unarten und mutwilli- 
gen Streichen aus. Neun Jahre alt kam er nach dem Tode seines ersten 
Lehrers in die Hände eiues anderen, einer jüngeren Kraft. Jetzt machte 
er alsbald so grosse Fortschritte, dass sein Lehrer, der die Anlagen des 
Knaben bemerkte und trefflich zu wecken verstand, den Vater aufforderte, 
den Sohn zum Schullehrerberuf zu bestimmen und ihn seiner Leitung zu 
übergeben. Der Vater zeigte anfanglich keine Lust auf den Vorschlag 
einzugehen, da er den ältesten Sohn zur Unterstützung im landwirt- 
schaftlichen Betrieb und zur Uebernahme seines bäuerlichen Anwesens 
nach seinem Tode bestimmt hatte. Noch grösseren Anstoss erregte der 
Vorschlag bei der Mutter, welche den Sohn um alle Welt nicht einen 
„Herrn" werden lassen wollte, allein die Stimme des einsichtigen Gross- 



*) [Dieser, von einem Verwanten Haugs herrührende Nekrolog Btützt 
sich bis zum Jahr 1854 auf eine bis zu dieser Zeit reichende Autobio- 
graphie des Verstorbenen. B.] 
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oheiras überwand die Schwierigkeiten. So wurde der Knabe im J. 1838 
„Schulincipient" und bekam neben den ordentlichen Schulstunden täglich 
noch 3—4 Lectionen. Schon jetzt entfaltete sich seine Vorliebe für die 
historischen Fächer, welche ihn oft bis in die tiefe Nacht an die Arbeit 
fesselte. Frühzeitig verspürte er die Lust, fremde Sprachen zu lernen; 
von einem ihm bekannten Lateinschüler erwarb er die lateinische Gram- 
matik von Broder, die er nebst dem angehängten Wörterbuch für sich 
auswendig lernte. Gleichzeitig übersetzte er aus der praktischen Anlei- 
tung zum UeberBetzen aus dem Deutschen in das Lateinische von Gröbel, 
hatte aber niemanden, der ihm seine Exercitien corrigirte. Daneben 
muste er den Vater in den landwirtschaftlichen Geschäften unterstützen, 
Garben holen, dreschen, Ochsen treiben. Er pflegte, wenn er auf den 
Acker ging, ein Buch einzustecken und unterwegs in ihm zu lesen; da 
begegnete es freilich oft, dass die Ochsen einen verkehrten Weg einschlu- 
gen und der junge Fuhrmann von dem aufgebrachten Vater durch nach- 
geworfene Erdschollen aus seinen Träumen aufgeweckt werden musste. 
Im Jahre 1841 wurde er durch eine in Esslingen abgehaltene Aspiranten- 
prüfung in die Zahl der Schullehrerpräparanden aufgenommen. Da er 
hervorragende Kenntnisse bei der Prüfung an den Tag gelegt hatte, so 
forderte das evangelische Consistorium den Vater auf, seinen Sohn einem 
Schullehrerseminar zu übergeben ; allein in Anbetracht des Kostenpunktes 
weigerte sich jener, darauf einzugehen und so blieb Haug in Ostdorf. 
Die sprachlichen Studien setzte er mit gleichmässigem Fleisse fort; noch 
nicht 14 Jahr alt, begann er auch das Studium des Griechischen mit 
Hilfe einer von dem freundlichen Grossoheim ihm geschenkten Gramma- 
tik, und gleichzeitig das des Hebräischen. Das Alphabet und einzelne 
hebräische Worte lernte er von herumziehenden, lumpensammelnden Ju- 
denknaben und honorirte sie dafür mit Lumpen, die er sich heimlich zu 
verschaffen wusste. Die Mutter entdeckte die schwarze Tat und strafte 
den Sohn ernstlich; der Vater aber, an welchen er sich nach dem Tode 
seines Grossoheims (1842) allein halten muste, gewann Interesse an den 
Studien desselben, weil er in der Absicht, die heilige Schrift in dem 
Grundtext zu studiren, etwas Gott wolgefälliges sah, und kaufte ihm die 
Hebräische Grammatik von Gesenius. Auch erlaubte er ihm, in Balingen 
bei einem dort sich aufhaltenden Candidaten der Philologie Privatunter- 
richt im Griechischen und Lateinischen zu nehmen. Eine glückliche Epi- 
sode für Haug war die ihm im J. 1843 übertragene Amtsverwesung für 
einen erkrankten Balinger Lehrer, die es ihm ermöglichte, täglichen Un- 
terricht in den classischen Sprachen, dem Hebräischen und Französischen 
zu nehmen und einige Bücher zu kaufen. Kurz darauf (Nov. 1843) wurde 
Haug Lehrgehilfe in Unterensingen, Oberamts Nürtingen; er bezog einen 
jährlichen Gehalt von 120 fl. und hatte dafür etwa 100 Kinder täglich 5 
Stunden zu unterrichten. Manigfaohe Abhaltungen traten seinen Studien 
störend entgegen, aber er arbeitete unverdrossen weiter und las Plato, 
Tacitus, Lucian und den Propheten Jesaja im Urtext Im Frühjahr 1844 
bestand er die erste Dienstprüfung für Volksschullchrer und vertauschte 
kurz nachher seine Stellung mit einer anderen in Grossbottwar Ober- 
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amte Marbaoh. Dort begann er im Sommer desselben Jahres das Sta- 
dium des Sanskrit. Ein Stuttgarter Antiquar hatte Bopps kritische Gram- 
matik, desselben Ausgabe von Nala und Damajanti und die Radioes lin- 
guae sanscritae zum Verkauf ausgeboten, und Haug hatte sofort darum 
geschrieben, die Grammatik aber nicht bekommen, weil sie bereits ver- 
kauft war. So muste er ohne Grammatik anfangen und befolgte nun 
um zunächst das Alphabet zu verstehen, die Methode, dasB er die Eigen- 
namen in der lateinischen Uebersetzung mit der entsprechenden Zeichen- 
gruppe des Sanskrittextes verglich; es gelang ihm bald, die Sanskrit- 
schrifb kennen zu lernen. Auf demselben mühsamen Wege der Induction 
und Yergleichung eignete er sich die Formenlehre an und construirte so 
selbständig das gewaltige sprachliche Gebäude des Sanskrit. Die übri- 
gen Sprachstudien setzte er daneben fort ; für das hebräische zog ihn jetzt 
besonders Ewalds Ausführliches Handbuch wegen seiner wissenschaftlichen 
Haltung und comparativen Methode an. Diese Arbeiten gingen her neben 
einem Schulgeschäft von Anfangs 5, später 6 — 7 täglichen Stunden, die 
er einer Schaar von 140 Kindern zu erteilen hatte, und pädagogischen 
für die Schulconferenzen ex officio zu liefernden Aufsätzen. 

Im August des J. 1845 wurde Haug als Lehrgehilfe in Beihingen 
Oberamts Ludwigsburg angestellt, wo er durch seine staunenswerten 
Kenntnisse, die er in einem Gonferenzaufsatz zu verwerten wusste, die 
Verwunderung der Anwesenden im höchsten Grade erregte. Auf den 
Rat des Ludwigsluster Dekans bewarb er sich um eine Hauslehrerstelle 
auf dem Hardthof bei Schwieberdingen (unweit Stuttgart); seine Bewer- 
bung hatte günstigen Erfolg. Er bekam jetzt zum ersten Mal ein heiz- 
bares Zimmer und den verhältnismässig hohen Gehalt von 150 fl. , wo- 
für er etwa 20 Kinder von allen Altersstufen zu unterrichten hatte. In 
diese Zeit fallt eine kurze Episode pastoraler Tätigkeit in Haugs Leben; 
er erbot sich nämlich, den Hofbauern jeden Sonntag Nachmittags reli- 
giöse Vorträge zu halten, da die nächste Kirche eine Stunde Wegs ent- 
fernt war. Das vom Geistlichen an ihn gestellte Ansinnen, gedruckte 
Predigten vorzulesen, wies er ab und hielt eigene, selbstverfasste Pre- 
digten, die bei den meisten seiner Zuhörer Beifall fanden und nur einer 
Minorität zu wenig positiv-dogmatisch waren. Die Hauptsache aber war 
ihm damals die Vorbereitung zum Universitätsstudium, das er fest in das 
Auge gefasst hatte. Er arbeitete ganze Nächte hindurch ; um sich frisch 
zu erhalten begoss er dann von Zeit zu Zeit den Kopf mit kaltem Was- 
ser und steckte an heissen Sommernachmittagen während des studirens 
seine Füsse in dasselbe. Unter anderem beschäftigte ihn die Symbolik 
und Mythologie von Creuzer und erweckte in ihm das brennende Ver- 
langen, Veda und Avesta im Urtext kennen zu lernen. Seit Jahren hatte 
er mit Hast und Sehnsucht die Lectionskataloge der Tübinger Universität 
gelesen und seinen Blick besonders auf Ewald gerichtet, den er aus sei- 
nen Werken bewundern gelernt hatte. Bei einer Durchreise durch Tü- 
bingen konnte er es daher nicht unterlassen, in einer Vorlesung Ewalds 
über hebräische Altertümer zu hospitiren, und wagte es. im April 1847 
dem verehrten Manne seine Hochachtung brieflich auszudrücken, worauf 
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ihm eine freundliche und aufmunternde Antwort zu Teil wurde. Im 
Herbst des J. 1847 brachte er seinem Bezirksschulinspector persönlich ein 
Gesuch um Zulassung zur Abiturientenprufung. Eine tüchtige Strafpre- 
digt sollte den jungen Mann, der die Anmassung besass, mehr werden 
zu wollen, als ein Volksschullehrer, von seinem Entsohluss zurückschrecken, 
aber sie erreichte nur das Gegenteil. Freilich befiel ihn bald darauf eine 
gefährliche Krankheit, welche die Ausfuhrung seines Planes in die Ferne 
rückte, und ihn physisch so schwächte, dass er selbst daran dachte, den* 
selben aufzugeben. Auf die Lange indessen konnte er sich von seinen 
Büchern nicht trennen; ein College bot ihm zum Besuch des Gymnasiums 
seine Unterstützung an und verschaffte ihm die Bekanntschaft eines Stutt- 
garter Gymnasiallehrers : durch diesen erhielt er Zutritt zu den Schätzen 
der grossen, öffentlichen Bibliothek. — Nachdem sich Unterhandlungen 
wegen einer Hauslehrerstelle in Livland zerschlagen hatten, tat er den 
entscheidenden Schritt und trat, im Widerspruch mit dem väterlichen 
Willen, aus dem Schulamte aus. In der Aassicht auf die ihm von seinem 
Gollegen zugesagte Unterstützung, wagte er es, seinen Rubico zu über- 
schreiten und wanderte, mit einem Kronentaler in der Tasche, im März 
1848 nach Stuttgart, wo er alsbald in die Prima des Gymnasiums aufge- 
nommen wurde. Wohnend in einem ärmlichen Dachstübchen arbeitete 
er auf das angestrengteste, besonders für das Abiturientenexamen, lernte 
aber daneben Italiänisch und las Dante; seinen Unterhalt musste er sich 
durch Privatunterricht zum grosseren Teil selbst verdienen, da sein Va- 
ter ganz die Hand von ihm abgezogen hatte. Sein rastloses Streben ge- 
wann ihm die Anerkennung seiner Lehrer, unter denen er besonders die 
Professoren Ziegler und Elaiber oft rühmend erwähnte. Im Herbst 1848 
bestand Hang in ehrenvoller Weise die Maturitätsprüfung. Dieser gänz- 
lich unerwartete Erfolg bewirkte, dass sein Vater zu dem Universitäts- 
studium des Sohnes seine Einwilligung gab und ihm für ein Semester 
die Mittel dazu bewilligte; nachher sollte er sich selbst forthelfen. In 
Tübingen, wohin er sich alsbald begab, fand er Ewald, der einem Rufe 
nach Göttingen gefolgt war, zu seinem grossen Bedauern nicht mehr; er 
studierte zunächst klassische Philologie, trat in das philologische Seminar 
und hörte Vorlesungen bei Walz, Teuffei und Schwegler, welch letzterem 
er mit besonderer Pietät zugetan war. Eine Frucht seiner klassischen 
Studien war die Lösung einer von der philos. Facultät gestellten Preis- 
aufgabe über die Lebensbeschreibungen des Plutarch. Besonders verfolgte 
er bei seinen Studien die Spuren des sprachlichen und historischen Zu- 
sammenhanges des klassischen Altertums mit dem Orient; das homeri- 
sche Zeitalter, die homerische Sprache zogen ihn vor allem an. Die Be- 
schäftigung mit den orientalischen Sprachen setzte er daneben ununter- 
brochen fort. Mit Eifer und Bewunderung hörte er die Vorlesungen 
Rudolph Roths, des Nachfolgers Ewalds, welche ausser klassischem Sans- 
krit und Veda auch Zend und Neupersisch umfasBten. Natürlich arbei- 
tete Hang auch jetzt wieder mit aller Energie, bald aber auch wieder 
unter grossen Entbehrungen, als ihn sein Vater sich selbst überliess? In 
seiner bedrängten Lage suchte er sich durch Privatunterricht, besonders 
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im hebräischen, zu helfen, das er zwei prenssische Studenten lehrte und 
denen er auch im Winter 1849/50 anf ihren Wunsch eine Erklärung des 
Propheten Jesajas vortrug. Aber auch seine Lehrer nahmen sich des 
strebsamen jungen Mannes nach Kräften an; Seh wegler verhalf ihm zu 
einem grosseren Stipendium und A. v. Keller war ihm hauptsächlich zur 
Aufnahme in den s. g. „neuen Bau" (ein Stipendienhaus) behilflich. So 
war es möglich dass er seine Studien fortsetzen konnte. Auch fand er 
freundliche Aufnahme in dem Hause einer weitlaußg verwanten Kauf- 
mannswitwe Speidel in Ofterdingen, die sich der äusseren Bedürfnisse des 
unpraktischen Studenten mit gröster Zuvorkommenheit annahm. Schon 
damals knüpften sich Hände freundschaftlicher Beziehung zwischen ihn 
und deren Tochter Sophie, welche später seine Frau werden sollte, und 
mit der er sich im Herbst 1852 verlobte. 

In den ersten Tagen des März 1851 wurde Hang zum Dr. phil. pro- 
movirt; wenige Tage darauf starb sein Vater, dem die Mutter schon 
lange vorher vorangegangen war, und sein Tod erschütterte, trotz^der 
mannigfachen Zusammenstösse , die er mit ihm gehabt hatte, den Sohn 
auf das tiefste. In der Folgezeit war er einem Baron von Müller zur 
Abfassung einer literarischen Arbeit über das alttestamentliche „Einhorn" 
behilflich. Durch eine ihm gewährte Staatsunterstützung von 300 fl. zum 
Zweck einer wissenschaftlichen Reise und durch das bei der Vermögens- 
teilung ihm zugefallene Erbe wurde er in den Stand gesetzt, nach Göt- 
tingen zu gehen, wo er die Vorlesungen Benfeys, Karl Friedr. Hermanns 
und besonders Ewalds horte. Letzterer gab ihm Privatunterricht im 
Arabischen, Persischen, Türkischen und Armenischen und forderte ihn 
auf, sich den orientalischen Sprachen, zu deren Studium er hervorragen- 
des Talent besitze, ausschliesslich zu widmen. Diese Aufforderung kam 
dem schon lange im stillen gehegten Wunsche Haugs, die akademische 
Carriere einzuschlagen, entgegen; er entschloss sich, ihr zu folgen und 
teilte diesen Entschluss seinem Lehrer Roth mit. Roth antwortete ihm 
zwar in freundlicher Weise, riet ihm aber dringend von seinem Vorha- 
ben ab. 

Von Göttingen kehrte Haug im Herbst 1852 nach Tübingen zurück, 
um sich dort mit literarischen Arbeiten zu beschäftigen und die Vorbe- 
reitungen zur Habilitation zu treffen. Die Absicht Haugs, sich in Tübin- 
gen zu habilitiren, scheint Roth missfallon zu haben; er benahm sich, 
wie Haug erzählte, nicht nur kalt und frostig gegen ihn, sondern äusserte 
auch in einer, Haug verletzenden Weise seinen Unwillen darüber, dass 
dieser seine Ratschläge nicht befolgt habe. Haug hat die Kränkungen, 
welche er damals von Roth erfahren zu haben glaubte, nie verwinden 
können uud sie trugen wesentlich dazu bei, die wissenschaftliche Diffe- 
renz, die sich später in Folge von Haugs Aufenthalt in Indien zwischen 
dem Lehrer und dem Schüler entwickelte, zu verschärfen. — Haug gab 
der angedeuteten Verhältnisse wegen den Plan, sich in Tübingen zu ha- 
bilitiren , auf und wante sich , von Ewald und Wilhelm Bleek , mit dem 
er auf der Göttinger Philologenversammlung (1852) Freundschaft geschlos- 
sen hatte, aufgemuntert, der angestrebten Laufbahn nicht zu entsagen, 
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nach Bonn, wo ihn Lassen freundlich aufnahm. Am 9. November 1854 
hielt er dort seine Habilitationsrede (die Religion Zoroasters nach den 
alten Liedern des Zend-Avesta). Wol hatte er anch in Bonn wieder mit 
Not und Entbehrung zu kämpfen, da seine bescheidenen Mittel sich zu 
erschöpfen begannen, aber trotzdem arbeitete er unverdrossen weiter und 
hatte als Lehrer eine erfolgreiche Tätigkeit. Unter seinen Schülern aus 
jener Zeit mag Professor von Noorden genannt werden, der ihm und 
Simrock gemeinsam seine Doctordissertation widmete. Die Arbeiten aus 
seiner Bonner Periode beziehen sich meistens auf Zendphilologie; unge- 
heure Zeit und grossen Kraftaufwand nahmen die Vorarbeiten zu seinem 
ersteren grösseren Werk in Anspruch, das, eine Frucht sechsjähriger, an- 
gestrengter Arbeit, ihn in den Kreis der bedeutendsten Kenner des ira- 
nischen Altertums einführte. 

In seiner immer drückender werdenden Lage kam ihm ein Antrag 
des Freiherrn von Bansen, bei ihm in Heidelberg als Privatsekretär und 
Mitarbeiter an seinem Bibelwerk einzutreten, sehr willkommen. Er ar- 
beitete dort in Gemeinschaft mit seinem Freunde Kamphausen, dem jetei- 
gen Professor der alttestam. Theologie in Bonn. Welchen Anteil Haug 
an dem Bunsenschen Bibelwerk gehabt hat, entzieht sich bestimmter Ab- 
grenzung. In die Zeit seines Heidelberger Aufenthaltes fällt eine im Juli 
1857 mit Unterstützung BunsenB unternommene Heise nach Paris, welche 
den Zweck hatte, ihn mit der Neriosenghs Sanskritübersetzung des Yacna 
enthaltenden Burnoufsohen Handschrift bekannt zu machen, sowie eine 
im August 1857 unternommene Reise durch Frankreich nach England. 
Trotz mancher äusseren Annehmlichkeiten fühlte sich Haug in Heidelberg 
nicht heimisch, da er für seine Privatstudien und literarischen Arbeiten 
nicht so viel Zeit erübrigen konnte, als er nach den mit seinem Auftrag- 
geber mündlich getroffenen Abmachungen erwartet hatte. Als daher (am 
10. Mai 1858) Dr. Pattison aus Oxford im Auftrage des Director Howard 
in Bombay die Anfrage an ihn richtete, ob er geneigt sei, die Stellung 
eines Professors des Sanskrit und Superintendenten der Sanskritstudien 
am College in Poona anzunehmen, löste er sein Verhältnis zu Bansen und 
trat, als sich die Verhandlungen mit England längere Zeit hinzogen, wie- 
der in seine Stellung als Privatdocent in Bonn ein und hielt dort im Win- 
ter 1858/59 Vorlesungen. Erst am 4. Juni 1859 erhielten jene Unterhand- 
lungen einen definitiven Abschluss, und am 18. Juli trat Haug, nachdem 
er am 13. Juni seine Hochzeit gefeiert hatte, in Begleitung seiner Gattin 
die Reise nach Indien an, das er nach dreimonatlicher Fahrt erreichte. 

In Poona gewann Haug durch seine Gelehrsamkeit, seine Humanität, 
welche ihn die Eingebornen als ebenbürtige Menschen behandeln liees, 
und durch das ihm eigne Geschick, mit ihnen umzugehen und sie an sich 
zu fesseln, bald einen Wirkungskreis, wie es ihn sich nicht besser wün- 
schen konnte« Es ist bekannt, wie es ihm gelang, durch Augen- und 
Ohrenzeugenschaft des bisher streng geheimgehaltene Opferritual und die 
einheimische Recitation der vedischen Hymnen kennen zu lernen und 
welchen durchgreifenden Einfluss die gewonnenen Anschauungen auf die 
Bereicherung, Klärung und Vertiefung seines wissenschaftlichen Stand- 
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punktes bezüglich der Interpretation des Veda hatten. Neben den vielen 
Geschäften innerhalb seiner Berufssphäre, die er mit gröster Gewissen- 
haftigkeit nnd Pflichttreue besorgte, fand er freilich nur dnroh übermässige 
Anstrengong, auch unter der heissen Sonne Indiens Zeit, die Resultate 
seiner wissenschaftlichen Forschungen der gelehrten Welt mitzuteilen. 
Ausserdem hielt er von Zeit zu Zeit vor einem gemischten Auditorium 
allgemein gebildeter sehr zahlreich besuchte öffentliche Vortrage meist aus 
dem Gebiete der vedischen und zendischen Altertümer. Sehr fruchtbar 
für seine wissenschaftlichen Bestrebungen war eine im Auftrage der Re- 
gierung unternommene Reise nach Guzzerat zum Behuf der Erwerbung 
von Sanskrit-, Zend- und Pehievi-Handschriften , auf der er überall auf 
das ehrenvollste aufgenommen wurde. 

Natürlich hatte der erschlaffende Einfluss der indischen Sonne mit 
der Zeit Hangs physische Kraft gemindert und er bedurfte dringend der 
Erholung. Im Jahre 1866 kehrte er deshalb, durch Auszeichnungen aller 
Art geehrt und mit ehrenvollen Adressen förmlich überschüttet, nach 
Deutschland zurück, wohin ihm seine Frau mit seinem einzigen Sohn 
schon im vorhergehenden Jahre vorangegangen war. — Neben zahlreichen 
Ehrenbezeugungen, die Hang in Indien zu Teil geworden waren, stehen 
aber auch vereinzelte Angriffe, die, in Indien bald verhallend, in Deutsch- 
land in gewissen Kreisen ein lebhaftes Echo fanden. Sie bezogen sich 
hauptsächlich auf Haugs Verhalten zur christlichen Mission. Ohne auf 
diesen Punkt ausführlich einzugehen, sei hier nur bemerkt, dass Haug 
in seiner Stellung als Interpret der heiligen Urkunden der Brahmanen, 
in welcher er sich verpflichtet hatte, in das religiöse Gebiet sich nicht 
zu mischen und die nationale Religion nicht anzutasten, gar nicht in der 
Lage war, das christliche Missionswerk positiv fördern zu können. Er 
mag sich auch nicht besonders versucht gefühlt haben, für dasselbe eine 
Lanze zu brechen, wenn er sah, wie die Missionare vielfach ohne 
sichere Kenntnis der indischen Religionen, denen er, der sie gründlich 
kannte, in vielen Punkten seine Anerkennung nicht versagen konnte, 
dieselben kurzer Hand als schwarzes, verwerfliches Heidentum betrachte- 
ten und demgeroäss ex cathedra docirten, oder wenn er sah, wie sie bei 
ihrem Bekehrungswerk mit Lehren, die dem Inder nach seinem ganzen 
sittlichen nnd religiösen Gefühl im höchsten Grade zuwider sein müssen, 
wie mit der Lehre vom Abendmahl und der Erbsünde, gewissermassen 
wie mit der Tür in das Haus fielen. Dazu kommt, dass die Missionare 
bei der Wahl ihrer Mittel zur Verbreitung der christlichen Lehre nicht 
immer besonders sorgfaltig gewesen zu sein scheinen (Ueber den gegen- 
wärtigen Zustand der Zendphilologie, S. 14 Anm.), was einen wahrheits- 
liebenden Mann, wie Haug, nicht besonders für sie gewinnen konnte. 
Gegen sie gewirkt aber hat er nicht, er ist nicht aggressiv-agitatorisch 
gegen sie aufgetreten; höchstens hat er hier und da eine schroffe, un- 
vorsichtige Aeusserung getan, was er später auch selbst wol zugestand. 

Haug liess sich, nachdem er ans Indien zurückgekehrt war, für einige 
Zeit in Reutlingen, dann in Stuttgart nieder, wo er in stiller Zurückge- 
zogenheit seinen Studien lebte, soweit ihm das seine angegriffene Gesund- 



Martin Hang. 77 

heit gestattete. Im Auftrage der englischen Regierung gab er ein altes 
Zend-Pehleviglossar , von ihm selbst revidirt, heraus und lieferte eine 
Reihe kleinerer Recensionen. Im J. 1868 nahm er einen Ruf an die Uni- 
versität München, für die dort errichtete Professur des Sanskrit und der 
vergleichenden Sprachwissenschaft an, in der Ueberzeugung, dass es ihm 
in dieser Stellung möglich sein werde, auf den Gang der orientalischen 
Studien in Deutschland einzuwirken. Durch Heranziehung von Schülern 
wollte er seinen neuen Entdeckungen Verbreitung und Geltung verschaf- 
fen. Es gelang ihm rasch, die orientalischen Studien in München zu 
voller Blüte zu erheben; er gewann eine verhältnismässig sehr grosse 
Zahl von Zuhörern, und er hat sich, so lange er die Kräfte dazu be- 
Bass, allen mit einer Freundlichkeit und Aufopferung gewidmet, wie sie 
selten zu finden sein mag. Haugs Vorlesungen erstreckten sich teils 
auf die beiden Hauptgebiete seiner Studien, Zend und Sanskrit, teils auch 
auf das semitische Sprachgebiet. Besonders betonte er stets die grosse 
historische Bedeutung der assyrisohen Studien und las deshalb wiederholt 
über Keilinschriften. Die Weite seines linguistischen Gesichtskreises be- 
fähigte ihc, die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer auch dem Gesammtgebiet 
der Sprachen des Erdkreises, von den höchst entwickelten bis zur Hot- 
tentottensprache zuzuwenden, wobei er immer darauf ausging, neues oder 
seltenes und unzugängliches seinen Schülern zu bieten, um sie immer von 
neuem zu eindringendem Studium anzuregen. — Literarisch war Hang in 
München sehr fleissig; die Resultate dieser weltumfassenden Tätigkeit 
sind w. u. zusammengestellt. 

Der rastlose Fleiss, welchen Hang als Lehrer und Schriftsteller ent- 
faltete, zerrüttete allmählich sein Nervensystem und verzehrte sichtlich 
das geringe Maass physischer Kraft, das ihm zugemessen und durch 
künstliche Mittel nicht mehr zu ersetzen war. Das dunkle Gefühl dieses 
Zustande« gab sich in ihm bald in einer unnatürlichen Nervenaufregung 
kund, bald in geistiger Abspannung und Mattigkeit, welche zuweilen eine 
düstere Stimmung in ihm zurückliess. In den letzten Herbstferien un- 
ternahm er voller Zuversicht eine Schweizerreise, kehrte von ihr aber 
krank und völlig geschwächt zurück. Mehrmals befielen ihn seitdem 
kürzere oder längere Krankheiten, trotzdem erholte er sich jedesmal wie- 
der und es schien als ob sein Organismus den Gesetzen der Natur Trotz 
bieten könne, wie es sein Wille einem rauen Geschick gegenüber getan 
hatte. Auf den Rat des Arztes begab er sich in den letzten Tagen des 
Mai nach Ragaz ; nachdem er sich dort An den ersten Tagen noch leid- 
lich wol gefühlt hatte, ereilte ihn am 3. Juni, vermutlich in Folge eines 
Gehirnschlages, ein plötzlicher Tod, und zwei Tage darauf wurde er der 
letzten Ruhestätte übergeben. 

Was Hang geworden ist, ist er durch sich selbst, durch seine eigne 
Tüchtigkeit geworden; wie selten ein andrer darf er der Schmied seines 
Glücks genannt werden. Von Natur ausgestattet mit ausserordentlichen 
Gaben des Geistes, namentlich einem wunderbar treuen Gedächtnis, dazu 
mit einem äusserst lebhaften Temperament, tritt in ihm von frühester 
Jugend an ein originaler, mächtiger, durch nichts zu besiegender Drang 
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hervor, in die Wunder und Geheimnisse des Orients eingeweiht zu wer- 
den. Dieses dtupovuw, seine höhere Bestimmung ündet eine Bürgschaft 
ihrer Verwirklichung nicht nur an seinen treffliohen Gaben, sondern auch 
an einer eisernen Willenskraft, die vor keiner Schwierigkeit zurüokbebt; 
von Anfang an mächtiger als er selbst, von niemandem in seiner Umge- 
bung verstanden,' von wenigen geahnt, kommt sie ihm selbst immer kla- 
rer und deutlicher zum Bewusstsein und wird allmählig zur sittlichen 
Lebensmacht. Willig allen Annehmlichkeiten des Lebens entsagend ge- 
horcht er diesem Höheren in ihm und stellt sich ganz in den Dienst der 
ihn beherrschenden Idee. So ist Haugs wissenschaftlichem Schaffen der 
Stempel eines tiefsittlichen Adels aufgedrückt. Aus solchem sittlichen 
Ernst flo8s jene unbestechliche Wahrheitsliebe, die ihm an der Religion 
Zoroasters so wol gefiel, welche für die redlich erworbene wissenschaft- 
liche Ueberzeugung mutig eintrat, die, alles Scheinwesen hassend,' es für 
Pflicht erachtete, demselben rücksichtslos entgegenzutreten; jener unab- 
hängige Geist, der vor keiner Autorität sich beugte und nur die Wahr- 
heit als höheren Richter über sich anerkannte, jene zuversichlliohe Sie- 
gesgewissheit , die weder durch Abfertigungen noch durch vornehmes 
Ignoriren sich irre machen liess, jene Zurückhaltung, welche Dunkelhei- 
ten und ungelöste Schwierigkeiten unumwunden eingestand. Im Verhalten 
zu seiner Umgebung trat in Haugs Charakter vor allem hervor eine weit- 
herzige Humanität, welche jeden in seinen Eigentümlichkeiten anerkannte; 
in seiner Familie war er der treue und zärtliche Gatte und Vater; als 
Lehrer der mitteilsame und väterlich gesinnte Freund seiner Schüler; im 
Umgang mit Näherstehenden und Freunden voll Innigkeit und aufrichti- 
ger Herzlichkeit — eine anima Candida im besten Sinne des Wortes. 
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lieber den XTebergang von & in v im Griechischen. 

Es ist bekannt, dass der altgriechische Diphthong ei im 
Neugriechischen durchweg in monophthongisches c übergegan- 
gen ist. Dieser Lautwandel gehört zu den in der Geschichte 
der griechischen Sprache am frühesten hervortretenden. Nicht 
nur dass die Boioter, die ja bekanntlich überhaupt der allge- 
meinen Entwickelung des griechischen Yocalismus entweder be- 
deutend voran geeilt sind oder wenigstens am frühesten den 
Veränderungen der Vocale graphischen Ausdruck gegeben ha- 
ben, consequent v für u schreiben („retenti ei pauca exempla 
in antiquis titulis sunt: nei&cAvdag Elxadlwv LdtQiOTOXQdrei" 
Beermann in Curtius Studien 9, 36): im ersten Jahrhundert 
vor Christus ist die Gonfusion beider allgemein verbreitet (Blass 
Ueber die Aussprache des Altgriechischen S. 17). Leider ver- 
missen wir für genauere Bestimmung von Zeit und Oertlichkei- 
ten dieses Lautüberganges eine eingehende Untersuchung auf 
Grund des inschriftlichen Materials, wie überhaupt eine Ge- 
schichte des griechischen Vocalismus in den beiden letzten 
Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung noch immer ein pium 
desiderium der Sprachwissenschaft ist, so viel auch über eras- 
mische und reuchlinische Aussprache Papier verschrieben wor- 
den ist. 

Die folgenden Zeilen sind dazu bestimmt nachzuweisen, 
dass der Wandel von et zu i nicht urplötzlich über die grie- 
chische Sprache in der Zeit ihres allgemeinen lautlichen Ver- 
falles hereingebrochen ist, sondern dass diese Tendenz in einer 
zwar nicht sehr grossen, aber, wie mir scheint, sicheren Anzahl 
von Fällen bereits seit den ältesten für uns historisch erreich- 
baren Perioden der griechischen Sprache wirksam gewesen ist. 
Einzelnes hievon ist wol der Aufmerksamkeit der Forscher 
nicht entgangen, im Zusammenhang aber hat man die Erschei- 
nung noch nicht betrachtet, ei ist zunächst zu l geworden, 
dies hat sich dann mehrfach zu l verkürzt — wir können die 
Entwickelungsreihe ei i 1 einigemal noch mit Sicherheit nach- 
weisen. 

Ich beginne mit einigen Praesensbildungen, wo Curtius Das 
Verbum der griechischen Sprache 1, 225 l als durch „mono- 
phthongischen Zulaut" aus i entstanden betrachtet. 

Beiträge x. Kunde d. lg. Sprachen. I. 6 
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Neben %tw ist zeiu) wol bezeugt: altattisch [dfto]T£taai 
Teioctfievog Tetaavdyog Teiaiag Teiaifiaxog (Cauer in Curtius 
Studien 8, 253), arkadisch dnwuadxw dnvreihw sareiaiv 
(Gelbke Studien 2, 27), lokrisch aTcoveiatj auf der bypoknemi- 
dischen Inschrift Stud. 2, 444 Zeile 16; dorisch dnoxuaü auf 
der ersten Tafel von Herakleia Zeile 109; kyprisch ndosi Ta- 
fel von Dali Z. 12 und 25 (Studien 7, 252); kretisch anoxsl- 
oei artozeiociTü) drtOTecodvrcoy (Hey de dialecto cretica p. 19). 
Dazu auf jüngeren delphischen Inschriften nqoxeteixsv dizotu- 
advzcov (Allen Studien 3, 231); vgl. auch J. Schmidt Vocalis- 
mus 1, 142 *). Schon Ahrens Dial. 2, 184 hatte in dem et Stei- 
gerung erkannt; es entspricht genau skr. cajatai ( = zelezai), 
wol auch das ae von lat. quaeso (Fick Spracheinheit S. 80). 
Ganz wie isiuo, um das hier nebenbei zu bemerken, scheint ge- 
bildet zu sein xelw ich spalte aus Wurzel xt, ursprünglich *£t, 
wie sie in lat. de-scisco sci-o skr. chf-a-mi abschneiden und 
in der Weiterbildung oxid a%i^(o vorliegt. Der ältere Steige- 
rungslaut ai liegt vor in xalara Erdspalten, xcuezdeooa, Kaid- 
dccgi l ist ausgefallen in ne-d^w spalte xi-aqvov Axt. Anders 
freilich Curtius Grundzüge 145. 

Neben t€loj stellt sich q>&elco. Diese Form ist freilich nur 
von Grammatikern bezeugt, wir haben aber keinen Grund ihre 
Echtheit zu bezweifeln, da sie; sogar einen Bedeutungsunter- 
schied zwischen (pd-elio und <p&iw herausdüfteln wollten. Eben- 
so ist <p&£i,orjvcoQ für cpd-iorjvwQ überliefert; s. Herodian IL 
599, 7 mit der Note von Lentz. Aus cpd-eiw ist q>diu) entstan- 
den Odyssee 2, 368 uig *8 doXy (p&lgg, vdde <J* avrol Ttdvxa 
ddoovrai, und endlich (pötw Ilias 18, 446 ccvraQ 6 rfjg d%£u)v 
q>Qevag Sq&uv, ccvtccq ld%atovg: 

Für i' xu) ist dorisch elxw überliefert (Ahrens 2, 344), ohne 
Zweifel das ältere, durch Guna aus Wurzel ix (txia&ai) ent- 
standene. Auch Curtius Verbum 1, 225 bemerkt, dass dies 
Wort „für Entstehung der monophthongischen Steigerung aus 
diphthongischer von besondrer Wichtigkeit" sei. 

vsiqxo „ist die allein berechtigte, von Herodian anerkannte 
Schreibung*' J. Schmidt Vocalismus 1, 134, wo eine grosse 
Anzahl handschriftlicher Belege zusammen gestellt sind. Aber 
Ilias 12, 280 ist vupepev durch den Ven. A und den syrischen 
Palimpsest gut beglaubigt und wir werden nicht umhin können, 

*) Ö. jetzt bes. Sauppe im Göttinger Index lectionum 1876/77 S. 9 lf. 
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anzuerkennen, dass sich auch hier wol ziemlich früh der Ue- 
bergang von ei zu l vollzogen hat. 

Man sieht, dass bei zto) viqxa ¥xü) die Annahme einer Vo-* 
caldehnung zum Zwecke der Praesensbildung ohne Halt ist 
Was die übrigen von Curtius unter diesem Gesichtspunkt er- 
klärten Verba betrifft, so beruht in &Xtß(o Wurzel bharg und 
xqtßo) Wurzel tar seine Vocallänge ohne Zweifel auf dem Ein- 
flus8 der Liquida, und nviya) wird, wenn man sein Verhältniss 
zu o<piyy(o erwägt (Siegismund Studien 5, 194), sein * einem 
ursprünglichen Nasal verdanken. Nicht minder bedenklich steht 
es mit praesensbildendem v (Curtius Verbum 1, 226). In cra/- 
qxa fest machen (auch otvqtog) neben avtxplog orvyeXoq scheint 
die Länge auf dem Ausfall eines Nasals zu beruhen (Wz. stumbh 
aus stambh Schmidt Vocalismus 1, 154), ebenso in Tv<pw (tv- 
qx>g Tvq>€Öaiv) neben hvqtyv (Vf. dhamp &vfiß(>a anord. dampi, 
daraus dhump dhüp, so auch sk. dhüp. vgl. Schmidt Vocalis- 
mus 1, 158). Ueber cptffya) und xfjvxo) sagt Curtius a. a. 0. 
selbst : „der Wechsel zwischen v und v wird als eine secundäre 
Erscheinung angesehen werden müssen". Bei q>Qify<o ((pqvyavov) 
hängt die Länge gewis mit der Liquida zusammen, bei t/rifgco 
scheint Curtius geneigt die Länge auf das ursprüngliche crx (=x) 
zurück zu fuhren. Das scheint mir unerweislich zu sein; in- 
dessen zeigen q>vadw lat. pümla lit. püsti deutlich genug, dass 
v mit der Praesensbildung gar nichts zu tun hat. 

Man verzeihe die kleine Abschweifung; ich kehre zurück 
zu l aus €t und bleibe vorläufig im Gebiet des Verbums. Die 
Länge von xtvo) geht gewis wie bei dtvco q&tvu) auf ursprüng- 
liches w (wol aus vf) zurück. Für rtwfu (Curtius Verbum 1, 
164) lässt sich indes diese Erklärung nicht mehr brauchen. 
Es scheint mir, dass hier das i unmittelbar dem in xdta gleich 
steht, dass also die ursprüngliche Form *reivvf*i lautete und 
hier Steigerung in Verbindung mit der Praesensbildung durch 
Suffix nu vorliegt wie in deixvv^i W. dxk Die Vermutung liegt 
nahe, dass auch xtw/ncu xiveco neben x/co Aischylos Choephoren 
680 Dindorf, e%iov xiclv bei Homer auf *neivvfiai *xeiv£io zurück 
gehe. Denn wenn Curtius a a. 0. bemerkt „mit xiwrac ist 
identisch die sk. Form ginutai", so stimmt das wegen des grie- 
chischen i nicht ganz. Im homerischen xfa&ov kann l viel- 
leicht auf ursprünglichem xija&ov beruhen. Nun werden wir 
auch nicht fehl gehen, wenn wir %%tw\ii für die bessere Schrei- 
te 
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buog halten als xzivw^it (vgl. Lobeck Rhematikon S. 270. Ver- 
fasser Nasaliscbe Praesensstämme S. 33); auch xzeivvfit, ist 
überliefert (Bekker Dindorf Hultsch schreiben so bei Polyb. 2, 
56 , nach Dindorf im Thesaurus bat der codex Clarkianus des 
Piaton vorwiegend et), was natürlich für die Grundform zu hal- 
ten ist (vgl. Kühner Ausführliche Grammatik 1, 640 Anm. 3). 

Mit xlvew völlig gleich gebildet ist ßiveio beschlafen, not- 
züchtigen. Hiefür ist ßeweta gut bezeugt: Etymol. Magn. 197, 
48 Xiyei 6 c HQq)diav6g ozi zovzo diqtOQelzat, xaza ztjv yQayrjv. 
ziva yaQ ztov dvztyqiqxav diä ttjq u dup&oyyov ygäcpovai zrjv 
Xegw, ziva de dicc zov i. Auch Hesychios hat ßeivico und 
ßeivrjTido), die M. Schmidt in ßiveo) und ßivTjzcdw verwandelt 
und weit von ihrem Platze weg gesetzt hat. Die Etymologie 
des Wortes ist leider nicht aufgeklärt ; Ascoli Curtius Pott stel- 
len das Wort zu ßia sk. jinati Gewalt anwenden. 

Ich gehe weiter zu l aus ei in der Wurzelsilbe einiger No- 
mina, izea Weide vergleicht sich ohne Zweifel mit lat. vitis 
ahd. wida abulg. velvf ramus; alle drei Formen weisen auf ur- 
sprüngliches ei. Auch im Griechischen liegt das et noch vor. 
Mit izea identisch ist der Name des attischen Demos 3 Izia. 
Dieser erscheint auf Inschriften mehrfach als Elzea, die Ein- 
wohner als Elzeaiot (Franz Elementa epigr. 150), letzteres auch 
einmal auf der altattischen Inschrift No. 273 b, 36 bei Kirch- 
hoff. Aus izia ist verkürzt izea, das bei Herodian 2, 17, 19 
Lentz bezeugt ist : zo i tcqq zov z xaz* <xqx*1 v ovozeXXeo&ai &e- 
Xei, tzvg, ha/uag, 'izaXog, y Izaiiwv 9 Izea' zo yag Izeai ixzezazai 
nowftixCJg. 

xXizvg ahd. Uta ags. hkdh lit. szlaitis Bergabhang (J. Schmidt 
Vocalisraus 1, 142). Herodian bezeugt xXeizvg als richtigere 
Schreibung II 416, 19 Lentz: za elg -vg Xrjyovza ovo/iaza dia 
zov i yqayovzai xaza zr\v naqaXrjyovoav xai ovx e%ei dlq)&oy- 
yov zfjv ei . . . . %o)Qig zov xXeizvg, arj^alvet de za e§e%ovza 
II&qyi zcov 6q6cov. zovzo yaQ dia zrjg ei ÖKpd-oyyoVy ä'g tprjoiv 
HQwdiavog. ei liegt ausserdem vor bei Alkman Fragment 95 
Bergk ev QeaoaXiy xXelzei, auf das sich vielleicht die Glosse 
des Hesychios xXeizet. xXlpazi' ywvia bezieht. 

Auf Xelxvov neben Xixvov (Choiroboskos 236, 28 = Hero- 
dian H 543, 9 Lentz) will ich kein besondres Gewicht legen, 
da wir hier gar keine chronologischen Anhaltspunkte haben. 
Dagegen ist sehr instructiv deixrjg deixeXiog in seinem Verhält- 
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nis zu al%rjg ahehog. Letzteres kann aus ersterem nur auf 
dem Wege äixrjg äixrjg geworden sein; Ilias 22, 336 schreiben 
die Herausgeber dixwg. Ganz ebenso ist der Eigenname ~/4l- 
xXog aus ™Awlog — lAeixkr\g geworden; 8. Pape-Benseler s. v. Keil 
Zur Sylloge ipscriptionum boeoticarum S. 534 (im 4. Supplement- 
bande von Jahns Jahrbüchern). 

Alles bisherige weist darauf hin, dass auch in den man- 
nichfaltigen Formen des Namens üooetdwv das et die älteste 
Lautstufe repraesentiert. Dieser Ansicht ist auch ganz neuer- 
dings Beermann Studien 9, 37, wo man die dialektischen For- 
men am vollständigsten beisammen findet (danach berichtigt 
sich Schmidt Vocalismus 1, 143 Anm.). Homerisch Iloaldäwv 
(s. Ahrens Philologus 23, 22) dorisch IIoTiddv üortdäg stehen 
gegenüber attischem IJoaetddwv, lesbischem Ilooeidav, th essaii- 
schem noreiSovv, boiotischem noretddwv 9 arkadischem IIoooi- 
däv (gesichert durch Tlooidävt Inschrift von Tainaron Kirchhoff 
Hermes 3, 449); auch dorisches ÜOTetdäg wird verbürgt durch 
ÜOTEidaia Iloveidatarat TIotetdeäTat , was consequent auf alt- 
attischen Inschriften erscheint (Cauer Studien 8, 253). 2 er- 
scheint in Ilootdytov Ilias 2, 506, Jloaidrjiiiv Anakreon Frag- 
ment 6, 1 Bergk. Freilich ist die Etymologie des Namens trotz 
aller Versuche der Deutung (auch nach dem letzten von Fick 
in Kuhns Zeitschrift 21, 436) dunkel, so dass zu einer ganz 
sicheren Entscheidung hier die Grundlage fehlt. Jedenfalls ist 
aber der entgegengesetzte Vorgang, Entstehung des et aus I, 
wie ihn Cauer a. a. 0. annimmt, für das Griechische unerweis- 
lich. Man pflegt dafür attisch etxoat anzuführen neben dem 
dorischen fixem, das nach den bei Ahrens 2, 279 angeführten 
Beispielen allerdings den älteren Quellen anzugehören scheint. 
Die Tafeln von Herakleia haben fixart neben feixart; Hesy- 
chios bezeugt ßeixavt als lakonisch, dessen chronologische Fixi- 
rung freilich nicht möglich ist. Curtius Berichte der sächsi- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften 1870 S. 35 lässt unter Zu- 
stimmung von J. Schmidt Vocalismus 1, 142 Anm. att. elxoot 
aus *iftxo0t hervorgehen, der Diphthong sei dann missbräuch- 
lich in den homerischen Text hinein gekommen. Diese Erklä- 
rung scheitert an der dorischen Form fetxart. Meister Studien 
4, 386 meint, et sei hier aus J corruptiore quadam pronuntia- 
tione hervor gegangen. Die verwanten Sprachen scheinen al- 
lerdings auf eine Grundform dvinkanti zu weisen (denn lat. vei- 
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ginti CI. 1194 ist fiir ursprüngliches ei nicht zu verwenden, s. 
Corssen Aussprache 1, 785); aber gewis hat die Annahme ei- 
ner abweichenden Bildung im Griechischen (mit Stamm dtai-) 
ebenso viel Berechtigung wie die Behauptung eines sonst uner- 
wiesenen Lautüberganges. 

Sehr deutlich liegt die Reihe et l i vor in den Modalad- 
verbien auf -«£. -I, die auf ursprüngliche Locative von a-Stäm- 
men zurück gehen. Der Lautwandel reicht hier nachweislich 
in sehr alte Zeit hinauf. Man vergleiche 

a&eel Odyssee 18, 353 (gebildet wie die dorischen Locative 
auf -€i z. B. ei nei ortet xrjvel rovrel avvel telde, e^et nach 
Hesychios lakonisch für et-co, dinXel Tafeln von Herakleia 1, 
109; auch auf delphischen Inschriften häufig, s. Gurtius Be- 
richte der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1864, 
S. 230. Menandros brauchte nach Herodian 1, 504, 16. 2, 463, 
31 Lentz Oixei für oXxoi). 

dvai/uwrt Ilias 17, 363. Odyssee 18, 149. ävovtrftt Ilias 
22, 371. dviÖQwzt Ilias 15, 228. dywujzi Odyssee 4, 92, 
doTtovdt Ilias 8, 512. 15, 476. 22, 304. avTowxt Ilias 8, 197. 
iyQTjyoQtt Ilias 10, 182. /neraoTotxi Ilias 23, 358. x^ioioiyt Ilias 
10. 473. 

jueyaXaxn? Ilias 16, 776. Odyssee 24, 40. fieXeXoxl Ilias 
24, 409. Odyssee 9, 291. 18, 339. 

Aus späteren Quellen erwähne ich datanzi Sophokles Oi- 
dipus auf Kolonos 1251, eye^rl Antigone 413. sehr bezeich- 
nend ist auch 7tavdrji£i in der Anthologie 5, 44 aus altem nav- 
dy/nei. vgl. besonders Hartel Homerische Studien 1, 10?, Rö- 
scher Studien 3, 143, der auch (xrj%v vai%i vv%l v\%i dazu stel- 
len will. Curtius Grundzüge 633. 

Ganz ebenso ist die Entwickelung vor sich gegangen beim 
Dativ Singular der consonantischen Stämme. Hartel Homeri- 
sche Studien 1, 56 weist eine Anzahl Fälle aus Homer nach, 
wo dativisches i lang gebraucht erscheint, nämlich von x-Stäin- 
men ll&mü, von Dentalstämmen °!4idi 9 AXavrl zweimal, xoqv&I, 
von r-Stämmen /rcragt, von Sigmastämmen de'rtcu ereX c Hjpa- 
%Xtjl xQarei oaxeX dreimal o&eveY vneq^evil y von »-Stämmen 
TtzoXei , von diphthongischen Stämmen vtjt l4%ikXrfi y Odvaaffi 
dreimal, wobei Verse, die sich öfters wiederholen nur einmal 
gezählt sind. Hiezu kommt, dass sich dativisches i mit Hart- 
näckigkeit der Elision erwehrt und sehr häufig Hiatus bildet. 
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Nach der landläufigen Annahme, dass der Dativ Singular der 
consonantischen Stämme ein ursprünglicher Locativ Bei (Leo 
Meyer Gedrängte Vergleichung der griechischen und lateinischen 
Declination S. 39 ff., Schleicher Compendium 551 und noch 
weiter gehend Gerland Ueber den altgriechischen Dativ Mar- 
burg 1859, Usener in Jahns Jahrbüchern 1865 S. 248), seine 
Endung also ursprünglich i, lässt sich das lange l nicht erklä- 
ren. Wir müssen vielmehr annehmen, dass dem Dativ der con- 
sonantischen sowie der t-, u- und diphthongischen Stämme ur- 
sprünglich -u als Endung angefügt wurde = sk. -ai lt -ei, 
und dass erst mit eintretender Verkürzung des aus -et entstan- 
denen -X zu -2 die Confundirung mit den Locativen statt ge- 
funden habe, einer Verkürzung, die ohne Zweifel durch die bis 
auf die Quantität gleich lautenden Locative (Dat. vrji Loc.vrjt) 
mag beschleunigt worden sein. Formen wie 'LdlQyei € ElXd&l 
ytaxedat/novi äkl mit locativer Bedeutung steht nichts im Wege 
für ursprüngliche Locative mit I zu halten; dagegen sind frei- 
lich auch echt dativische Formen mit l wie *!At$i achtel vrjt lo- 
cativisch gebraucht (Hartel a. a. 0. 60), ein Beweis, wie früh- 
zeitig die Vermischung beider Casus bei diesen Stämmen ein- 
getreten ist. 

Ich schliesse hier an 

JieiTQtyrjg auf altattischen Inschriften 402, 2. 447, 53 bei 
Kirchhoff. Jifei&efAig kyprisch auf der Bronzetafel von Dali 
Zeile 21. dieifteryg las Zenodotos in Odyssee 4, 477. hierüber 
handelt Roediger de priorum membrorum in nominibus graecis 
compositis conformatione finali p. 49 , der einen Stamm d*/sa-, 
in Compositis wie gewöhnlich difeot-, daraus diei- ansetzt. 
Dieser Stamm difeo- ursprünglich divas- liegt auch vor in «;- 
duo-TSQO-g lt. Diespiier hodiernus diurnus u. a. 8. Corssen 
Aussprache 1, 232 ff. Fick Vergleichendes Wörterbuch 1, 109. 
Die Erklärung wird richtig sein, denn einen nach dem eben 
erörterten möglichen Dativ Jifei- kann ich mit der Bedeutung 
der Composita nicht vermitteln. Unrichtig ist jedenfalls die Erklä- 
rung von öü/ter^g aus rhythmischen Gründen (wegen der vier 
Kürzen in du7tetiog n&tafxoio) bei Rzach Hesiod. Unters. S. 33. 

Schliesslich sind noch Fälle zu erwägen, wo dieser Ueber- 
gang in suffixalen Silben eingetreten ist. Ohne Zweifel gehö- 
ren . hieher die Nebenformen der femininen Abstracta auf -eux 
und -«*. Herodian 1, 202, 7 führt an evoeßia o xal evoißeia, 
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djuella xal äfueleia, avvtj&la xal av>rj$eia 9 xaxorj&la xal xa- 
xorj&eia, av&adia xal avd-ddeia, xb de d^a&ia did ßgaxeog i 
ygacperaiy rb de dvögela did vrjg et diqt&oyyov ygdcpei f} Ttaqd- 
doaig. Ausführlicher ist hierüber gehandelt in den Fragmen- 
ten 7tefi oQ&oyQ(x(plag 2, 453, 4 Lentz. Dort wird gelehrt, die 
barytonierten Stämme auf -eg bildeten diese Abstracta auf -eia 
und -/a, z. B. av&adla av&ddeia, xaxorj&ia xaxoq&eia, awr)- 
&ia ovvrjd'eia; die oxytonirten Stämme dagegen bildeten nur 
-eia in dvaideia, evyeveia, artad-eia, dfid&eia. Xeyexai de xal 
7toirjxixcixeQOv dvaiäia, evyevla, dnad-ia, ev/da&la. xb juevxoi 
d/uadla poviog 7taQO^vvexai xal did xov i yqdyexai. Ganz ähn- 
lich werden im grossen Etymologikon 462, 14 neben einander 
angeführt dföeia und drj&ia, rtoirjxixwxeQOv de did xov i, q>i- 
Xoxegdeia q>tloxeQdla , alaxQOxiqdeia alaxQOxeQdia , evTtd&eia 
ev7ta&la, ev/udd'eia evfia&ta, 7tQOfi^&eia TtQOftrjd-ia , evineia 
evema, lotpeleia wcpelia, eifidqeia evfiaQia y dagegen nur olxw- 
<peXia xoivaxpeXia d/ua&la. Für tvqrvta brauche Alexis evqweia. 
für evxvxla komme evxvxeia bei Sophokles vor (Fragment 882 
Dindorf). Bei Piaton sind solche Formen auf -La häufig kri- 
tisch durchaus gesichert (Kühner Ausführliche Grammatik 1, 
706 Anm. 2). dcpeXia steht auf der altattischen Inschrift No. 
85, 3 bei Kirchhoff. Ueber die Quantität des l gibt die zuerst 
angeführte Stelle des Herodian Ausschluss. So ist auch alxia 
gebildet von alxrjg = deixeg-; die Länge des * verbürgen z. B. 
Aiscbylos Prometheus 94, Sophokles Elektra 487. Die Angabe 
von Kühner a. a. 0., dass Aristophanes Ekklesiazusen 664 das 
i kurz brauche, ist falsch, der anapaestische Tetrameter lautet 
xrjg alxtag oi xvrcxovxeg nod-ev exxioovoiv, ineiddv. Der Ra- 
vennas schreibt sogar hier alxeiag. Ich brauche kaum zu er- 
wähnen, dass die Art der Suffixbildung (aus eo-ia) -eia als das 
ursprüngliche erweist. Eigentümlich bleiben nur die Accent- 
verhältnisse so wie die Verschiedenheit in der Quantität des 
auslautenden a. Man hat vielleicht auszugehen von den Ablei- 
tungen von barytonierten Stämmen wie av&ddeia von av&ddeo-; 
ursprüngliches av&ddeiä oder av&ddeaiä verkürzte in Folge der 
Entfernung des ä von der Tonsilbe dasselbe sehr leicht, die 
andern Ableitungen von Stämmen auf -ig werden dann in diese 
Analogie gezogen, grade wie die Bildungen auf -lä der Analo- 
gie der übrigen Feminina auf -ia von a-Stämmen folgten. Dass 
die Ableitungen von oxytonirten -ec-Stämmen ursprünglich -eia 
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betonten, überliefert Choiroboskos in Bekkers Anecdota III. p, 
1314 = Herodian 2, 454, 20: rcolldnug ol läd'rjvaXot ini xtov dia 
tov -eia TtQOTtaQO^VTovayv {ioxqov noiovoi ro a xai xazaßißd- 
tpvat, röv tovov xal (pvXaxiovai vrjv et diq&oyyov olov äXrj&ua 
xoivwg xai dXrj&ela dTzixwg, Uqshx xoiv&q aal wgeia ättixmg. 
In unsern Textesrecensionen sind solche Formen auf -eia nur 
spärlich belegbar; dvaiö&iä soll Aristophanes gebraucht haben 
(Fragment 29 Dindorf), evxkeiäv steht bei Aischylos Sieben 
685, vyieiä Aristophanes Vögel 604, 7tXov9vyisiäv 731. Ein 
solches altattisches dlrj&eiä stimmt zu homerischem und neu- 
ionischem alrj&eirj. dvatdirjv in einem tetrametrischem Frag- 
mente des Archilochos 78, 5 Bergk scheint weder kritisch hin- 
länglich gesichert noch kann bei seiner Stellung im Verse die 
Quantität des i erkannt werden. 

Im Anschluss an das eben erörterte will ich eine Bemer- 
kung nicht unterdrücken. Bei Homer erscheint Odyssee 24, 251 
äeqyfoiQ, 22, 374 xmoeQytrjg, ebenso in Hesiods Werken und 
Tagen 311 de^ytiq mit lang gemessenem t. Von St /«^y- ist 
eine Ableitung -fegyeQ- sehr wol möglich, und in der Tat sind 
sowol äeQyrjg als auch xaxosQyrjg aus späteren Quellen bezeugt. 
Davon kann -egyeir] abgeleitet sein; bei Bion 17, 6 ist die 
Ueberlieferung degysirj, von Ahrens freilich in aQyia geändert, 
ebenso bieten die Handschriften bei Dionysios de compositione 
verborum 24 dgysia, was Schäfer in dqyia geändert hat. Aus 
solchem -€t- könnte das homerische -i- entstanden sein. Ich 
darf freilich nicht verhelen, dass noch einige andre Formen 
bei Homer ein ähnliches -irj zeigen, nämlich ärtpirjoiv Odyssee 
13, 142 dxouioTirj 21, 284 lorir] 14, 159 v7tSQ07tXtyoi Ilias 1, 
205 nQodvfityat 2, 588 iftod^ 9, 73 "YTt^ai^v 2, 573, 
wo sich ein ursprüngliches -elf] weniger ungezwungen ergibt. 
Hartel Homerische Studien 3, 40 fasst die Länge des t auf als 
hervorgegangen aus Verschmelzung mit dem Spiranten jod, der 
sich zwischen dem i und dem folgenden Vocal entwickelt habe, 
eine Erklärung., die physiologisch wol berechtigt ist und auch 
in anderweitigen Tatsachen der griechischen Lautlehre Unter- 
stützung findet. 

Für aus -«*- entstanden halte ich auch das -*- der Per- 
sonennamen auf -Lag. Fick in seinem Buche über die griechi- 
schen Personennamen Einleitung S. XXVII trägt freilich eine 
wesentlich andere Auflassung vor, indem er von einer *Steige- 
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rungsform -€*-' des kosenden t-Suffixes spricht. Ich halte Stei- 
gerung von Vocalen in Suffixen für unerwiesen und unerweis- 
lich, und es wird darum gestattet sein eine andre Erklärung 
zu versuchen. Die Namen auf -dag gehören zu den ältesten 
der griechischen Sprache (Fick a. a. 0. S. XXXVII). Aus ih- 
nen entwickelten sich einerseits durch den bekannten Schwund 
des zweiten Teiles des Diphthonges vor Vocalen die Namen auf 
-sag, andrerseits durch Verengung von u zu i die auf -lag. 
Selbstverständlich war das v ursprünglich lang, und glücklicher 
Weise können wir diese Länge noch in zwei inschriftlich be- 
glaubigten Namensformen nachweisen. Auf der alten kerky- 
raeischen Grabinschrift des Menekrates, die Franz in der Ar- 
chaeologischen Zeitschrift 1846 No. 48 veröffentlicht und dann 
Aufrecht in Kuhns Zeitschrift 1, 118 besprochen hat, steht 
vlov TXaatä/o Mevexfdreog rode a&fia; und auf der neuer- 
dings gefundenen Inschrift aus Korinth, die in Gurtius Studien 
8, 465 abgedruckt ist, steht Jfeivta xöde aäfxa vov wkeas nov- 
tog ävatdqg. Dieses Tkaatag und Jfeivtag sind sehr interes- 
sante Reste der älteren Quantität. Die Namen auf -tog kann 
ich nicht, wie Fick, für älter als die auf -lag halten, da ich 
nicht absehe, wie innerhalb des Griechischen aus -o- a gewor- 
den sein soll; sie sind meiner Ansicht nach vielmehr aus de- 
nen auf -sag hervorgegangen durch Anschluss an die weitaus 
überwiegende Menge männlicher Nomina auf -og. Der Accent 
in BaXlog JoXiog J^axiog *E%iog Q^aaiog KXoviog KXvriog 
'Odlog € Podiog Sti%log Sx^axiog 2%qo(plog 2%£d',og Tv%Log (Dpo- 
viog XQOfdog mag ein Rest der ältesten Betonungsweise sein. 
Auf die Länge des l in *!4fi(plog Ilias 2, 830. 5, 612 will ich 
hiebei nicht einmal besondres Gewicht legen, da die Bildung 
des Namens nicht ganz klar ist, ebenso wenig wie auf das 
-twv einiger homerischer Namen, das vielleicht unter einen an- 
dern Gesichtspunkt fällt. Um die vorgetragene Ansicht zu 
stützen, lasse ich einige Namenreihen folgen, die die behaup- 
tete Entwickelungsreihe vollständig aufweisen: 



uflveiag udlviag 


u4lviag 


Atviog 




^Avxsux) livriag 


Idvxiag 






ldf>ioxdag Idqiaxiag 


IdqiQxlag 




"Aqiaxig 


JafAeiag Jafxiag 


Jafiiag 


Jd^ttog 


Jafiig 


Inschr.v.Tanagra 








Arch.Ztg.38,154 
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&Qaaelag 

Jlaaelag Tlaoiag 

(BenndorfGriech.u.sic. 
VasenbilderTaf.V.no.5) 
Tlec&elag 

Oaveiag Qaväg 

(XdQeia) XaQiag 



'EQniag(EQiurjgfEQttlag 
Qqaaiag 

Tlaoiag 



QQaolog 
Ildoiog 



Ilei&iag 

Oaviag Odviog 

XaQiag 

Sehr häufig ist das Nebeneinanderbestehen von Namen auf -tag 
und -lag, -iog, (denen ich, wo sie vorhanden sind, die mit »- 
Suffix weitergebildeten zufüge: 



lAya&ag 'Aya&lag 

'Ayiag lAyiag 

lAxeoag 'Anaolag 

*AXe%iag lAXeJ-iag 

lAXXäg 

idvögiag 

UvUag 

lAqiaxiag 



lAqaitxg 

ldQT£[xag 

*Aqxiag 

AoxXrjTtag 

lAaxiag 

Avxictg 

reXeag 

ArjjLtiag 

y EQyeag 

QctQoiag 

KaXXiag 

Kivaaiotg 

KXrjxiag 

KXovag 

Kxrjaag 

Kwfxäg 

Avoiag 

MeyaXeag 

Meytaxäg 

Mrjväg 

Mrjxqäg 



lävdqiag 



Amiatog 
'AXÜziog 
"AXXiog 



Idqioxiag 
*Aqqiag 

'AQXiag 

l4oxXt]7tiag 

lAoxvr\g 

Avxiag 

reXiag 

Aa/nlag 

J E$yiag 

OaQOiag 

KaXXiag 

Kivaaiag 

KXrjxiag 

KTTjülag 

Kwfiiag 

Avoiag 

MeyaXiag 

Meyiaxiag 



y A(gxifxiog 
"AQXiog 



KXoviog 
Kxrjoiog 



llyad'iunf 
Idyltav 

lAXe^iwv 

AXXiwv 

'Avdqiwv 

liQiaxiwv 

!AQX€fli(OV 



>/ 



3/ 



*Aytg 
'Axeaig 
"Ahgig 
UJÜUg 

"Av»ig 
°!AQiaxig 



Ad/iuog Jcxfiiojv Japig 



QiQOiog &€(>oiütv 



Kxrjaliov 



KdXXig 
KXrjxig 
Kxfjütg 
Avaig 



Meytaxliav 



Mrjvtg 
MaxQig 
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Mvaaiag 


Mvrjatag 




Mvaolwv 




MoXrtag 






MoXnlunf 


MoXmg 


Nixtag 


Nutiag 




Ntxiiov 


Nlxig 


Seviag 


Seviag 




Sevttov 


Sevig 


*OXvimäg 




y OXvf.i7iiog 


3 0Xvfi7tiwv 


"OXvtmig 


'Ovrjoag 


'Ovaoiag 




'Ovrjalwv 




ÜaiSiag 


ÜaiSiag 








üeioiag 


üeioiag 




üeiaiwv 


üeiaig 


üqa^lag 


ÜQa&ag 




ÜQa^iwv 


üqa^ig 


Ilv&iag 


üvd-iag 


üv&iog 


IIv&ion> 


üv&ig 


^tfnag 


Sifiiag 






2tflfliQ 


Stwiag 








JSivvig 


Svaaiag 


Sraaiag 




^Taaiajv 




2(oaiag 


Swoiag 


Sciaiog 


Ztoolwv 


2iooig 


TeXewag 


Telewiag 








Yßqiag 


'YßQiag 








Oaiviag 




Oaiviog 




Oaivig 


OaXiag 


OaXiag 


&äXiog 




QdXig 


OiXdag 


OiXiag 




OiXitav 


OiXig 


XaiQiag 


XaiQiag 




XcuqIüjv 


XcuQig 


XetQeag 


Xsifiag 









Mehreres minder sichere habe ich übergangen. So er- 
weckt der nach dem Etymologicum Magnum 423, 24 von So- 
phron gebrauchte Conjunctiv eYu von Wurzel i gehen die Ver- 
mutung, dass das homerische i'o/uev aus *€ y io/nev hervorgegangen 
sei, denn sonst hat uo l ; und man könnte vielleicht das eigen- 
tümliche ei/] in Hesiods Werken und Tagen Y. 617, das doch 
wol zu levai gehören muss (vgl. eben noch Hartel in der Zeit- 
schrift für die oesterreichischen Gymnasien 1876 S. 630) eirj 
schreiben und hieher ziehen. Doch das ist freilich sehr pro- 
blematisch. Auch Ixxivog Falk, das man mit sk. qjaina abaktr. 
gaena zusammenstellt (Fick 1, 55), wäre vielleicht zu erwähnen 
gewesen = ursprünglichem **juvo-g. Das l von idio ich 
schwitze (Aristophanes Frieden 85. Frösche 237), Idog Schweiss 
(Hesiod Schild 397) darf man vielleicht unmittelbar mit sk. 
svaida Schweiss vergleichen. Jedenfalls wird der von Gauer 
Studien 8, 252 behauptete Uebergang von i in et für unerwie- 
sen gelten müssen. Die meisten der von ihm angeführten Bei- 
spiele sind im Laufe meiner Untersuchung anders erklärt wor- 
den. LJQioroveUrjg ist unsicher und, wenn richtig, gehört es 
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schwerlich zu vi%r\ Sieg, da alle damit zusammengesetzten Na- 
men -vmoq zeigen (Fick Personennamen S. 128), sondern zu 
velxog, das freilich als Namen wort sonst nicht vorzukommen 
scheint. Tei&Qaoiog und Oleiaaiog sind als Eigennamen un- 
klar, so bleibt nur das einmal vorkommende okel&v, wofür 
ein andresmal oiJ^cov erscheint. Das Verhältnis der beiden 
Formen, die zu einander zu stehen scheinen wie (xdtyav zu f.ii- 
£aw, zum homerischen oXiCpvag Ilias 18, 519, muss vorläufig 
noch als ungelöstes Problem hingestellt werden. 

Prag 20. October 1876. Gustav Meyer. 
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Durch die gütige Vermittlung des Hrn. Dr. Bezzenber- 
ger sind mir einige von Hrn. Dr. Körte auf einer Reise durch 
Etrurien im Frühling dieses Jahres genommene Gopieen ganz 
neu entdeckter oder noch unveröffentlichter etruskischer In- 
schriften, darunter eine lateinisch-etruskische, zugekommen, und 
Hr. Dr. Körte selbst hat dann die Freundlichkeit gehabt» mir 
aus Rom noch einen Papierabklatsch von vieren derselben zu 
senden. Da mehrere dieser Inschriften von nicht gewöhnlichem 
Interesse sind und weitergehende Perspectiven eröffnen, so be- 
nutze ich gerne die mir gewährte Erlaubniss, sie hier zu ver- 
öffentlichen und zu besprechen. 

Orvieio. 

n. I. Gippus aus der 1875 ausgegrabenen Mancinischen 
Nekropole im Norden der Stadt. Die Inschrift ist im rechten 
Winkel geschrieben, so dass das zweite i in der Biegung steht ; 
sie ist ohne Interpunction , aber die Worttrennung zweifellos. 
Nach dem gut lesbaren Abklatsch, in Uebereinstimmung mit 
der Gopie des Hrn. Dr. Körte, lautet sie: 

mi laröias uOienas 
„Ich (bin?) (das Grab oder Besitzthum) der Larthia, Gattin des 

Uthiena." 

*) In den hier mitgeteilten Inschriften ist die Zeilenabteilung durch 
einen senkrechten Strich angezeigt; Bachstaben, deren Lesung unsicher 
ist, sind cursiv gedruckt; ergänzte Buchstaben sind eingeklammert. 
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Schon in meinen Etruskischen Forschungen I. p. 54 ff. 
habe ich nachgewiesen, dass auf mi nicht immer der Nomi- 
nativ , sondern auch gar nicht selten der Genitiv folgt, und 
dass es daher nicht, wie Corssen (I, p. 755 ff) will, „mich" 
(lat. me) bedeuten kann, mit Ergänzung eines Verbums des 
Gebens oder Machens; vielmehr findet es sich mitunter noch 
von Substantiven im Nominativ begleitet, wie suöi, cana, 
capi, die „Grab oder Besitz, Statue, Todtenlade" zu heissen 
scheinen, und kann es daher nur entweder ein Pronomen im No- 
minativ sein, etwa „ich", „dies" oder das Hülfsverb „ich bin", 
„es ist". Der blosse Genitiv erklärt sich dann durch Auslas- 
sung eines der obigen oder eines ähnlichen Substantivs; der 
Nominativ giebt direct den Todten oder Besitzer oder Geber 
an, und da hierfür die erste Person besser passt, so entscheide 
ich mich lieber für sie, wobei ich die Frage, ob Pronomen 
oder Verbum, offen lasse. Doch will ich bei dieser Gelegenheit 
wieder auf die leider nur aus Lanzi's Heften erhaltene In- 
schrift einer tazza da bere unbekannten Fund- und Aufbe- 
wahrungsortes hinweisen, die bei Fabretti (G I. n. 2609, bis) 
läutet 

1) miesmilaröiastr, 
am natürlichsten abgetheilt in mi es'mi laröias tr, wo tr 
Abkürzung des weiblichen Familiennamens oder des Namens 
des Gatten wäre. Es fangen nun viele Namen beider Art mit 
tr an, und im letzteren Falle würde die Inschrift im Baue ge- 
nau der obigen n. I entsprechen. Nun ist sie aber im Kreise 
geschrieben, ohne Interpunction (vgl. die Abbildung bei Fabr. 
Gl. I. col. 1172), und so hat Corssen (I, p. 756, nach Lat- 
tes Osserv. sopra alc. iscr. Etr. p. 2), der wegen seines sum, 
sim „ich bin", das es'mi beseitigen musste, vorgeschlagen, in- 
dem er das t mit dem ähnlich ^gestalteten u vertauschte, mi 
laröia surmies' zu lesen, vgl. wegen der Construction unten 
n. III. Er belegt den männlichen Familiennamen *surmi(e) 
nicht, ich kann aber wenigstens einen verwandten weiblichen 
nachweisen in surmeBnei (Fabr. C. I. n. 894, ossuarium 
von M. Pulciano). Der Vollständigkeit wegen bemerke ich noch, 
dass das e in es'mi verzeichnet ist und auch allenfalls ein a 
sein könnte. Wie dem auch sei, die Inschrift ist von höchster 
Wichtigkeit: wäre die Fabretti'sche Lesung und Abtheilung 
richtig, so würde es'mi (oder as'mi) für den indogermanischen 
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Ursprung des Etruskischen schwer ins Gewicht fallen ; auffallig 
wäre dann freilich wieder das vorgesetzte mi „ich". Daher — 
non liquet! Ich habe diese Episode etwas ausfuhrlicher behan- 
delt, um eine Probe zu geben, wie schwierig und verwickelt bei 
jedem Schritt diese Forschungen sind, und um zu zeigen, dass 
ich gute Gründe gehabt habe, mich bisher möglichst vorsichtig 
zu äussern. 

Um zu n. I zurückzukehren, bemerke ich, dass die 14 in 
grossen Buchstaben über der jedesmaligen Grabpforte einge- 
hauenen Grabinschriften der Mancini'schen Nekropole in Or- 
vieto, die ich im vorigen Sommer sah, alle mit mi anfangen 
(nur eine ist verstümmelt), auf welches zwei Namen folgen, 
ein Vorname und ein Familienname, aber in verschiedenen 
Combinationen. Nur einmal folgt noch suöi in 

2) mi larkes telaöuras suöi, woraus von neuem her- 
vorgeht, dass, wie ich (Etr. Forsch. I, p. 53) gegen Co rasen 
behauptet habe, s'uöi kein Verbum sein kann, sondern ein 
Substantiv ist. Auch kann es ferner nicht dvddijfia „Weih- 
geschenk" heissen , und hierdurch wird , wie ich ebendort be- 
merkt habe, diese Deutung auch für das verwandte s'uöina 
zweifelhaft. Am natürlichsten heisst es „Grab" oder „Besitz", 
und deshalb habe ich diese Worte oben ergänzt; s'uöina ist 
mit s'u#i synonym oder heisst etwa „Grabgeräth" oder „klei- 
ner Besitz (Kleinod)"; sutna bezeichnet zweimal den „Sarko- 
phag" (Etr. Forsch. I, p. 53;. Vollkommen im Bau mit n. I 
stimmen überein (mi -f" g en - praen. fem. + gen. nominis viri), 
ausser n. II, noch: 

3) mi laröias rupinas (Manc. Nekrop.). 

4) mi aranöial Aersina* (Architr. v. Orvieto, nach mei- 
ner Copie); Corssen II, p. 619 liest aersina; vgl. unten 
n. V. 

5) mi arnöial usls'es' (alterthümliche Marmorgrabsäule 
von Volterra, Fabr. C. I. n. 350, t. XXVI). Ferner mit hin- 
zugefügtem suöi: 

6) mi su6i larOial muöikus (Stein von Busca am M. 
Viso, Fabr. C. I. n. 42, t. V). 

7) mi 8uti 6an%vilus: titlalus (Grabstele von Bologna, 
Fabr. See. Spl. n. 3; t. I). 

Es geht hieraus hervor, dass diese Art von Grabschriften 
in allen etruskischen Gegenden (ausser Campanien) heimisch 
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war. Ohne mi endlich gehört hierher mit zugefügtem Fami- 
liennamen der Todten 

8) /aröial | vipial | s'alvis (Grabstein von Perugia, 
Fabr. C. I. n. 1905, t. XXXVII, vgl. P. Spl. p. 109; vipial 
steht seitwärts) u. andere. 

Ueber larOias' (laröias) neben laröial, s. meine Etr. 
Forsch. I, p. 67, und die Beilage II zum ersten Bande meiner 
Neuausgabe von 0. Müller's Etruskern, p. 463. 

Der männliche Name uöiena ist neu, hat aber Verwandte. 
Der Stamm findet sich nämlich wieder in dem Ehefrauennamen 
utiesa auf einer Urne und einem Ziegel von M. Pulciano 
(Fabr. C. I. n. 867, ter u. u; t. XXXIII), und ist höchst wahr- 
scheinlich in lateinischer Umschrift erhalten im Familienna- 
men odie auf einem Ziegel von Cetona (ibid. n. 1018, bis, e; 
t. XXXIV). An der verschiedenen Stufe des Dentals ist kein 
Anstoss zu nehmen: so kommt der weibliche Vorname Oania 
(6ana) in lateinischer Umschrift als thania, tania und dana 
vor, und im Etruskischen selbst wechseln amö und arnt u. s. 
w.*) Demnach kann auch der Beiname Otho, den unter Andern 
der aus Ferentinum in Etrurien gebürtige und aus der weitver- 
breiteten etruskischen Familie der s'alvi stammende Kaiser L. 
Salvius Otho führte, verwandt sein, sowie noch näher der 
männliche Familienname otani in der lat. etr. Inschrift 

9) larthia- otanis (Urne von Chiusi, Fabr. C. I. n. 857), 
die fast genau unsere orvietanische Inschrift deckt. — Eine an- 
dere Weiterbildung liegt vor in 

10) lar- utilane I urial (Urne von Perugia, ibid. n. 1885), 
vgl. uvilane, patislane, ucrislane u. s. w.; eine dritte in 
11) ... lias: utimnal | aspesa: (Urne von Siena, ibid. 
n. 440, ter, c), vgl. velimna, recimna u. s. w. Der Namen- 
stamm ist demnach ziemlich weit verzweigt. 

n. II) Grabinschrift an einem Grabe auf dem Grunde 
von Braccardi, östlich von der Mancini'schen Nekropole, 
nach Körte's Copie, interpunctionslos, aber mit sicherer Trennung: 

12) mi laröias tramenas. 
Der Bau ist genau wie in n. I. Auch hier ist der Name tra- 
mena neu; der Stamm aber findet sich vielleicht wieder im 
Sclavennamen Örama im ersten Golini'schen Grabe bei Or- 



*) Vielleicht auch ist das d von odie und dana nur ein entstelltes 
etruskisches & Q- 
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vieto, also ganz in der Nähe (Fabr. G. I. n. 2033, bis, A, b). 
Zur Bildung vgl. numena, hermena, malamena, den la- 
cus Trasimenus und das vielleicht näher verwandte 8ur- 
m(a)na, in lat. Umschrift thormena. 
n. HI) desgl., aber interpungirt: 

13) mi larOia: hul^enas: velOuruscles. 

Hier steht der Hauptname, derjenige der Todten oder Besitzerin, 
im Nominativ, wie in folgenden Inschriften: 

14) mi laröia amanas (Manc. Nekrop.). 

15) mi araöia araOenas (ebendort). 

15) mi larisa plaisinas (ebendort; ich ziehe diese Tren- 
nung vor wegen plaicane, plascnei u. 8. w.). 
Ferner aus andern Gegenden: 
. 17) mi arunBia malamenas (Todtenkistendeckel von 
Siena, Fabr. C. I. n. 451, bis, c; t. XXVHI, vgl. Gl. I. coL 
1101, alterthümlich). 

18) mi larOia kurcenas' (grosser Grabstein von Arezzo, 
ibid. n. 467, ter; t. XXIX; ich ziehe die Lesung mit v statt p 
vor, wegen curvesa ibid. n. 161). 

19) mi larisa ags (Amphora, orig. ine, im Vatican, ibid. 
n. 2609, t XLIV), wo Corssen a*is las (I, 764); vgl. das 
grosse Grab der a*u in Perugia (ibid. n. 1075—81). 

20) mi araöia velaves'nas' u. s. w. (berühmte clusini- 
sche Goldspange, ibid. n. 806, t. XXXU). Ich habe das letzte 
Wort nicht abgetheilt, da es zweifelhaft ist, ob man vel 
avesnas oder vela ves'nas' zu trennen hat: im ersteren Falle 
wäre vel abgekürzter Genitiv des Vornamens des Gatten (wohl 
nicht des Vaters, s. Etr. Forsch. I, p. 48 ff.) für velus', im zwei- 
ten Falle vela Familienname der araöia, wie in einer perusini- 
schen Inschrift Fabr. C.I. n. 1830 (die Inschrift mit mi vela ves'- 
nas' bei Corssen I, 783 ist trotz II, 639 unecht). Die Entschei- 
dung ist schwer, da weder ave^na noch ves'na als Familien- 
name belegt, beide Formen aber möglich sind: jenes würde 
sich an avei (fem.)» aveina anlehnen, dieses an vesi. Ich 
neige mich Letzterem zu, da ich in der interpunctionslosen In- 
schrift eine Abkürzung für weniger wahrscheinlich halte. Der 
Name ves'na ist dann vielleicht auch verwandt mit lat. etr. 
veisinnius (Gori H, 415, vgl. C. I. L. I, n. 1366, clusinisch), 
da e und ei nicht selten im Wortstamme wechseln, und dies 
wieder mit vis'nai, fem. (Fabr. C. I. n. 2327, ter, a; Sark. 

Beitrag« i. Kund« 4. Ig. Sprachen. I. 7 
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von Vulci), vgl. lat. visennius (Wilmanns Exx. Inscr. Lat. 
n. 135) u. 8. w. 

21) mi malena laröia puruhenas, auf einem Spiegel 
einheimisch-italischer Fabrication, gefunden zu Sestino in Um- 
brien (Corss. II, p. 631). Der männliche Familienname pu- 
ruhena scheint zunächst verwandt mit dem Ehefraunamen 
purcesa (Fabr. P. Spl. n. 187, clusin.), da eine Aspiration 
des c durch das vorhergehende r leicht erklärlich ist; auch der 
Vocaleinschub ist nicht selten. Entfernter verwandt sind viel- 
leicht pruciu, fem. pruciunia. Auch der Name einer die- 
nenden Göttin in phrygischer Mütze pur ix auf einem Spiegel 
von Cetona (Fabr. C. I. n. 1014, quat, vgl. Corssen I, p. 
342) klingt an. Wegen des Lautwechsels vergleiche z. B. die 
dreifache Schreibung einer grossen perusinischen Familie acsi, 
ahsi, a%si. Die Lautgruppe malena könnte vorgesetzter Fa- 
milienname zu laröia sein, verwandt mit malamena, nia- 
lave, malavinisa u. s. w. , nur wäre die Form wegen Aus- 
stossung des i etwas auffällig, grade wie vela in n. 20; Cors- 
sen trennt daher (nach Gamurrini Bull. d. Ist. 1875, p. 88) 
ma lena und erklärt ma* (etwa für *manal) = manibus 
sacrum, lena für ein Substantiv mit dem Sinne von „Kunst- 
werk" oder „Grabgeräth". Dies passt aber durchaus nicht in 
die Gonstruction. 

Der Name hulgena klingt verwandt mit dem Dativ (?) 
6ul%niesi, in der Inschrift eines von einer Schicksalsgöttin 
gehaltenen Diptychons in dem Grabe der velga (Tomba degli 
Scudi) zu Corneto (Fabr. P. Spl. n. 420, berichtigt durch 
Corssen I, p. 565; t. XIX, B, 5), da h auch sonst mitunter 
Schwächung von 6 zu sein scheint, wie in her in i neben Oe- 
rini; doch stört die Formähnlichkeit der beiden Buchstaben 
den strengen Beweis. Vielleicht bildete, wie im Lateinischen, 
der Laut f die Vermittlung, vgl. ferina (Fabr. C. I. n. 87(>). 
Dann könnte man als lateinische Umschreibung jenes obigen 
Namens (mit Anlehnung an eine bekannte römische Familie) 
fulctni betrachten, im Grabe der anei zu Perugia (ibid. n. 
1091). Ebenso findet sich der Stamm, ohne % oder c, direct 
mit n abgeleitet, wieder in den drei Formen: Guluni (clusin. 
Aschentopf, Fabr. P. Spl. n. 231); fuluni oder fulni, lat. 
in einer bilinguis folnius, u. 8. w.; und huluniesi (dat. 
fem.) in der Tomba delP Orco, gleichfalls in Corneto (Latte s 
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T. d. Orco p. 9 ff., vgl. Etr. Forsch, I, p. 33, n. 58); auch 
neben dem zu Grunde liegenden Beinamen fulu kommt wenig- 
stens hulu vor (Fabr. C. L n. 230, vgl. Gl. I. col. 610). 

Das dritte Wort velOuruscles enthält offenbar eine nä- 
here Bestimmung zu hulgenas, und das schliessende 8 zeigt 
sich als Genitivzeichen, wenn man die einzige sonst vorkom- 
mende ähnlich gebildete Form damit vergleicht, nämlich laut- 
nes'cle in der ersten Zeile der grossen Wandinschrift von 
Torre di San Manno bei Perugia (Fabr. G. I. n. 1915, nach 
Gonestabile Monum. Perug. IV, t. IV, 3; vgl. Etr. Forsch. 
I, p. 81, n. 229), das offenbar Nominativ ist. Das Suffix -cle 
ferner ist in beiden Wörtern an den Genitiv gehängt, denn 
velOurus ist gen. des Vornamens velöur, und lautnes' gen. 
des Wortes lautni „Freigelassener", wofür in einer perusini- 
schen Inschrift lautnes vorkommt (Fabr. C. I. n. 1887, bis, 
b), in einer alten volterranischen lautunis' (ibid. n. 348); der 
Wechsel von e und i ist unbedenklich, ebenso der Einschub 
des u. Das Suffix cle selbst aber scheint verwandt mit clan 
„Sohn", dessen a in der Flexion in e übergeht, vgl. dat. clens'i; 
nom. oder acc. plur. clenar; dat. plur. clenaras'i (Dee- 
cke Etr. Forsch. I, p. 34 ff.). Ich kann jetzt auch den gen. 
sg. clens belegen, durch Vergleichung der beiden Inschriften: 

22) ar* sale* clan* nur*iu (Sargdeckel von Perugia, 
Fabr. C. I. n. 1731), und 

23) fasti" ceinti* | sales'* clens' | puia (Urne von eben- 
dort, ibid. n. 1653). 

Die erstere heisst „Arnth Sale Sohn, Nurziu", wo „Sohn" 
die Bedeutung unseres Firmenzusatzes iunior „der Jüngere" hat; 
während nurziu oder nurtiu (wie Vermiglioli n. 112 las 
ein Beiname ist, wahrscheinlich synonym mit nortinus in ei- 
ner lateinischen Inschrift vonBolsena(Noel des Vergers PEtru- 
rie et les Etrusques, DI, n. 66) , abgeleitet von der gerade in 
Volsinii viel verehrten etruskischen Glücksgöttin Nortia, als 
deren Günstling z. B. Juvenal (X, 74) auch den aus Volsinii 
gebürtigen berüchtigten Sej an nennt. Dasselbe agnomen kommt 
noch in einer clusinischen Inschrift vor 

24) 8ana* titi- nurziu/uY (Thonurne, Fabr. C.I. n. 724), 
wo die letzten Buchstaben unsicher sind; ich vermuthe, mit 
geringer Aenderung, nurzius' s d. h. „Tochter des Nurziu" (s 
= sex)« wofür ich eine Reihe Analogieen beibringen könnte. 

7* 
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Es heisst also n. 23 „Fasti Cvinti, Gattin von Säle Sohn". 
Demnach wird auch das Suffix -cle die Abstammung bezeich- 
nen, und lautne^cle sich zu lautni ähnlich verhalten, wie 
libertinus zu libertus; velöuruscles aber wird heissen 
„des Sohnes des Velthur". Es ist das Suffix -des angehängt, 
da man sonst velöurus als nachgesetzten Vornamen zu hül- 
fen as auflassen könnte. — Eine weibliche Form desselben 
Suffixes liegt vielleicht vor in 6ufl6icla (auf einer Erzstatuette 
in Rom, Fabr. G. I. n. 2603, bis) neben öuplOas, Ouflöas und 
OnfulOas' (auf Erzsachen von Gortonaund Chiusi, ibid. n. 1054 — 5 
und 804). 6ors8en(I, p. 634 ff.) sieht hierin überall Götternamen 
von der indogermanischen Wurzel tubh, tup „schlagen, stos- 
sen, tödten", allein der Anhalt ist sehr schwach, und es kann 
auch ein gewöhnlicher weiblicher Name vorliegen, verwandt mit 
Oupites (Ziegel von Florenz, Fabr. G. I. n. 133, gen. masc.) 
nnd Oupit | ai (Bleitafel von Volterra, ibid. n. 315, in un- 
sicherem Zusammenhang). 

n. IV) Cippus aus der Mancini'schen Nekropole. Die 
Inschrift steht im Halbkreise um die Spitze herum und lautet 
nach Körte's Gopie: 

tite : ecnate : turns 
Der Familienname ecnate, und davon abgeleitet ecnatna, 
ist etruskisch nicht selten (Fabr. 61. I. col. 359, nebst Add. 
u. P. Spl.) und findet sich in Perugia (auch lat. etr. egnatius 
festus, Noel d. Verg. III, n. 27), Chiusi, Siena und Corneto ; 
eine Form ehnatial bei Fabr. C. I. n. 1688, bis. Derselbe 
Name kommt vielleicht auch in einer umbr. gallischen Inschrift 
aus Tuder (Fabr. C. I. n. 86, t. XXI) vor, wo die Lesung at- 
eknati mir immer noch wahrscheinlicher ist, als das Stokes'- 
sche ateknati (Beitr. z. vergl. Sprachf. II, p. 110; III, p. 68 
u. s. w.). Bekannt ist ferner die samnitische Familie der Eg- 
natii, aus der Gellius Egnatius stammte, der 296 a. Chr. 
die Etrusker zum Kampfe gegen Rom aufrief, was auf alte Be- 
ziehungen seiner Familie zu Etrurien schliessen lässt. Nach 
dem Socialkriege, in dem sie eine hervorragende Rolle spielten, 
finden wir die Egnatii als Ritter und Senatoren in Rom wie- 
der, und die von ihnen aus dieser und der späteren Zeit erhal- 
tenen lateinischen Inschriften sind zahlreich (Wilmanns Exx. 
Insc. Lat. II, p. 325 fuhrt 21 Personen dieses Namens auf). 
Nach Plinius (N. Hist XIV, 13 (14), 89) lebte aber schon zu 
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Romulus Zeit ein Egnatius Mecennius in Rom; und eine 
patricische gens Egnatuleia wird von Cicero (Philipp, in, 
3 u. s. w.) erwähnt; auch kommt eine Freigelassene dieses Na- 
mens auf einer Inschrift vor (Wilm. Exx. L L. n. 567). End- 
lich gehört hierher die apnlische Seestadt Egna\ia (abgekürzt 
Gnatia) an der appischen Strasse, die von dort bis Byzanz 
via Egnatia hiess. 

Der Beiname turns ist ohne Zweifel identisch mit dem 
Namen des berühmten Rutulers Turnus und dem Vornamen 
des von Tarquinius Superbus getödteten Führers der Ariciner 
Turnus Herdonius (Livius I, 50 ff.). Ein Freigelassener 
Turnus war unter den Flaviern ein angesehener Satiriker 
(Schol. in Juven. I, 20). — Sollte der Name mit dem der 
etruskischen Aphrodite Tu ran, neben der auch ein gleichnami- 
ger männlicher Gott vorkommt (Corssen I, p. 253— 4), ver- 
wandt sein? Die Mutter des Rutulers VSnilia erinnert an die 
V&nus, und seine Gegenüberstellung mit dem Aphrodite-Sohn 
Aeneas erhielte so eine neue Beziehung. — An Verwandtschaft 
mit Tyrrhenus (Niebuhr Rom. Gesch. I a , p. 17) glaube ich 
nicht, da die sprachlichen Bedenken zu gross sind. Ebenso- 
wenig gehört hierher der Beiname Turlnus (nicht Thurinus) 
der ursprünglich tusculanischen Mamilii (es. 239 a. Chr.) und 
des G. Octavius, des späteren Kaisers Augustus, der viel- 
mehr, wenigstens im letzteren Falle sicher, vom pagus Turl- 
nus bei Velitrae stammt (Ellen dt de cogn. et agn. Rom. p.5). 

n. V) Desgl., 35 Gtm. hoch, Gopie von Körte; 

larBi* hersus 
Der Name des Gatten *herse oder *hersu, denn beide For- 
men lassen sich nach dem gen. hersus ansetzen, ist verwandt 
mit hersina (n. 4), gleichfalls aus Orvieto; dann aber auch 
wohl mit dem römischen Hersius (Wilm. Exx. n. 762, frei- 
lich erst aus der Zeit des Honorius und zu Kalama in Algier) 
und mit dem sabinischen Frauennamen Hersilia, wie die Ge- 
mahlin des Romulus hiess. 

n. VI) Desgl., 30 Gtm. hoch, Copie von Körte: 

casne 
Es ißt wohl ein männlicher Familienname, wie dergleichen nicht 
selten isolirt vorkommen, namentlich in Wandinschriften neben 
der gemalten Person und auf Ziegeln zum Verschluss der Grab- 
nische. In Perugia sind zwei Gräber der casni (gewöhnlichere 
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Form für casne, beides aus *casnie) entdeckt worden (Fabr. 
G. I. n. 1157 — 72 u. 1173—80); fem. casnia, gen. casnial 
(ibid. n. 1075—6); auf einem Aschentopfe soll nur casn ge- 
standen haben (ibid. n. 1963, nach Vermigl.). Ebenso steht 
auf einer Amphora von Viterbo (Fabr. P. Spl. n. 381) mit lat 
Buchstaben nur casnio. Ein römischer Gentilname Gasinia 
findet sich vereinzelt (Wilm. Exx. I. L. n. 485). 

n. VII) Desgl., 45 Gtm. hoch, südlich von Orvieto, dicht 
an den Mauern gefunden, Copie von Körte: 

larO : velza : pe 
Das pe halte ich für Abkürzung des Familiennamens der Mut- 
ter, wahrscheinlich im gen. auf -al; es giebt deren viele, die 
mit pe beginnen. Als Siglum des Vatervornamens dagegen ist 
pe nicht nachzuweisen. — Der Name velza erinnert zunächst 
an velzei^ (Conest. Mon. Perug. IV, p. 42 n. 21 = 349; t III 
— XXIX, 10; gen. masc. mit seltenerer Vocalisation, wie an eis', 
aveis u. 8. w.), wenn die Lesung sicher wäre (Fabr. G. I n. 
1848, bis; t. XXXVII hat veljeis). Ferner schon liegt die 
abgeleitete Form velzinas'ia (ibid. n. 1843, Sargdeckel von 
Perugia), doch genügt dieselbe, um den Namenstamm velz- 
sicher zu stellen. Ob derselbe mit velc- (vel^-) oder vels-, 
zwei weitverbreiteten Stämmen, zu combiniren sei, lasse ich 
dahingestellt; doch vgl. Etr. Forsch. II, p. 96 £ 

n. VIII) Vaso di bucchero (Krug), von mir im Sommer 
1875 in der Sammlung des Grafen Faina gesehen, von Körte 
beim Ingenieur R. Mancini (?). Die Inschrift läuft um den 
Hals und ist ohne Interpunction , die Abtheilung aber zweifel- 
los. Ich gebe unter a) meine Lesung, unter b) diejenige Kör- 
te's, die ich für weniger correct halte: 

a) mi ne mulvuneke laris numenas 

b) mi ni muivun. Ae 1. ris numenas 

Das e und a fehlen bei Körte ohne Lücke, das k ist ganz 
undeutlich ; ich habe mir keine Unsicherheit notirt Die Rich- 
tigkeit meiner Lesung wird aus folgenden verwandten Inschrif- 
ten hervorgehen: 

25) mi neviku muluevneke arpas'kamaiv, Aschentopf 
von Chiusi (Fabr. P. Spl. n. 234, vgl. S. Spl. p. 28); ich habe 
dabei die Trennung, wo sie unsicher ist, unterlassen. Gorssen 
trennte und las anfangs (I, p. 790) mi nevi tumulu ev neke 
arta* ka maiv; später giebt er (II, p. 640), nach einer Re- 
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vision durch P. Nardi, kumulu und kamaia. Dass er das 
Wort rouluevneke (ich vermuthe mulut>*neke) verkannt 
hat, habe ich bereits in meiner „Kritik" p. 38 hervorgehoben; 
dadurch wird aber auch seine Deutung von nevi = mortua- 
riura hinfällig. Die Lesart -aia dagegen am Schlüsse scheint 
mir wahrscheinlich, und ebenso, dass in ar/>as ein gen. fem. 
steckt, so dass artas richtig sein kann. Zu der Gonstruction 
mi artas' kamaia sind dann zu vergleichen: 

26) mi* velelias hirminaia, Frontinschrift der Manci- 
ni 'sehen Nekropole, von mir copirt. 

27) mi ramuOas kansinaia, schwarzes Thongefäss von 
Vulci (Fabr. C. I. n. 2184, bis; t. XLI, vgl. P. Spl. p. 111, 
nach Mommsen), wenn nicht -6a skansinaia zu theilen ist. 

Ebenso findet sich der Genitiv eines männlichen Na- 
mens in: 

28) mi mukis rapanaia, schwarze Thonschale von Chiußi 
(Fabr. See. Spl. n. 84; t. I). 

Ein weiblicher Nominativ dagegen begegnet in: 

29) mi laröa tartinaia, phallisches Thonamület von 
Corneto (Fabr. C. I. n. 2333, ter). 

30) mi te* anteia targumenaia, schwarzer Topf von 
Chiusi (ibid. n. 808). 

Undeutlich und wohl arg verlesen ist: 

31) hacar(?)/arcanaia, aus dem Grabe der larc(a)na 
zu Chiusi (ibid. n. 501, bis, f, nach Lanzi II, 370 = 299, n. 
111, der auch die Art des Gefässes nicht angiebt). 

Man sieht, dass diese Art der Bezeichnung bei mi gleich- 
falls ziemlich verbreitet war, und auch hier findet sich sowohl 
der gen. wie der nom. der Hauptperson und einzelne dazwi- 
schen gesetzte Wörter. Die Deutung der Endung -aia wage 
ich noch nicht. Das obige kamaia hat schon Corssen (II, 
p. 640) combinirt mit camas (nom. masc., Fabr. G. I. n. 147, 
olla von Florenz). 

Ich kehre zur Hauptinschrift zurück und gebe weitere 
Parallelen in: 

32) mi ni mulveneke velöuir pupliana, campanisches 
Thongefäss, verloren, und daher nur die lateinische Umschrift 
erhalten (Fabr. C. I. n. 2614, vgl. Mommsen Unt. Dial. p. 
17 u. Note 23). Corssen hat hier (I, p. 546 ff.) aus dem 
richtig abgetrennten mulveneke einen Eigennamen Mulvini- 
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ciuß gemacht, sicherlich falsch. Das auffallige velöuir für 
velOur (nom. praen. masc.) zerlegt er in vel öuir, sehr 
unwahrscheinlich. Der Bau entspricht n. 29 u. 30, nur dass 
hier ein männlicher Name im Nominativ steht. 

33) mi avi/tfs' titerf ... ugsie mulenike, Seiteninschrift 
an dem berühmten volterranischen Grabstein mit dem alter- 
tümlichen Kriegerrelief (Fabr. C. I. n. 355; t. XXVI). Die 
Lesung des zweiten und dritten Wortes ist erst durch mich fest- 
gestellt; noch Corssen (I, p. 775) liest aviivs' tite. In der 
Beilage II zum ersten Bande meiner neuen Ausgabe von Mül- 
ler' 8 £tni8kern (p. 443 ff.) weise ich nach, dass avile die äl- 
teste Form des Vornamens aule ist und belege die Form durch 
5 andere Stellen; es schliessen sich daran sehr interessante 
Folgerungen und die Neudeutung einer Reihe von Inschriften. 

34) mi ni kaisie Oannursiannat mulvannico, schwar- 
ze Schale von Gervetri (Gorssen II, p. 628; t XXV, 2, nach 
Heibig). Das letzte, von Gorssen selbst als undeutlich gege- 
bene, Zeichen ist sicher ein e; wo die Trennung zweifelhaft, 
habe ich sie auch hier unterlassen. Corssen's Deutung mit 
dem schliessenden Mulvanicus ist natürlich wieder irrig. 

Wir haben demnach ein Wort gewonnen, das von der äl- 
testen Form mulvannic« theils zu mulvuneke, theils durch 
mulveneke (muluoaneke, mit Vocaleinschub) zu mulehi- 
ke sich abgeschwächt hat. Dies Wort scheint ein Nomen zu 
sein (kein Perfect auf -ce!), und zwar ein Adjectiv, das in 
n. VIII, n. 25, 32 u. 34 zu neviku (?), abgekürzt ne* oder 
ni* (nach Corssen I, p. 426 u. 546 = nipe, zu wWw) , ge- 
hört; in n. 33 zu einem in dem verstümmelten . . . u%sie ver- 
borgenen Substantiv. Jenes scheint demnach ein Thongefäss 
zu bezeichnen, dies einen Grabstein, und mulvannice u. 8. 
w. mag etwa, „sepulcralis" bedeuten. Ueber weitere Combi- 
nationen an einer anderen Stelle. 

Der Name numena in n. VIII findet sich wieder in num- 
nas, gen. agnom. masc. auf einer perusinischen Grabsäule 
(Fabr. C. I. n. 1890; t. XXXVII, nicht numunas) und im 
gen. fem. numnal (Fabr. P. Spl. n. 371, manico di gutto 
aus Orvieto). — Endlich laris ist Genitiv von Iar, vgl. Bei- 
lage II zu 0. Müller's Etruskern I 9 , p. 461. 

Die Inschrift n. VIII würde also heissen: 

„Ich bin der Grabkrug des Lar Numena." 
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n. IX) Roher Topf von grauem Thon; darin eingekratzt 
nach Körte: 

miapial 
Diese Lesung scheint unmöglich. Ich vermuthe mi apial, wie 

35) mi* fuluial (Fabr. G. I. n. 354, schwarz gefirnisste 
Schale von Yolterra; nicht fuluial), und mit Vornamen 

36) mi Oangvilus fulnial (Fabr. P. Spl. n. 469, Spiegel 
orig. ine.) u. 8. w. Der weibliche Familienname apia erscheint 
auch auf einer clusinischen Urne (Fabr. G. I. n. 579) und hat 
mancherlei Ableitungen und Verwandte. 

n. X) suOina mit einem Namen im Genitiv findet sich 
auf einer Reihe zu Castel Rubello bei Orvieto ausgegrabener 
Geräthe von Terracotta und Bronze, nämlich verschie- 
denen Gefössen, einer Kanne, einer Pfanne, einer kleinen cista, 
einem Candelaber, einem Spiegel. Es wurde Hrn. Dr. Körte 
nicht erlaubt, sie genauer zu besichtigen und die Inschriften zu 
copiren. — Ueber s'uOina (suOina), das schon etwa 40mal 
auf Bronzen gefunden worden ist, theils mit dem Nominativ, 
theils mit dem Genitiv eines Eigennamens, 8. Gorssen I, p. 
602 ff., und berichtigend meine Etr. Forsch. I, p. 52 ff. 

n. XI) Eine Amphora mit schwarzen Figuren, bei Man- 
cini, auf dem Boden eingekratzt ar, von links nach rechts; 
wohl Siglum des Vornamens arn6, vgl. 0. Müller's Etrusker 
I», p. 447. 

Viterbo. 

Fünf cippi mit ebensoviel Särgen aus Terracotta, in ei- 
nem Grabe zusammen gefunden. Vier der Inschriften sind 
etrukisch, eine lateinisch. Das Grab ergiebt sich als das einer 
Familie rufre = Rubrius. 

n. XII) nach Körte's Copie; die Buchstaben sind flach: 

rufre8-l-r-l|XXXim 
Entweder ist hier statt l*r- ohne Punct lr zu lesen, oder statt 
r-1 das Wort ril „Jahr". Die Analogie spricht für Letzteres, 
da bei der Zahl des Lebensalters ril, abgekürzt r, fast nie 
fehlt, es sei denn, dass avil(s) oder dgl. dabei steht. Ferner 
ist/ grade in dieser Gruppe von Inschriften, mit r(il) und einer 
JaHreszahl, die Nachstellung des Vornamens, auch im Siglum, 
üblich, z. B. : 

37) aleöna- lr | r- XXXXIIH (Fabr. C. I. n. 2063) 
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38) aleenei- öanaril VII (id. S. Spl. n. 96) 

39) cumlnas- larö- velus-ril- LXXXHI HI (id. C. 1. 
n. 2106) 

40) cales : 19 : 18 | vala-ril X (ibid. n. 2102) 

41) vipenas : 1 : lr | ril • XXXXH (id. S. Spl. n. 121) 

42) als'ina a s r XXX (Cor 8 s. I, p. 285, ohne Angabe 
der Interpunction) 

und viele andere; Tgl. auch unten n. XV. Es heisst demnach 
n. Xu „Larth Rufre(s), 34 Jahre (alt)." # 

n. XIII) nach Abklatsch 

vel * rufres | larisal 
„Vele Rufre(s), Sohn des Laris" 
n. XIV) Desgl.; nach Körte's Lesung: 
rufres | velOur | etrrs : 1 :? 
Die dritte Zeile ist leider undeutlich. An eters l[autni], als 
Umstellung von [lajutn eters' (Fabr. C. I. n. 1935 = 1988, 
vgl. P. Spl. p. 109) ist nicht zu denken, da der dritte Buch- 
stabe kein e sein kann. Dagegen scheint mir der zweite ein 
a zu sein, und überhaupt die Lesung „larus" am wahrschein« 
lichsten ; hinter dem 1 : scheint mir nichts zu fehlen. Ich 
übersetze 

„Velthur Rufre(s), Freigelassener des Lar," 
wobei 1 für lautni steht, vgl. 

43) vel- sapu- au- 1 (Fabr. P. Spl. n. 170, b) 

„Vele Sapu, Freigelassener des Aule** 

44) 16 : arntni : creice : veizial : 1 (Fabr. C. I. n. 593) 
„Larth Arntni, der Grieche, Freigelassener der Veizia" 

u. 8. w., vgl. Beilage II zum ersten Bande meiner Neuausgabe 
von 0. Müller's Etruskern. Ebendort (p. 461 — 4) findet sich 
das Nähere über den Genitiv larus (laris, s. n. VIII) vom 
Vornamen *lar, im Unterschiede von larisal von laris, lar- 
6al und laröis von larO. 
n. XV) Copie von Körte: 

lemni'rana | vil* XXXV 
Sicherlich ist Sana und ril zu lesen, mit ganz geringen Aen- 
derungen; aber auch im Anfang vermuthe ich remni, da 
lemni ein sonst unbekannter Name, ohne Verwandtschaft ist, 
dagegen der Namenstamm remn- dreimal vorkommt: 

45) remne (Ziegel von Florenz: Fabr. C. I. n. 204, vgl. 
GL I. col. 1537). 
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46) Sana estnal* remni . . (Fabr. S. Spl. 

n. 126, Aschenkiste im Louvre, aus Ghinsi?). Gorssen (II, 
p. 632) ergänzt fcv] estnal* remni [4]; ich denke eher an 
[c] estnal, da der Raum für den fehlenden Familiennamen der 
Todten sonst etwas klein wird; statt remni [s] könnte man 
auch remni[ßa] vermuthen. 

47) lat. etr. remnia anni (Fabr. C. I. n. 367, Urnen- 
deckel von Perugia) d. h. „Remnia, (Gattin) des Annius". Auch 
die ane = annius sind eine grosse etruskische Familie, vgl. 

0. Müller Etr. I», p. 475 u. 480. 

n. XVI) Gopie und Abklatsch (leider undeutlich), in 
lateinischer Schrift 

q rubrius* | • t • f mogos | • [a]nnos LVI 
Das t ist kaum richtig; allenfalls könnte man lt* = lartis 
xermuthen, wie etruskisch oft 10* vorkommt (z. B. n. 40); im 
Anfange der dritten Zeile fehlt v = vixit. Zu mogos als ag- 
nomen ist. zunächst zu vergleichen der in n. 28 vorkom- 
mende gen. masc. mukis', der einen nom. *muke = lat. *mo- 
gus voraussetzt. Abgeleitet davon ist mucetis' auf einem al- 
terthümlichen cippus von Yolterra: 

48) -/a a 8uti* | 'mucetis'* I cneunas* | lautunis' (Fabr. 
C. L n. 348, vgl. Etr. Forsch. I, p. 54, n. 123) 

„Dies ist das Grab (oder Besitzthum) des Mucete, Freigelasse- 
nen des Cneuna." 
Hier haben wir den oben bereits (bei III) erwähnten Genitiv 
lautunis' vonlautni, mit Vocaleinschub. — Der Namenstamm 
mogo scheint übrigens gallisch, wie denn der eben erwähnte 
*mucete ein Sclave, also möglicherweise ein Gallier war. 
Es findet sich nämlich auf der grossen genuesischen Tafel (G. 

1. L. I, n. 199, Z. 46) der Name Mogo Meticanio Meticonif 
(es ist nom.), und daneben in einer Inschrift aus Weissenburg 
in Raetien (Wilm. Exx. II, n. 2867) Mogetissae Comatulli 
f Boio, sowie ein gallisches fem. Mogetilla (Zeus Gelt. Gram, 
p. 767«, nach den Beitr. z. vergl. Spr. HI, 353). Verwandt 
scheint auch Apollini Granno Mogouno (ibid. p. 34*, nach 
Orelli 2000) und deo Mogonti (ibid. p. 806*, brit. Inschr., 
nach Orelli 2026), womit vielleicht wieder der Name der 
Stadt Moguntiacum (auch Magont-) „Mainz" zusammen- 
hängt, der mit dem Moenus „Main" nichts zu thun hat. 

Der Name der Familie selbst nun, rufre, findet sich wie- 
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der im gen. fem. rufrias (Urne von Perugia, Fabr. C. I. n. 
1211), ferner, mit Epenthese des i im gen. masc. (des Gatten) 
ruifris auf der berühmten Bronzestatuette des Apollo, unbe- 
kannter Herkunft, in Paris (ibid. n. 2613; t. XLIV, vgl. Cors- 
sen I, p. 626). Dann aber glaube ich mit Sicherheit in der 
perusinischen Urneninschrift 

49) caia rusuria acris (Fabr. C. I. n.1729; t.XXXVH) 
rufvria herstellen zu können: das v ist nämlich ganz deutlich 
und die Haken des 8 so stark gekrümmt, dass sie sich leicht 
zu f ergänzen, zumal ein Name rusuria oder gar rusvria 
sonst unerhört ist. Die Verstärkung eines f durch v aber findet sich, 
wenigstens in der umgekehrten Form, in demselben Stamme, in 
rufv- wiederholt (Fabr. P. Spl. p. 133). Im Umbrischen er- 
scheint sowohl ein Adjectiv rufro- „roth", als der gen. masc. 
eines Eigennamens Rufrer (t. Eug. VI, a, 14). Ebenso führte 
ein samniti8che8 Gastell in Campanien den Namen Rufrae 
(Serv. zu Verg. Aen. VII, 739), und ein anderer dortiger Ort 
(bei Nola) hiess Rufri Maceria (Cato r. r. 135). Im Lande 
der Hirpiner aber lag eine Stadt Rufrium (Liv. VIH, 25). 
Auch römisch findet sich inschriftlich häufig eine gen 6 Ru- 
bria (Wilm. Exx. H, p. 353, 2lmal), die seit der Zeit der 
Gracchen auch eine politische Rol}e spielt (lex Rubria 122 a. 
Chr. über die Wiederherstellung Carthago's); einmal begegnet in- 
schriftlich auch Rufria (Wilm. Exx. n. 1211). — Der einfachere 
Stamm kommt etruskisch in den Formen rufe, raufe, rauhe, 
lat. etr. rufus, ruphus u. s. w. nicht selten als Beiname vor, 
und davon sind wieder andere Ableitungen ruvfi, ruvfni, ruf- 
linal u. s. w. — Dieser ganze Namenstamm ist zweifellos ita- 
lisch und gehörte in Etrurien den unterworfenen Umbrern an. 

n. XVH) Büste, deren Kopf fehlt; Hals und Gewandfal- 
ten sind erhalten. Auf der Rückseite steht nach Körte's Copie 

veltur- lar8 
Hier ist veltur die seltnere Form des Vornamens für velOur; 
larO ist abgekürzt aus larOal, wie bei Corssen I, p. 1009, 
vgl. zu Beidem die Beilage H zu 0. Müller's Etruskern I*, 
p. 454 u. 462 ff. 

n. XVIU) Schale mit schlechtem schwarzen Firniss; im 
Innern nach Körte 

vente 
Es steht dies wohl für venete, einen häufigen etruskischen 
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Familiennamen in Perugia (0. Müller Etr. I 8 , p. 476), Chiusi, 
Bomarzo, auch Beinamen (Fabr. G.I. n. 1893). Dieselbe Syn- 
cope, wie vente, zeigt bisweilen das fem. ventia (ibid n. 611, 
bis; 919, bis), sowie die Ableitungen ventnei, venönei u. 8. 
w. — Der Name bezeichnet ursprünglich wohl einen „Veneter", 
und auch römisch findet sich Venetus als Beiname (Tacit 
Ann. XV, 58; Wilm. Exx. n. 796 u. 2862). 

Casiel Musignano. 

Im Garten befindet sich eine niedrige Basis von nenfro 
auf einer Säule (umgekehrt aufgestellt); ringsherum läuft, nach 
Körte, die Inschrift: 

n. XIX) tarnas* larö* larOal* satial- apa* hels- 
atrs 

Das a fehlt vielleicht auf dem Stein; wenigstens hat es 
Körte's Abschrift nicht; doch ist sein Ausfall wegen der son- 
stigen sorgfältigen Schreibung nicht wahrscheinlich, und einen 
weiteren Irrthum des Abschreibers werden wir unten kennen 
lernen. Unerhört ist sonst die Form larOl nicht, vgl. z. B. 
Fabr. P. SpL n. 437 (Etr. Forsch. I, p. 15, n. 7; Müller Etr. 
I*, p. 462). Der Name tarnas findet sich wieder auf einem 
grossen Sarkophag von Vulci, also aus der Nähe und offenbar 
derselben Familie angehörig, und zwar als gen. masc. tarn es 
und nonu fem. tarnai (Fabr. G. I. n. 2327, ter, b, vgl. Mon. 
Ined. VIII, t XVIII), Ich habe über dies ganze Denkmal und 
die seltene Genitivform auf -es vom Masculinum auf -a in den 
Etr. Forsch. I, p. 26, n. 47 gesprochen. — Ebenso gehört der 
Name satial (gen. fem.) einer sehr reichen Familie von Vulci 
an-, denn ihr gehörte das berühmte prachtvolle Frangoisgrab 
mit den schönsten bisher gefundenen Wandgemälden Etruriens 
(Noeld. Verg. III, PI. XXI— XXX ; GarrucciTav. fotogr.delle 
pitture Vulcenti). Ueber dem Haupteingang nämlich steht: 

50) lar saties- laröial- velsairs' (Fabr. C. I. n. 2167), 
und drinnen ist ein vornehmer Mann im Triumphatorenkleide 
neben seinem mit einem Vogel spielenden Knaben (arnza) ab- 
gebildet, mit der Beischrift 

51) vel' saties (ibid. n. 2166; t. XL). 

Ferner trägt die Leiste eines Grabhäuschens aus Vulci im 
Vaticanischen Museum die bisher noch nicht richtig gelesene 
Inschrift 
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52) eca : rfuOi : herins : saties : mancas (Fabr. C. I. 
n. 2181; t. XLI, wo zwei verschiedene Lesungen; vgl. Gorssen 
I, p. 591, der herins erkannt hat, aber irrig satils liest). 
Hier ist (an einziger Stelle) der oskische Vorname Heren- 
nius (heirens, Enderis Osk. Form. n. XLH, 7) ins Etruski- 
sche herübergenommen, was innige Beziehungen der satie zu 
angesehenen samnitischen oder campanischen Familien vermu- 
then lässt. In mancas sehe ich nicht einen Mutternamen, 
sondern Beinamen (vgl. lat Mancia, Mancinus), so dass 
das Ganze heisst: 

„Dies ist das Grab (oder Besitzthum) des Herine Satie Manca." 
Möglicher Weise stecken die beiden Namen tarna und satie 
auch in einer arg verstümmelten Inschrift von Toscanella bei 
Fabr. C. I. n. 2131=2182; t. XLI, noch von Corssen (I, p. 
591) für verschieden gehalten, der einmal am Schlüsse tar[%na]s 
(l]artiu liest, einmal tar[sa]l[u]s sacniu, vgl. Etr. Forsch. 
I, p. 54, n. 121. Ich wäre geneigt zu lesen: 

53) eca* s'üOi* larOal : tar[na]s* s&tial 

so dass die Inschrift zu n. XIX in der engsten Beziehung stehn 
würde. — Im übrigen Etrurien findet sich diese Familie nicht 
— denn sati Fabr. G. I. n. 967 aus Ghianciano ist Verstümm- 
lung von seanti, *seati (vgl. seate) — wohl aber ist die 
Weiterbildung satna, auch saOna, in Perugia, Ghiusi, Chian- 
ciano und anderwärts verbreitet. Römisch erscheint ejn L. Sat- 
tius auf einer Inschrift von Girta (Wilm. Exx. n. 2384). 

Der Beiname apa findet sich wieder auf einer Nischen- 
platte aus dem wundersamen Steingrabe von Cortona, Tan e Ha 
di Pitagora genannt (Fabr. G. I. n. 1040), und es sind, von 
ihm eine Reihe Familiennamen abgeleitet, wie apia (s. oben n. 
IX), apeina, apatrui, apaiatru u. s. w. 

Vergleichen wir endlich die beiden letzten Wörter hels* 
atrs mit n. 50, so ist statt ihrer wohl sicher velsairs zu le- 
sen. Dies hat Corssen (I, p. 333 u. sonst) als "velciarius 
erklärt = „Einwohner von Vulci", was ich aus mehreren, im 
zweiten Hefte der „Etruskischen Forschungen" p. 100 ff. entwickel- 
ten Gründen für bedenklich halte ; doch gestehe ich, dass diese 
neue Inschrift, die einem tarnas diesen Beinamen giebt, also 
einem Manne aus einer sicher vulcientischen Familie, seiner 
Ansicht eine mächtige Stütze leiht. 

Die ganze Inschrift bedeutet also: 
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„Larth Tarna(s) Apa, aus Vulci (?), Sohn des Larth und der 

Satia." 
Der doppelte Beiname stimmt genau zu der ältesten römisch- 
patricischen Namengebung. 

TV. Deecke. 



Zur lehre vom dativ. 

Delbrück hat als grundbedeutung des vedischen dativs „die 
neigung nach etwas hin" aufgestellt (K. Z. 18, 82. cf. 20, 223). 
Danach gilt ihm der sogenannte dativus terminativus als der 
älteste. Dieselbe ansieht hatte schon lange vor ihm Bollensen 
zur Urva^ p 136 f. ausgesprochen, der p. 137 mit recht be- 
merkt, dass dieser gebrauch des dativs im ganzen selten bleibe, 
obwohl er der ursprüngliche sei. Auch Hattala hatte sich schon 
früher zu dieser meinung bekannt (cf. August Schleicher und 
die slavischen Gonsonantengruppen Prag 1869 p. 57). Neuer- 
dings hat Hübschmann die frage nach der grundbedeutung des 
dativs wieder angeregt und sie in anderem sinne als Delbrück 
entschieden. Nach Hübschmann (Zur Gasuslehre, München 1875 
p. 214) ist der dativ nicht der „wohincasus", sondern der ca- 
sus des betheiligten gegenständes, des gegenständes, dem die 
aussage gilt. Indess Hübschmann ist von der richtigkeit dieser 
ansieht offenbar selbst nicht sehr überzeugt, wie sich aus ver- 
schiedenen stellen seines buches ergibt, z. b. p. 128. 136 f. 
213 f. Dass die indogermanische Ursprache keinen besonderen 
casus zur bezeichnung des „wohin" besessen haben sollte, ist 
an und für sich schon sehr wenig glaublich, und Hübschmann's 
annähme, dass der dativ bei verben des gehens und der beweg- 
ung angeben soll, wem das gehen gilt (p. 221), ist für die 
mehrzahl der fälle nur durch die gezwungenste erklärung halt- 
bar, namentlich in beispielen in denen der dativ zu verben 
tritt, die nicht mit einer praeposition verbunden sind, wie Raghu- 
vam$a 12, 7: vanäya gaccha „geh in den wald". Im fol- 
genden gebe ich einige ergänzungen zu Hübschmann's buche 
und Delbrücks abhandlung über den dativ. Hübschmann hat 
bei seiner darstellung von P&Qini's casuslehre (p. 143 f.) ein 
sütram ganz übersehen, das allerdings in der Laghukaumudi 
nicht steht, für den gebrauch des dativs aber eines der wich- 
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tigsten ist: P&nini II, 3, 12: gatyarthakarmani dvitiyä- 
caturthyau ceshtäy&m anadhvani. Orterer: Beiträge zur 
vergleichenden Gasuslehre des Zend und Sanskrit, München 1873 
p. 29 übersetzt dies: „Beim object der Wörter, welche „gehen" 
bedeuten, steht der zweite (acc.) oder vierte casus (dativ) bei 
der bewegung, nicht aber beim wege." Diese Übersetzung ist 
aber ungenau ; P&nini's worte • besagen nur : „Das object von 
verben, welche „gehen" bedeuten, tritt in den accusativ oder 
dativ bei einer bewegung, mit ausnähme von adhvan d. h. 
ausser wenn das wort adhvan (weg) object ist. Wie von Or- 
terer ist das sütram im Kätantram II, 4, 24 gefasst worden. 
Der commentar sagt dort: anadhvaniti kirn | adhv&nam gacchati | 
panthanam gacchati ) panthanam vrajati | mukhyo 3 tr&dhv& 
grhyate | d. h. also: das wort adhvan steht hier als repräsen- 
tant (mukhyo) aller „weg" bedeutenden worte. Anderer an- 
sieht war aber K&ty&yana. Er sagte in bezug auf Pänini'e re- 
gel (Mah&bh&shyam II, fol. 381«) : || adhvany arthagrahanam || 
Patanjali: adhvany arthagrahanam kartavyam | iha m& bhüt | 
panthanam gacchati | vlvadham gacchatiti | P&nini hätte in der 
regel sagen sollen: „mit ausnähme von adhvan und seiner Syn- 
onyma; denn der dativ darf auch nicht gesetzt werden bei 
Wörtern wie pathin und vivadha, den synonymis von adhvan. 
cf. Kaiyata : | adhvany arthagrahanam iti | ten&dhvaparyäyebhyo 
4 pi caturthlpratishedho bhavishyati. | In der von Kätyäyana 
geforderten, im Kätantram adoptirten, weise ist die regel auch 
in der Siddh&ntakaumudi I*, 283 und bei Vopadeva V, 19 ver- 
standen. K&tyäyana fand an P&nini's regel noch mehr auszu- 
setzen; hier kommt noch sein zweites v&rttikam in betracht: H 
&sthitapratishedha$ ca || Patanjali: Asthitapratishedha$ c&yam 
vaktavyah | yo hy utpathena panthanam gacchati pathe gaccha- 
tlty eva tatra bhavitavyam | Kaiyata: ästhitapratishedha iti ) 
ftsthita ÄkrAntah san yad& panthä gamyate tad&nadhvaniti pra- 
tishedhah | yadä tütpathena panthä äkramitum ishyate tad& 
bhavaty eva caturthi | P&nini hätte sagen sollen: „ausser bei 
einem wirklich betretenen wege"; denn wenn man (bildlich) 
sagt: „er geht von einem abwege auf den (rechten) weg", so 
kann auch der dativ stehen, cf. auch Siddhäntakaumudi I s , 
283. Im Shatk&rakapraticchandakam wird gelehrt: yatra gam- 
yate tatra dvitty&caturthyau bhavatah ( tad yathä { nagaram 
y&ti s&dhuh | nagarAya y&ti s&dhuh | (Catalog der Berliner Sans- 
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krithandschriften n. 762 p. 217). Den indischen grainmatikern 
gilt also der dativ als terminativus keineswegs als ausnähme, 
sondern durchaus als regel. Auch das klassische Sanskrit, des- 
sen werth für die syntax Hübschmann (p. VI) sehr erheblich 
zu unterschätzen scheint, kennt die construction der verba der 
bewegung mit dem dativ sehr wohl, wie die von Bollensen 1. c. 
p. 137 und von mir: de Kälid&sae Qäkuntali recensionibus 
Breslau 1870 p. 58 gemachten Sammlungen beweisen. In allen 
diesen beispielen des reinen terminativus findet sich nur der 
dativ des Singulars und zwar vorwiegend nur von der a-decli- 
nation, so vanäya, grhäya, nilay&ya, analäya, svar- 
g&ya, nagaräya; nur Raghuvamga 12, 95 gatrave, 15, 21 
tasmai und Kum&rasambhava 6, 1 vigvatmane. In der be- 
schränkung auf den dativ singularis der a-declination hat sich 
nun der dativus terminativus in einem Sprachgebiete erhalten, 
das weder in der formenlehre noch in der syntax bisher die 
beachtung gefunden hat, die es in reichstem maasse verdient: 
im Pali und Präkrit. Den dativ im Pali hat Ernst Kuhn : Bei- 
träge zur P&ligrammatik Berlin 1875 p. 70 f. genügend behan- 
delt. Unter den von ihm angeführten beispielen enthalten nur 
zwei reine terminative: Dhammapadam v. 174: sakunto j&la- 
mutto va appo saggäya gacchati: „wenige gehen zum himmel 
wie ein vom netz befreiter vogel", und ibid. v. 311: sämannam 
dupparämattham nirayäya upakaddhati: „schlecht ausgeübtes 
asketenthum bringt zur hölle". Beide beispiele stehen in ver- 
sen ; wo der dativ sich sonst findet, ist er stets finalis, worüber 
später. Was das Präkrit anlangt, so lehrt Vararuci VI, 64: 
caturthyäh shashthi: „für den dativ tritt der genetiv ein". 
Wie überall, so ist auch hier Hemacandra genauer. Er lehrt 
III, 131 zwar dasselbe wie Vararuci, schränkt aber die regel 
durch das folgende sütram m, 132 sofort ein : || t&darthyaner 
vä : „wenn der dativ einen zweck ausdrückt, kann er stehen 
bleiben, oder der genetiv dafür eintreten, jedoch nur beim da- 
tiv singularis". Mit ihm stimmt Trivikrama II, 3, 37 überein. 
Beide grammatiker hätten die regel auf den terminativ ausdeh- 
nen und auf die a-declination einschränken können. Ich habe 
8ämmtliche bisher nachweisbare dative im Präkrit in der an- 
merkung zu Hemacandra IQ, 132 gesammelt, kann dort meine 
ansieht darüber aber nur andeuten, weshalb ich sie hier näher 
begründen will. Es scheint mir dies um so nöthiger, als kürz- 

Belträf o s. Kunde d. ig. Sprachen. I. 8 
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lieh Weber, auf gänzlich ungenügendes material gestützt, es 
unternommen hat, den dativ im weitesten umfange in das dra- 
menpräkrit der prosa, die Qauraseni, einzufuhren (Indische Stu- 
dien XIV, p. 290 ff.) *). Zunächst müssen wir festhalten, dass 
Hemacandra die* regel nur für die M&h&r&shtri d. h. das in 
versen gebrauchte Präkrit gibt, das in den dramen sich nur in 
den gäthäs findet. Hier erscheint nun der dativ an zwei stel- 
len: Balaräm&yana 156, 14 und Karpüramanjari 27, 14. Am 
wichtigsten und interessantesten ist die stelle aus dem Bälara- 
mäyana: räme van.ua calide pidusäsanena (lies: calie 
und piu°) „als Räma auf geheiss des vaters nach dem walde 
gegangen war". Dies ist das einzige beispiel, wo ich den dativ 
noch als reinen terminativus im Präkrit gefunden habe. In der 
Karpüramanjari 27, 14 steht er final: nhänäa mukkäbha- 
ranocca&e. Die lesart ist hier aber nicht gesichert. Meine 
handschrift, sowie der in meinem besitze befindliche commentar, 
die ich beide Dr. Burnell verdanke, lesen: QhäQ&vamukkäbha- 
ranujjal&e (die handschrift: c mutta°). Diese stelle fällt also 
vorläufig aus. Wenden wir uns nun zur Qauraseni, so erscheint 
in den ältesten und kritisch herausgegebenen dramen — von der 
Qakuntala sehe ich zunächst ab — der dativ als finalis nur an 

*) Mit welcher Sorgfalt und sachkenntniss der artikel geschrieben 
ist, zeigt schon, dass W. nicht einmal die regel Hemacandra's beibringt. 
Ferner heisst es p. 248: „Hemac. 3, 96 kennt zwar tuvatto, aber nicht 
tatto". In dem vollständig richtig citirten sütram wird nun tatto 
nicht bloss von H. erwähnt, sondern H. macht noch ganz ausdrücklich 
eine besondere bemerkung darüber: tatto iti tu tvatta ity asya valope 
sati. Ferner p. 263 soll bewiesen werden, dass sich in bezug auf den 
nominativ pluralis in -äo der feminina auf -ä die texte der bengal. und 
Devanägari recension der Qak. »völlig die waage halten". Dass die for- 
men käo in der fak. und Mälavikä, ferner gadäo in der Qak. 39, 12 
(ed. Böhthngk), savväo 86, 5 aggahidatthäo p. 78, 17 in keiner 
Devanägari- handschrift stehen, sondern lediglich auf correctu- 
ren Tullberg's und Böhtlingk's beruhen, wird in den kritischen 
anmerkungen von beiden herausgebern ganz klar und deutlich angege- 
ben, von W. aber natürlich nicht beachtet. Ferner p. 266 f. „Der den- 
tale anlaut von sattavanna liegt ausser D (sie) auch in n$ vor, der pa- 
latale (chatta ) entspricht allerdings der regel des Hern. 1, 265, doch 
heisst nach Hern. 1, 49 das wort dann ebatttvanna." Nun lehrt Hemac. 
I, 49 ganz klar und unzweifelhaft, dass die Verwandlung des a in i zu- 
weilen (va) eintrete, (eintreten könne), und er fuhrt ausdrücklich an eben 
dieser, von W. citirten stelle, sowohl chattivanno als chattavanno an. 
Mit derselben Sorgfalt und sachkenntniss ist der ganze artikel geschrieben. 
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einer einzigen stelle: Urva$t 6, 20: tarn jevva vibudhavijaäa 
sen&muhe nioedi „ihn gerade stellt er an die spitze des heeres 
zum siege der götter" (i. e. damit die götter siegen). So lesen 
hier alle handschriften und die Calcuttaer ausgäbe (1830) p. 

5, 3, während die dr&vidische recension p. 620, 2 ff. meiner 
ausgäbe die stelle anders wendet. Ist nun der dativ hier rich- 
tig? Die frage scheint mir nur dadurch entschieden werden 
zu können, dass wir nachforschen, welcher construction sich 
das Pr&krit an ähnlichen stellen sonst bedient. Es liegt in der 
natur der sache, dass beispiele nicht gerade häufig sein wer- 
den. Urvagi 80, 17: phullasamidhakusanimittam gadena . . . 
„durch ihn der nach blumen brennholz und gras gegangen war" 
i. e. um sie zu holen, nimittam steht hier in allen handschrif- 
ten und der Calcuttaer ausgäbe; die dr&vidische recension hat 
p. 663, 20 das gleichbedeutende atthaip. Urva$l 84, 6: j&- 
dametto jjeva vijj&gamanimittam . . . eso puttao ajj&e Saccava- 
die hatthe appan& ^ikkhitto; „der söhn hier wurde gleich nach 
der geburt von mir der ehrwürdigen Satyavati übergeben zur 
erlernung der Wissenschaften" i. e. um die Wissenschaft zu lernen. 
Es steht hier die Umschreibung mit nimittam ebenfalls in al- 
len handschriften und der Calcuttaer ausgäbe, die ciraalasam- 
gamanimittam lesen; die dr&vidische recension liest p. 666, 20 
wie Bollensen, der dem scholiasten gefolgt war. MrcchakatikA 

6, 9 &väsanimittam idha äacchämi; „ich komme hierher um 
(hier) zu wohnen". Mrcch. 16, 5: mama abbhuvavattinimittam 
via av&vudam pakkhadu&raam; „die seitenthür ist geöffnet wor- 
den gleichsam mir zu gefallen". Mrcch. 69, 16: imäim d&va 
kulaüttajanovavesananimittam viraid&im &san&im; „diese sitze 
sind zurecht gemacht, damit sich vornehme junge männer dar- 
auf setzen". Es steht also auch hier überall die Umschreibung 
mit Qimittam, nie der dativ. Im Apabhram^a wird in der 
Mrcchakatikä zwischen vers und prosa ein unterschied gemacht, 
wie er in bezug auf den dativ zwischen M&h&r&shtri und Qau- 
raseni herrscht. Mrcch. p. 133, 4 steht im verse der dativ: 
caludattavinagäa kalemi kavadam navam; „zum verderben des 
Cärudatta sinne ich eine neue list aus", in prosa aber steht 
nimittam: Mrcch. 116, 19 attano vinodananimittam kirn pi 
gäi^am; „zu meinem vergnügen werde ich etwas singen" und 
Mrcch. 127, 6 edag$a vancanänimittaip evvam d&va kalaiggam; 
„um ihn zu betrügen, werde ich so handeln". Anders gestaltet 

8* 
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sich die sache, sobald wir uns zu der anerkannt unechten scene 
wenden, die Nilaka^tha nach p. 177, 3 eingeschoben hat. Hier 
finden wir, bei Stenzler p. 327, 4, in der Galcuttaer ausgäbe 
$ak. 1792 p. 381, 8, den dativ tilodaad&näa. Dies wird von 
vornherein gegen den dativ bedenken erregen. Ausser den schon 
von Lassen: Institutiones Pr&criticae p. 299 beigebrachten bei- 
8pielen für den dativ im Pr&krit der prosa, habe ich in der 
anmerkung zii Hemacandra III, 132 noch folgende gesammelt: 
Karpüramanjari 23, 10* suh&a devassa bhodu surahisamärambho. 
Burnell's MS. hat hier: suh&a de surabhisamärambho (MS. 
sara°) bhodu; der commentator liest ebenso., hat aber nur die 
Sanskritübersetzung. Gegen ende des dramas kehrt suh&a hodu 
noch einmal wieder; 52, 5* tissä d&va parikkhaqfta nihido 
hatto (lies: hattho). Burnell's MS. liest: tissä dähaparikhkhinaa 
qihido haththo; der commentator hat: tasyä d&haparixanäya 
nihito hastas. Vfshabh&nujä 12, lt> jam ruccai' piavaassäa; 55, 
29i> asusamrakkhanda tarn vi (lies pi) älihia, und 8, 24 b vana- 
rakkh&e gacchamha ist ebenfalls der dativ gemeint. Alle diese 
beispiele stammen aus verhältnissmassig jungen und unkritisch 
herausgegebenen dramen. Ich könnte ihnen eine grosse zahl 
stellen entgegensetzen, in denen nimittam oder attham steht 
z. b. Viddha$&labhanjikä 151, 7* raidä a mae tuhävatth&nive- 
dagattham . . . duve siloä; diese stelle stammt also aus einem 
drama des Räja9ekhara, aus dessen Karpüramanjari ich eben 
mehrfach den dativ anfuhren konnte. Rajagekhara lebte, wie 
das citat bei Hemacandra I, 166 beweist, jedenfalls vor Hema- 
candra. M&latim&dhavam 43, 15 devadäräha^animittam . . . 
anafssadi; 83, 9 kallänasampattinimittam devadäo püjehi u. s. w. 
u. s. w. ; alle diese beispiele stammen aber ebenfalls aus unkritischen 
ausgaben und sind daher ohne beweiskraft. Eine stelle kann 
indess noch als beweisend herangezogen werden. M&latimädha- 
vam 10, 14: tae vi ukkanthävinodagimittam mähavapadicchan- 
daam älihidam „von ihr wurde zur Vertreibung der Sehnsucht 
Mädhava's bild gemalt". Hier haben auch alle von Lassen zur 
herausgäbe des ersten aktes des Mälatimädhavam (Bonn 1832) 
benutzten handschriften ohne ausnähme nimittam (p. 10, 4). 
Von 9 stellen, die sich in kritischen ausgaben im Pr&krit in 
der prosa finden, haben also 8 nimittam, nur eine den dativ 
in der Qauraseni. Es wird also die eine stelle (Urv. 6, 20) 
unrichtig sein, nicht aber die acht andern. Wenden wir uns 
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nun zu der Qakuntalä, die die meisten Schwierigkeiten bereitet, 
weil die interpolationen und willkürlichen textveränderungen 
hier weniger handgreiflich sind, als z. b. bei der Urva$t. In 
der DevanAgarlrecension (ed. Böhtlingk) lesen wir p. 40, 18: 
asamsaam mama sariravuttantovalambh&a ajjä Godami ido ewa 
äacchadi „ohne zweifei kommt die ehrwürdige Gautami hierher, 
um sich nach meinem befinden zu erkundigen". Böhtliftgk will 
p. 203 uvalambhassa schreiben und so verschlimmbessern 
Monier Williams p. 129 und Burkhard p. 79. Auch die dr&- 
vidischen MSS. haben sämmtlich den dativ; die bengalischen 
dagegen lesen sämmtlich nimittam p. 67, 2 meiner ausgäbe. 
Ebenso ist das verhältniss p. 41, 9. Hier lesen alle Devanägarl 
und dr&vidischen MSS. paribho&a, alle bengalischen p. 68,2 
meiner ausgäbe paribhoattham* Ghezy paritosattham; 
Böhtlingk p. 204 wünscht den genetiv und Williams p. 130 
und Burkhard p. 81 haben ihn im texte. In der Mägadhi steht 
p. 74, 8 vikkaäa dam$aante und auch alle dravidischen 
MSS. haben den dativ; Böhtlingk p. 245 ist auch hier geneigt 
den genetiv zu verbessern, den auch Burkhard p. 146 wirklich 
aufgenommen hat, während Williams p. 220 hier den dativ bei- 
behält. Die bengalischen MSS. haben p. 114, 11 auch hier alle 
attham : vikkaattham; cf. auch 27, 7. Es zeigt sich also auch 
hier wesentlich dieselbe erscheinung, die ich schon früher (Bei- 
träge zur vergleichenden Sprachforschung bd. VIII, p. 139) zu be- 
tonen gelegenheit hatte, dass die bengalische recension der Qa- 
kuntal& mit der Mrcchakatikft und Urvaf 1 in völligem einklang 
steht, während die beiden andern recensionen von diesen dra- 
men abweichen. Dass der dativ hier das spätere und unrich- 
tige ist, zeigt namentlich p. 43, 14. Hier haben die DevanÄ- 
garl- und dravidischen MSS. den dativ gu^avade, den auch 
Williams p. 135 beibehält, während Burkhard p. 84 den gene- 
tiv corrigirt. Dass der dativ hier grundfalsch und lediglich 
eine Sanskritisirung ist, bedarf kaum des beweises. Er steht 
hier weder als terminativ noch als finalis, die einzigen fälle, in 
denen seine zulässigkeit im Präkrit überhaupt möglich sein 
könnte; die bengalischen handschriften p. 71, 3 haben daher 
vollkommen richtig den genetiv: varassa a^urüvassa. Da- 
gegen sind Böhtlingk und seine nachfolger sehr im irrthum, 
wenn sie auch an den 3 übrigen stellen den genetiv corrigiren 
wollen ; für den dativus terminativus und finalis ist der genetiv 
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seiner natur nach nicht geeignet als ersatz einzutreten, mag 
ihn Hemac. auch zulassen ; die stelle des terrainativs hat im 
Präkrit der prosa der accusativ und locativ, die des finalis 
die Umschreibung mit attham und nimittam übernommen. 
Zweifelhaft kann man über die zulässigkeit des dativs in der 
solennen grussformel sotthi bhode oder bhavade sein, die 
sich mehrfach in der Mrcch. und Urvagl findet. Der dativ 
könnte sich hier leicht erhalten haben, aber ebenso nahe 
liegt die annähme, dass die abschreiber ihn gerade hier aus 
dem Sanskrit übernommen haben. Ich neige mich zu der 
letzteren ansieht. Noch sind zwei beispiele aus der MälavikÄ 
zu besprechen, p. 60, 11 liest Tullberg: niccadakkhinämü- 
siäa, Shankar P. Pandit aber (p. 90, 2) niccadakhkhinä. m&- 
si&; die bengalische handschrift liest daxinAs&raae,die Te- 
luguhandschrift T hat verstümmelt nur nitta (sie), K&ta- 
yavema liest niccadakkhinä, m&lavia und übersetzt nityadaxi- 
n& mälavikä, Shankar P. Pandit's Teluguhandschrift (p. 155) 
dakhkhiijA^ikkÄni Man mag danach beurtheilen, ob Weber 
recht daran gethan hat, die form mft^&a unbedenklich gegen 
die bengal. recension der Qakuntalä in die schranken zu füh- 
ren; vermuthlich hält er seine conjeetur in seiner Übersetzung 
der MälavikA p. 102 note 123 ^iccadakkhi^am m&siAa, die ihm 
selbst früher nicht klar war, jetzt für unumstösslich richtig, 
was zu meinem bedauern die obige Zusammenstellung der Va- 
rianten nicht gerade übermässig bestätigen dürfte. Die stelle 
ist verderbt und kommt gar nicht in betracht. Anders steht 
es mit °lä.häa Mälav. 29, 18. Hier lesen alle Dev. und dr&- 
vid. handschriften -lähäa, die bengalische handschrift D aber 
°lähattham. Auch hier stimmt also die bengalische hand- 
schrift mit der Mrcchakatikä ganz überein. Nach dieser dar- 
legung der thatsachen muss ich es andern überlassen zu beur- 
theilen, ob die Umschreibung mit attham „so recht die scho- 
liasten-erklärung für den dativ" sei und ob der dativ „in den 
ältesten dramen, in der Mrcchakatikä und bei Kälidäsa eben' 4 , 
eine besondere alterthümlichkeit sei, in „späteren stücken, wie 
z. b. gerade auch bei dem d&näya im letzten akt der Mrcch. 
eine dergl. dativform eine unbewusste" (natürlich: unbewusst, 
nicht etwa eine fälschung!) „moderne Sanskriüsirung von sel- 
ten der Verfasser oder abschreiber" sei Einmal soll also der 
dativ ein „wirklich berechtigter alter rest" sein, das andere mal 
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derselbe dativ „eine unbewusste moderne Sanskritisirung". Was 
ist er in der Karpuramanjäri und in der Vrshabh&nuj&? Wie 
kommt es dass nur die „scholiastenerklärung" mit nimittam, 
der dativus finalis nie, sich in der prosa der MrcchakatikÄ findet? 
Wenn also der dativ als terminativus und finalis in der 
prosa sich im Pr&krit nicht mit Sicherheit nachweisen lässt, so 
bleibt trotzdem die regel des Hemacandra ganz unangefochten, 
wie ich ja in der that einen reinen terminativ nachgewiesen 
habe. Auch mir gilt der dativ als eine alterthümlichkeit, wo 
er in versen erscheint, wie sich ja gerade in versen bekanntlich 
oft alterthümlichkeiten erhalten haben, die in der prosa verlo- 
ren gegangen sind. Man denke nur an den ganz erheblichen 
unterschied zwischen dem P&li der prosa und der verse! Ich 
glaube also, dass der dativ im Präkrit und P&li, wo er sich in 
noch weiterem umfange auch in der prosa erhalten hat, ein 
lautes zeugniss für die ursprüngliche bedeutung des dativs als 
„wohincasus" ablegt. Die Übereinstimmung von P&li sagg&ya 
gacchati Dhpd. v. 174 und Sanskrit svarg&yotpatit& bha- 
vet Urv. v. 72. mit den bekannten constructionen des Latein 
und Griechischen, wie it caelo und dvaxdvag ovQavy %aiqag 
etc., denen sich das Pr&krit mit van&a calie anschliesst, ist 
sicher ein von ältester zeit her überkommenes erbgut, das die 
dichter treu erhalten haben. ' Ich befinde mich also gegen 
Hübschmann und andere in Übereinstimmung mit Delbrück, 
Wilhelm (de infinitivi forma et usu p. 25) und Friedrich Mül- 
ler (Grundriss der Sprachwissenschaft I, 1, p. 119 mit anmer- 
kung **), indem ich ala grundbedeutung des dativs die locale 
des „wohin*' annehme. Aus dieser erklärt sich auf das vor- 
trefflichste und ungezwungenste der im P&li so überaus häufige 
dativus finalis. Ich führe nur wenige beispiele an, die die ent- 
wicklung des Casusgebrauches besonders deutlich zeigen: J&ta- 
kam 67, 28: ayam dukkarak&rik& n&ma bodh&ya maggo na 
hoti „diese askese ist nicht der weg zum Buddhathum"; J&t 
178, 30 tumhehi yuddh&ya na gantabbam „du darfst nicht in 
den kämpf gehen". Ten J&takas 8, 5 gocaraya nikkhamitva 
„nach speise (auf raub) ausgehend", ebenso Mah&vamso 44, 8 
gocar&ya gate. Einen schritt weiter führt uns schon der be- 
kannte spruch mit dem Buddha seine jünger aussandte : cara- 
tha bhikkhave c&rikam bahujanahit&ya z. b. Dhpd. 122, 4: „ma- 
chet euch auf euren weg, ihr priester, vielen menschen zum 
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heile". So oft der dativ auch im P&li vorkommt, überall steht 
er als terminativus oder finalis. Für das, seine stelle auch im 
P&li schon häufig vertretende, attham hat Childers s. v. at- 
tham genügende beispiele beigebracht, die nicht als „scholiasten- 
erklärung" abgethan werden können, sondern lediglich dazu 
beitragen die ursprünglichkeit und echtheit dieser construetion 
im Pr&krit der prosa zu beweisen. 

Kiel d. 21. nov. 1876. R. Pischel 



Die sufflxlosen Nomina der Griechischen Sprache. 

IL * 

Zum sogenannten ja-Suffix im Griechischen. 

Aus dem im Verlauf der obigen Abhandlung p. 1 ff. ge- 
wonnenen Satz, dass jeder in der Flexion des Verbs erschei- 
nende Verbalstamm ohne Zutritt von Nominalsuffixen ohne wei- 
teres auch als Nominalstamm verwendet werden kann, ergibt sich 
ferner, dass eine lange Reihe von Nominibus, die nach der herr- 
schenden Theorie durch ein nominales Suffix ja gebildet sein 
sollen, nur die nominalen Vertreter entsprechender verbaler ja- 
Stämme sind : nach der gewöhnlichen Ansicht soll z. B. in den 
Worten ciyiog, o%ita, äyyekla, ßaaiXeia to, ta =• jo,ja von 
dem jo der entsprechenden Verba atopai = ayjo(xai y oxi&fiev 
ä a%idjopLEv y ayyillo^ev = ayyeXjopey, ßaoikevofiev = ßaoi- 
lefjofAsy ganz verschieden sein, in dem einen Fall soll ein no- 
minales Suffix ja vorliegen, in dem anderen ein abgeleitete 
Verba bildendes Element ja ; dass beide ursprünglich lautlich 
identisch waren, wird nicht geleugnet. Aber beide sind nicht 
blos lautlich, sondern auch ihrer Function nach vollständig 
identisch : dyyelia ist nichts anderes als das als Nomen flectirte 
dyytljo, das in verbaler Function in ayyeijo-fisy erscheint; 
wir erhalten hier an Stelle der beiden Elemente, (des nomina- 
len Suffixes ja und des abgeleitete Verba bildenden ja ein ein- 
ziges stammbildendes Element ja, und die in den folgenden 
Gruppen enthaltenen , mit dem angeblichen Nominalsuffix ja 
gebildeten Nomina sind nur die nominalen Reflexe entspre- 
chender Verbalbasen und gehören daher zu den suffixlosen 
Nominibus. Es ergibt sich hier also das nämliche Verhält- 
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niss, das oben in den Fällen des angeblichen a- Suffixes 
vorlag (vgl. qw-£, pazi], ßooxo-g neben t(pa-/um, page-Vcu, 
ßooxe-ve). Der weitere Nachweis liegt auch hier in der ein* 
fachen Thatsache, dass fast überall neben dem nominalen ja- 
Stamm eine entsprechende Verbalbasie vorliegt. Wenn eine An- 
zahl nominaler /a-Stämme übrig bleibt, ohne dass sich ein ver- 
bales Gegenstück aufzeigen lässt, so liegt der Grund davon zum 
Theil darin, dass die Etymologie mancher der hierhergehörigen 
Nomina überhaupt noch nicht genügend aufgehellt ist, anderer- 
seits darin, dass einige der entsprechenden Verbalstämme schon 
früh verloren gegangen sind; endlich aber ist zu bedenken, 
dass, als die in Frage kommende Bildungsweise, besonders bei 
den abgeleiteten Verbis-Nominibus jenen ausserordentlichen Um- 
fang erreicht hatte, den die unten folgenden Uebersichten ver- 
anschaulichen werden, die Bildung selbst allmählich frei ge- 
worden ist, und dass man alsdann in Anlehnung an die mas- 
senhaft vorliegenden Muster das nominale Gebilde bisweilen 
schuf, das verbale Gegenstück aber nicht ausprägte: potentiell 
liegt freilich neben jeder nominalen eine verbale Bildung. 

Die folgenden Gruppen sollen zeigen, in welchem Umfang 
bis jetzt ein besonderes nominales ja-Suffix geleugnet werden 
muss. Zunächst geben wir die Beispiele primärer Nomina, ne- 
ben denen sich identische verbale /a-Stämme finden, geordnet 
nach dem dem ja vorangehenden Laute : 

ayiog heilig: SCpfuu & ayto-fiai verehren. 

aCp dürre: aCp-fiw dörren. 

xeXdqvta krächzend: xela^v^o-fisy lärmen. 

xviCp-g schäbig: xv^o-ftev schaben. 

xoqvta Schnupfen: ahd. rüzan (tüzja-), vgl. hroz. 

XmiqvCp krächzend: XaxeQv^o-fjev krächzen. 

liäCp (= fidyyja) Teich: tictooo-iABv (= (tayitjo-tiw) kneten. 

fiaCfig (= ftadjo-g vgl. paoro-g) Brustwarze: vgl. lat. madeo. 

oü) Geruch: o£o-[i&v riechen. 

7t£Cßj 7te£pg, nedlov: skr. padya-ie*). 

TtXayiog quer: 7tJLaCo-fiw = ithxyio~uw. 

Qita Wurzel: ahd. ruozja-n. 

oxvta (= oxvdja) Brunst; oxv^o-fuat, (= oxudjo-fnai). 



*) „7r«fd- Fussgänger, das vielleicht unmittelbar zum altindiechen 
padyatai er geht, gehört 11 L. Meyer Vgl. Gram. II. 402. 
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<miCp (= Ofttyyja) Fink: otti(;o-(Aer (= oniyyjo-itiv) pipen. 

o^/ta (= a%idja) Scheit: axfZp-jiw (= a%v5jO'fji&f) spalten. 

qriJCp ( = (pvyja) Flucht: rteyvtoteg, lat. fugio. 

ßdiXXa ( sxßSalja) Blutegel : ßdalXo-fxev ( = ßdaXjo-ftw) saugen. 

#aJUog (= 9cäjo-g) Zweig: &dXXo-fiiev (== ^ait/o-per) blähen. 

fxslfoov Liebesgabe: lit. tnyliu ich liebe. 

juvAlo-s vulva: juvXXo-fitev molere (= coire). 

oqxXXa Besen: ocpdXlo-fiev fegen. 

ndXXa Ball: ftdXXo-mw schwingen. 

niXXa Melkeimer: Basis neXje- lat. />feo. 

fwAAo-y Blatt : yXoto-pav = <poXjo-/*ev schwelle vgl. lat/o/tu-m. 

fiäiQa Hundsstern: juaQio-fiev fiebern. 

liaQfid(>eo-g schimmernd: fKXQfiaiQO-^ev schimmern. 

HBQUiQio-g bedenklich: ptBQfxaiQO^sv sorgen. 

ftoiga Geschick: ubiqo-iacu. 

TteiQa Versuch, e'jii-TteiQO-g : lat. ez-perio-r. 

7t*iqa Spitze: netQo-fitev durchbohren. 

TCO<ppvQa (= ito(KpvQJa): 7tO(HpifQO-fiev (=* 7tO(KpvQjo-/*ev). • 

C7tsiqa Gewundenes, anÜQov : andya (Gram.). 

(TteiQa, otsqso-s = üTefäo-g: lit. siyriu starr sein. 

ßiffla Husten: ßyaao-pw (= ßwjo-fier) husten. 

ßvoao-g vgl. ßtjooa (=■ ßqdja): lat. /brfto. 

vvaact meta: vvooo-{iev stossen. 

£a%/cr Brandung: Qdoao-fisv schmettern« 

odrra (xdXvtifiiaxeqxxXrJQywaixeiaglles.) : aorto-fie?, \dX.sancio. 

<PQixia Fieberschauer: (pqiaao-^iev. 

ctlaxvvT) (= alaxvvjrj): aloyvvo-fiiev (= aiaxiryjo^iev). 

afivva (= dfiwja): äfivvo-ftw (= atiwjo-tiev). 

dpupig-ßaiva : ßaivo-fiev. 

svdwa, &odwo-g: sidvva). 

xXbnj (= xXivjr)): xXfvofiw (= xXivjo-fiev). 

fiavia, Sig-fLaiva: fiiaivo-juai. 

fioXwirj Arsch: ^oXifvo-fiev (= noXwjo-f.i€v). 

oreivo-g eng: ovelvo-fiev drängen. 

Togivrj (= xoQvvjrj) Quirl: zoQvvo-ftsv (TO(wvjo-ftev). 

dxovrj (= dxovjrj) : dxovo-fiev (= amwjo-fisy). 

aQBirj Fluch, aQcuog verfluchend : aQdoftai ( = dQajo-fiai) fluchen. 

ßktio-g gewaltsam: ßtdo-ftev (= ßiajo-uev) zwingen. 

yäia Erde: skr. Jdya-te, 

ßov-ydio-g übermütig: yako (xvdüyakav). 
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d/ucpi-dia (Seja) Band: äfAqn-6io-p& (Stjo-psv) umbinden. 

elkvo-g Schlupfwinkel: elXifo-fiev ( = slXvjo-tiew). 

frvia, &va wolrieohendes Holz : dvio-pev, dvofiev, vgl. lat *ub~/io. 

rrvQ-xatf Scheiterhaufen: xaio-fxsv (» Tuxßfo-nsv). 

xXoio-g att. xkp6-g = xXofjo-g : xiUeV/ucy, xigo-jiw (=« xA«- 
fio-fitv, xXrjJ-io-tisv). 

fivua Erinnrung: juv£o-/uai (= fivy'o-ficu). 

nXsio-s, 6/A-7tXeio-g : lat. pfeo, germ. ./ftl/a. 

tto^i; Weide: Basis ?roi aus /rot« in Ttoipip = lit. pemü, \fno. 

7Zvo-v (= TTv/b-v) Eiter: diarcvo^ev, vgl. skr. püya-te. 

(pXoio~g Rinde: (pXoio-pev schwellen. 

jßtd (= XGfua) Höhle: ahd. gitoen klaffen lat fovta. 

Xqeia (Not) XQ*i°S dürftig, a-%Qeio-g: g^o-pcu. 
Aus den gegebenen Beispielen sieht man, dass das j des 
dem Nomen sowol wie dem Verbum zu Grunde liegenden Stam- 
mes vielfach im Nomen eine andere Behandlung erfahren hat 
als im Verbum: während es z. B. in Syiog, pavia, fireia zu t 
geworden ist, ist es in den entsprechenden Yerbis atyfiai, pai~ 
vofiai, fivioftat entweder mit dem vorhergehenden Gonsonanten 
verschmolzen oder in die Stammsilbe übergetreten oder gar 
ganz geschwunden. Meistens allerdings ist bei den primären 
Stämmen die Behandlung im Nomen und Verbum dieselbe 
(o%ltp : oxltto); bei den abgeleiteten dagegen, zu denen wir 
jetzt übergehen und bei denen die in Frage stehende Bildungs- 
weise ihren hauptsächlichsten Sitz hat, gilt die fast ausnahms- 
lose Regel , dass j im Nomen als i erscheint , im Verbum aber 
ausfällt ; nur in einigen wenigen Nominibus ist das j ebenso 
wie im Verbum ausgefallen (SioQed : da^o-fiai, tlXeo-g Darm- 
verschlingung siXeo-juev, Xoxeo-g Hinterhalt: vav-Xoxio-fiev). 

Zunächst folgen diejenigen abgeleiteten Nomina mit ihren 
entsprechenden Verben, denen consonantische Stämme und 
zwar I) solche auf / zu Grunde liegen. Das im Nomen er- 
scheinende €ia (eiov) — efta entspricht verbalem eve = efje : 

dyyaqeia : dyyctQevto dyiateia : dyiotsvw 

äyxiOTQeia : dyxiOTQSVto dyveia : äyvevw 

nQog-, vrc-ayoQeia : nqog-, v7t-ayoQevto 

dyvQTela : dyvQtevw dy%io%eia : dyxtarevw 

7tQO- aywyeia : -evm dXatpveia : dXa£or*vofi<u 

dXrjtela : dXrjtevio dpageia : dfia^evio 

dy&Qaxela : dv&Qcntevü) 
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äv&Qol/tSLOg (yiog f km.) : avd-Qumevo^ai 

OQÖela : ccQdsvio dgeoneta : aQeaxevo) 

aQWTela : aQurtevio aQxzeia : aQxtevto 

TtaTQi-aQxeZov : TtargtaQxevü) 

ucTcaktsla : d<j7tahevo^ai daorvela : äowtevoficu, 

dvfABvua : aTfievevco ßa^ßaxeia : ßafißaxsvw 

ßaatleia, ßaolXewg : ßaoiXevw 

ßiorsia : ßiorevio ßXaxsia : ßXaxevto 

ßgaßeia : ßqaßeiia yorjzda : yorjzevio 

yoveia : yoveva) 

yqanfjiaxua, vno- : yQCcftftazsvto, v7to- 9 

yvpLvrpua : yvfiivrjTGva) öairgeia : datZQevw 

daifJiXeia (Plut. so statt daxpiXeta) : daxptXevo^ai 

d&tarsia : dexareio) 

deaTtorsla, dsarcorsiog : deaTtoretio 

iixTv^ia : (dixzvevg) ÖKpQsla : diq>Qtv(o 

dovleiO) dovXeiog : SovXevto dvvaazeia : dvvaarevio 

iqhy 7VOQ-, 7tQO-, 7ZQOQ- 9 ow-edgela, ovv-iÖQiov : iqp-, nag-, 

elXwteta : elXaneva) elgcweia : elQawevofuu 

iTtCTtjöetog : ijzizrjdevü) inixqonüa : htixqorzGvtü 

Igyaxda : eQyatavofiai eQi&ela : £qi&€i<o 

eQjurjveia : eQfitjvevo) qyefioveia : yyefiovevto 

&€(HX7teia, 7ZQ0- : d-eqartevoj y nqo- 

ihyzeia : &rjreva) öiaoeia : &iaoevu 

&Q7jaxela : &qtjox€vü) Ögia/ußela : d'Qtaftßsva) 

&unteia : &co7tevio latQeia : latQsva) 

Idiwreta : Idtansva) uQatela : ieqaxevo) 

Ixerela : Ixerevw irtTzeta, %7t7ceu>g : \7t7tevu) 

l%veia : Ixyevw xakkiaxeiov : xaXhareva) 

xaitfjXeia : xartijXetSw xctQTteia : xaguevo) 
x«£a/Wa, xegd/ueiog : xeqa^evta 

xrjdela, xtjdeiog : xrjdevw xrjjtda : xrpt&ota 

xrjQvxsta : xrjgvxevcj xrjvsia : xtjtsvoj 

xtßdrjXeia : xißdrjXsva) xipßixeia : xtfißixevof.tat 

xtvaideia : xivaidevojuai xlaöela : xkaöevw 
xpevdo-xXrjTela : ipevdo-xkrftevü) 

xlcjTcela : xi.W7tsvw xoßalsia : xoßalsva) 

xodofieia : (xodo/nevg) xolaxeia : xokaxevw 
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xofiifßela : xo/uxpGva) 


XQvm&ia : xQVTttewö 


xvßela : xvßeva) 


xvQieta NT. vgl. xvqiww 


xvQzeia : xvQtev-tyg : xv$Tev$ 


• 


Xüxpela : xoxpevio 


XaßQÜa : XaßQevofiai 


Xayvela : Xayvavio 


Xa/ivQela : XafivQsvofiai 


XavQsia : Xccvqevu} 


kaxaveia : Xaxctvwoficu 


Xeaxqvuct : keoxijvmw 


Xyoteia : Xrjonevw 


Xifißeia : Xiftßeia> 


hfiveia neben Xi^vavatg 


Xiravela : JLrautfa 


Xixvela : lujysAw 


Xoyeia : Xoyeva) 


XoyiOTsia : Xoyta%ev<a 


Xoxeia, loxtios : Xoxww 


fiayyaveta : fiayyaytvw 


fuxyeia : fiayevw 


[tayeiQsiov : fiayeiQevu) 


/nadTjTcla : fiaxhjrevca 


(xaida : ^auvoficu 



- * 



fiiYTJ<JT8La 

fioozela 
veaviela 
rrjateia : 



fiartda, fiavzeiog, tiqo-, vdQO-, xpqq>o-, xfwxo-ttartaia, fuxvreloy, 

xpvxo-fiavrslöv : fiarssiofiai, 7tQO-^avrevofiai 
HaoxQOTzda : naotQOTtevu) 
fieoizeicc : fieoiTevai 

I flVT]OT€Vto 

(toox*va> 

veavievofiai 

7tQO-VOfXBl(X : TtQO-VOjUSVü) 

vvxtsqmcc : vwreQevü) 

i;eviT£ia : gevirevio 

odela : odevta; ££-, «J^v-, 

oöevto, evQV-odsiog 
oixersla : olxer&uio 
buXixua : ojzXitgvo) 
i<p-OQeia : i<p-OQ£VM 
OQvi&eia, oqvi^uog : oqvi&svw 
ooasia : öooevö/ucci o^c/or - o%evu) 

6%evua : ojproiw 

ncudeia, 7taideiog t 7tQO-7taidua : izaidsvia, itQO-izaide6(ü 
7taXXaK€ia : 7taXXctxevofiai 
7taQ$sv8ia y 7ZctQ&evstoQ : riaQ&avevw 
naTQcwua : mcctQ(apev(o TtuQccrela : 7t&iQcrtsiu> 

neQtaaeia : 7t€Qtoa€V(o rteaaela, -elov : 7teaaevc$ 

7tt]Xa[tvdeia y TttjXapvdelov : ftrjXafivdevaf 
ttXtvd-eia, -ßlov : TcXiv&evw 
rtoXixeia, ov^-rtoXireia : noXitevu), ov^rtoXi%6vw 



fisQttsta : fiSQtTevofiai 
peraXXeia : /neraXXtvu* 
/totgeto, fioixMOS : poixevt* 
juoxXeta : /logAroco 
veoaaua : vsoaasvta 
vo&eia, vo&eiog : vo&*vu> 
voorjXüa : voarjXavw 
wxsia : ruxsiw 
gvXsia : (£t;Aa;'e) 
^qp-, ow-odsia : if-, iy-, nt^- 

OfxrjQsia : optjgsvw 
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itofirtßia, rtgo-, otxo-rtouneia, Ttofifteiov, tpvxo-7to(4n:etov : 

rtogeia, tiovto-, rtgo-7tog€ia, 7togeiov : Ttogevw, rtovro-, 7tgo- 

7tOg€VW 

ftOQ&fiela, -elov : nog&fietu) nogveia, -elov : Ttogvsvofiai 

ngay/iareia : TVQcty/natevofxcu ngeaßeia, -elov : ngeoßevw 

ngtoßvregeiov : ngeaßvrevü* 

rtyoßttTeia, TtQoßdtetog : 7tgoßarev(ü 

itgwavda, -eiov, siog : 7tgvraveva) 

fzgwreia, -biov, eiog, q>iXoftQanela : tzqwxgvw, (piko-7tgomvw 

mwgfiia : ntiüxevw itwxüov : tivxtsvw 

7tvQeiov : ftvgevto nvgaua : Ttvgaevta 

7to>k*la y irwletog : tttakeva* $ag>elov : (§a<pevg) 

typogua : ^rjroQ€V(ü Qvitagia : Qwtagevopai 

Qwneiov : Qwtisvü) aayrjvela : oayrjy&w 

aaknuorüa : (jaXcnuüvsvto aaJUia : oakevo) 

aatganua : oavgct7tevio oidrjQeia : aidrjgevap 

oifißkrjiog : aifißXevw atreia : airevta 

oxalsia : axalevw ma<peia, oxaqmov : oxaqxtta 

axelerela : oxelGtevopai 

oxigaysla, oxigacpelov : axigcKpeio) 

oxvlaxela, axvkaxsiog : axvkaxeva) 

axvksia : oxvlsvio axv/uveiog : oxv^iveiw 

oxvreia, oxvreioy, oxvrsiog : axvrsva) 

OfiiXeia : ajuikevw aocpiazela : ooq>ietevw 

orißeia : orißwo) 

mgayyeia, atgayysiov : atgayyevw 

orgavaia : atgarevw 

arto-y Im-, ovatQOTsia : ärco-, im-, ov-GTQatevw 

argaT07zedela : aTgctvo7tedevw atageia : augevta 

tayeia : tayevw 

tafaela, Tapielov, ngo-rafueiov : ra/uewci, TtQO-vafxieva) 

%aQi%ata } %<xgi%üov : ?a(>ix6tw raqptyios : (fayetv) 

%a<pgda : raqyeva) 

TixTOveict, Tsxrovelov : T&cvovevw 

tev&ela : rev&evw tegatela : regatevo^at 

TBg&gtla : veg&geuofiai xByyvtda : T^yixBvm 

Ti&aaela : rtitaoevo) %idijvda : f t&t)vevto 

Tifir/rela : rifiTjrevw rtT&eia : Ttr&evw 

rofuelov : xofieiia 
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Togeia : Togevw toQeta : tOQSvo) 

toqvsLol : roQvevw TQ07te^tela : tQaitetyrevo) 

tQiTsiog : TQiTevio tQoq>siov : TQOCfMHt) 

wftßeia, rvußetog : rv^ßeva) ' rvQCcwsiov : tvqowsvü) 

TVQßla : TVQevü) idgeta, viqüw : vÖQevio 

vtzareia, VTiatrjiog : vjtcnsvu) 

qxxQftaxsta, (paQ^taxBiov : qxxQftaxsuw 

7tQ0- y VTto-qnjreia, nQoqnpreiov : tt^o-, v7to-qnjr€v<ü 

qtXedoveia : q>Xßdoveva> qtvyadeia : qwyadevw 

gwveia : qwzevw qxoXeia, qxoXeog : gwiUtW 

%aht&tci 9 %aX%uov : goAxetw %eqaua : %eqaev(a 

ofoo-%oua : olvo-xoevto XOQeicc, %oquos : x°Q*wt> 

Xvfista : xvpevOLQ %ü)Xeia : %<aXevtü 

Xwveia : x iave ^ <i} tyvXQ*-** : ipvXQWopai 

Hieran reihen sich II) diejenigen Nomina mit den gegen- 
überliegenden Verben, die von Stämmen auf «g abgeleitet sind; 
im Nomen erscheint gH-ta = «*« = «* (letzteres seltener), im 
Verbum eH-je = e« .• 

x$ve-,xw-ayyu* : xeve-ayyiio (x«vajyjfc) 

fofi-ayxla : Xtfiayxea) 

äv-aideir], aldolog : aldioptaij äv-aideoftai 

aifitodia : al^nadiw (aificidrjg) 

Tzav-diuia, 7tav-ax€iog : ttav-cntdotiai (rjg) 

ttolv-ar&ea : av&iw (rtokvav&yg) 

crw-, d«-, ^/r-, o>Uy-tt<)x«m, oir-aQxla : orvr-, <Jt-, &r-, otay-, 

(XQTE^ia : agTO/ueoi (dQT6fiir}g) daiXyeta : daeXyiw (äaeXyyg) 

aTQ&teia : otq&Uü) (aTQ&tyg) 

aw-, <fc-, ofu-, 7i£Qi-, aw-avyeia : aw-, <fo-, 7reQi-avy€to 

(cw- u. s. w. atyife) 
xaqrj-ßaQiri : xccQt]-ßctQ{ü) &eO'ßldß€ia'u.-ta: SeoßXaßeio 

Ix-, tV-deta, oiro-dsta : «c-, ev-d£(o, öLTO-diofxm 
Sgv-diQxeia : Sgv-deqxiw ogu-doqiua : 6j;v-do(nU(o 

a-, ofoyo-dQCtvla : a-, 6Xiyo-dQ<xvia> 
opo-erhia : o(xosdvi(a 
(-eideta) IrjQiodla, o*o%o)dL<x ntvcodia, vcjdia, noXvsidua a. 

-*a : Xt]Q(o6i(o • 

xaAAt-, oq&o-, 7t€Qiooo-, 7toXv-, ow-y %av%o-iiztia : xaAAt-, 

OQ&O-, TteQlOOO-y TOVTO-e7tiw 
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7tolv-, ravto-etyla : tavto-sQyico 

d-, «top-, q*l-r}dia : a-, &vp-, (piX-rjdea) 

aw-rj&BUXy jj&elog : vgl. d-rj&ia* 

i]Qepia : yQtjuiu) avv-r}q((peia : <rvv-rfl>e<peü> 

xct*-ippua : xcn-rjtpia) d7t-jjx€ta : ditr^ita 

ev-&d(>oeia : sv&aQOew 

alaxßo-f rtoXv-, (ptko-ytefdeia, &7ti-x£qdtog : aloxQO-, q>ilo- 

xeQÜta 
a-, molv-iu/jdtux, wrjdsiog, tTtt-xydsiog : d-Ktjdiu) 
ä~) ywatxo-, <fypo-, $aXaaoo- 7 \mto~ 9 oxXo- 9 7tXovro-, xetfo- 

HQatia : d-, ywauto-, cfyuo-, &aXaaao- 9 \vcito- 9 oxXb- 9 

rtkovto-, x«^o-x^aT€W (iofiiai) 
elXi- 9 ev-XQiveta : ßiXi-xQivito 
ei-, ogv-Xdßsicc : *t5-, ogv-Xaßioftai 
Xinafla : XiTta^w 
<tog-, <fyt-, yroAv-, qptAo-, XQWvo-pd&eta : dvg- etc. fiad-iw 

do£o-, iQOttO-j i7C7tO- 9 /dOVOO-, OTlXo-, OQVld-O-j <JOQX0- } tqix°~> 

xwpo-y £(>wr0-i<ana : <Jo£o- etc. (uavia). 
d-, &ri-, ftlrfri-, vyqo-fjiiXsux : d-, &r*-, 7tXi]fi-fieXiio 
3vg- 9 «J-, 7ZQ€v-fi8veta : dvg-, ev-fieviw 
itgo-ftrjd-eia : fCQO^firjd-iofiat 
ow-viq>eia 9 vrtsQ-vicptog : ow-v£<p£w 
Svstdeitj, ovetdeiog : oveiddto 

dvg-, 6V- 9 flSTQlO-, OflO- 9 OftOlO-, 716QI-, 7toXv- f fT^O-, 7T£Og- 

cwp-, ravro-y TXq-Ttd&eta : <fog- etc. -7tad-i<o. 
d-, ev-7tei&6ia : d-, ev-rtu&iw. 
ith&sia : nsvd-iü) 
7Z8vla : Ttevio) (rtevia-rtjg) 

izqfi-, nQog-Tt&teia : tzbqi-, fiQog-fterrjg, aber 7tQ07terevof4(u 
6dot-fzXavla : odot-nXaviw 
rtoXv-rtXrj&ua u. /a : TtoXv-fzXrjd'ito 
ä-adq&ut cf. d?ro-, diot-aacpiu* 
oa<prfV*ut : aaqnjyiw 

d-, dvg-, «;-, (piXev-oeßeia : d-, (Jt>£-, «5-, (piXev-aeßio) 
ü&iveia, do&hsut : do&evt'a) 
n*1fi-ex4Uia : ttflgt-oraAijg, cf. <rx«JU<c> 
ftiQL-aTriiflßia : 7t6Qi-07{e(>x£w w-ardd-sia : evora&iu) 
Xvat-> noh>-, ßV¥-viXsia> 7cqo- 9 V7ttQ^tiXetog 9 Nvx-riXiog : 

Xvai- 9 7toh)- y ovY-y itqo>-y vrteQ-, vvxteXeu). 
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Ttjfteleia, drrjpiXeia : TTjpeXiio, d-rrj^eXiio 

a-TQ€fiia ; d-TQBfAita 

a-, ävg-, ev-, ow-%v%ia : a-, dvg-, «J-, avy-%v%iui 

vTteQfj-, itQono-, avfi-qxiveia : V7teqrj<pavi(ü 

d-ipeidla : ä-qxidio) 

7tQOQ-q>ilet<x : 7t(jog-q>iX€(o(yg) 

a-, 7toXv-(pQadia : a-, 7toXv-q>qadito 

dd0VT0-y OQ&O-, 7tT€QO-, £t£o-, OCCQXO- y TQt%0- 9 V7tSQ-4pvla l 

ddorto- etc. -q>viw 
a-ifjevdeux : dxpevdea) 
3£v-W7tta : o£v-a)7t£a) 

wpiXeia, $7t-wpiXaL0t : wipeXio), in-uxpeXio) 
III) Einige Nomina gehen mit ihren entsprechenden Ver- 
ben eigentlich auf o-Stämme zurück, die aber durch Einbusse 
des thematischen Vocals vor dem stammbildenden je consonan- 
tisch auslautende geworden sind: 
dyyeXla : dyyiXXta (ayyeXog) 
drao&aXia : dtaa&dXXw 
ßaoxavla, tov : ßaaxalvm 
elQBOia : iQioaofiey (&Qer-jo-fi€v) 
f%d-qla : €%d*aiQü) %a&aQiog : xa&aiQto 

Manila : xioriXXio {ictXaxla : (xaXdoco) 

fiaXSwda : fiaX&dooa) fiaqtVQta : (xaqftvQO^iat 

fieclixict, tog : /usiXloaio peXavla : pelaivw 

vavtikia : vavriXXoftat, rtaidid : fcai^w 

7tXrj(4fiivQia : nXi^i^ivqu} nomiXia : nomiXXta 

OTWftvXta : atiofivXXo) TexfirJQiov : TSüjuaiqo) 

olxaxpsXia : 6<piXX(o 

Die umfangreichste Gruppe der /a-Stämme umfasst die von 
o-Stämmen abgeleiteten. Im Verbum erscheint meist e-je, da- 
neben aber auch a-je und 0-/«, was bei der ursprünglichen 
Identität dieser Formen nicht auffallen kann; im Nomen er- 
scheint die volle Form e-u (a-te 9 o-u) fast nur noch bei Neu- 
tris und bei manchen Adjectiven, während sie beim Femininum 
schon früh zu la zusammengezogen und dann zu ta verkürzt 
wurde. 

dvÖQ-, rtcrvQ-aya&ta : dvdq-aya&iü) 
Xox-f vav-, £«>-, ovQ-ayta : Xox-, vav- 9 fw-, ovQ-ayi(o 
dvg-> ev-, itoXv-ayqUx, ^wyQta : dvg-, £v-ayQ€(o 9 ^foyqiia 
Xifii-ctyxovl<x> dy%6vuog : XifA-ay%oviu) 

Btiträg« t. Kunde d. Ig. 8praeb«n. I. 9 
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dr](4-, vv(Aq>- y oxl-, rtaid-, rf)v%-, oxktjq-, vdQ-ayaryia, nun-, 

7tQog-ay(iyiov 9 7taid-, \pvx-ayioyeiov i <fyu-, w/Mp-, o#t-, 

itatd-, tyvx-, mltjQ-, vdQ-aytoyita 
ädrjfiovla : ddr^oviia 
ddfioXla : ddfxoXiu) 
döoleaxicc : ddoXeoxiw 

ad-kiog, dvg-, TQiQ-d&liog, it£vr-d$Xiov : d&Xiw 
ai&Qia, cn&Qiog, vrt-, dvg-ai&Qiog : al&Qico 
7tolv-aifiia, 6/u-alfiiiog : TtoXv-aiftiiü 
ahia, cutioq : alzita 
öfi-aixfiict 9 peT-ctlxtiiOQ : Ofi-aixfxio) 
dxoXov&ta , dxoXovd-ew 

yXwoa-, xe<paX-, odovr-, Ttod-, axofx-aXyia : yXuwo- etc. aXyiw 
H- V Q~> &]Q-(xXoiq>ia : iivq-, lsflQ-aXQiq>i<a 
äftctQvla : auctQzr}-au) 
dunXaxla : d(47cXcncq-a(o 
dvdQta, dvdQ€iog, «v-, oA*y-, 7toXv-avdQLa y noXv-dvdqiov : 

dvdQOta, «;-, (Uey-, TtoXv-avÖQiu 
dve/uta, vrjVBfiia, noXw^vapiia : rrjve/iiw 
dv&Q(huog : dvd-Qaxocj 

an-, oXty-, 7toXv-, <piX-av&Q(oma : a/r- etc. av&gw7tiojuai. 
dvvatog, dvriog : dvvdo) 
dvvXia (dvtXeia) : dvzXeco 
aQyia, deQyirj : agyeto 

(piX-aQyvqia, dQyvqsog : cpiX-aQyvQtco, aQyvqoio 
aQ fr /tuet, aQ&fuog : aQ&^tto 

aQi&fiiog, iv-, peT-aQi&fiiog : dQt&faco, h-, ow- etc. ctQi&fiifü). 
aQXiog : aQxiw 
TtaQ-aqla : naQ-aqiia 
/tuo&-aQvia : fitod'-aQVt'to 
cnJr-, yvfiivaoi-, i7t7C-, /tov-, vav- f oXiy-, 7tei&-, Tzevrrptovv-, 

TioXeju-, noXv-, aiT-, tqiijq-, <piX-, x^ a QX^ a y ^oXaftaQ- 

Xuov, -eiog : oi'r- etc. aQX*<*> 
doviQiog : doTSQOO) 
avXeiog, itQog-avXeioq y neg-avXiog, &vq-, uov-, oft-, Gvv-avXia : 

&vq-, TtQog-avXlw 
ow-avXla : avv-avX£a) 
(fiX-avtia : <piX-acT6io 

vtyijX-avxtvta, avx&tog, xar-, hlqi-, vit-avxiviog : t'^-augma* 
(.leyaX-avxia : fityaX-avxtw 
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ßavavaia : ßavavoew 

am-, irtsg-, x€Qavvo- f Xt&o-, TtefQO-, to£o-, <pvXXo-ßoXla, ßo- 
Xctiog, ßoXaiog, tnayvXo-ßoXeiov, ov/n-ß6X<uov : om-, ineg-, 
xsqcwvo-, Ai#o-, Ttsrgo-, to^o-, <pvXXo-ßoX4to 

XQSCO-ßOQlCC : 7t()€ü)-ßOQ€ü) 

ytjQO-, 7tOQvo-y x^o-jfoax/a, oqvi&o-, tcoqvo-, %t]vo-ßoo%Eiov : 

ytjQO-, noQvo-ßooxicj 
a-, övg-, «J-, avfx-ßovXia : xoivo- % ofio-ßovXito 
ßqofxtog : ßQOfiiw 
ßgovralog : ßQovrdto 
yaXrjvalog : yaXrjvöo) 
a-, «;-, d€VT€QO-, <fc-, #«o-, fitjTQO-, novo-, noXv- y ovy-yafiiccy 

dya^tov y xaxoyajdlov dixt], ey-yd^tog : £v- y povo- etc. yctfiita) 
ywvovia : yeivoveio 
yiXoiog, <ptXo- : yiAaw 
7toXv-, ev-yrjQia : Gv-yrjQia) 
«J-, 7toh)-yXo)Oöia : ev-yXmziw 
ayvoit] : ä-yvosio 
a-, «;-, £gh>-, rtatdo-, izoXv-, tvqwto-, rexvo-, rXsio-, q>tXo-, 

xfnyp-yovia : a-, «;- etc. yoy&a 
Cw-, Xoyo-, ftv&o-, öq&o-, nety-, 7t£7tXo- f tuvccko-, 7tXa<no- 9 

nokiTO-, aiXXo-, axea-, xpevdo-yQCKpia : Cw- etc. yqacpiia 
fttoo-, q>iXo-yvvia, yvvaiog, 7toXv-yvvaiog : fitoo-ywia) 
ßoLQw-, £v-, dsioi-, xaxo-datfiovla, datfioviog : ßct(w- etc. «fcw- 

fiovito. 
7t(oXo-da/nvia : nioXo-dccjuvta) 
TteQt-ddo/iuoQj diofiiog : 7teQidso(.ua) 
ano-, im-, Ttav-drjfxiog : arto-, hti-> rtaQB7ti-drjjU€0) 
didaoxaXlctj heQO-, ;gO£0-&c}a<7xaA/a : heQodidaoxaXea) 
diaxovia : öiaxoveco 
a-, Ac-, 7taXiv-, nqo- y aw-dixia, ddtxiov dixrj, dixaiog : a- 

etc. dtxico 
rtaXiv-, axoTo-divia : oxoTO-diviw 
rtoXv-diiptog, dixpiog : diipau) 
dwQO-, €v- y xxxqcx-, aTtOTUXQa-, itav-> TtQog-doxia, navdoxsiov : 

dwqo-y €v- etc. doxiu) 
ev-doxifila : ev-doxifiico 
doXtog : doXoio 
olxo-j Teixo-doftia, [doficuog : oixo-> %81%0-doniw 



9* 
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ftera-, TtQog-doQTCiog : doqnita 

a-, dUo-, €T8qo- 9 «5-, yxxxo-, oq&o-, na»- 9 itaQa-, q>ilo-> 

ipevio-doi;ia : a- etc. io^ita 
gsro-doxla, v7to~do%aiov : j-ßvo-doxiw 
doxfuog : doxfiow 
dQopaiog, \izjto-y kap/tadt)-, öfio-, ttaliv-, hqo-, nvsQO-, %at%v- 

dfopta, i7t7io-d(>6iMOQ : lafirzado-, dfto-, naliv-, %a%v- 

ä-dwctfiia : ädwapito 

peyaXo-, rtolv-, <pilo-dio(>ia, dwQed, ärti-, psyala-itoQed : 
d<OQ4o(4ai, ärn-, fiivtjoi-dio^o) 

pslay-eipovia : fielav-eifioviw 

hxtjXia : ev-xtjlij-reiQa (xrjlia)?) 

ÜLev&iQtog : ilev&eQow 

(€Qylct) äya&o-, avro-, dtjfto-, ££to-, öavpato-, ieQO-, toxo-, 
xccho-, %Qeo- y luto-, TratcJo-, novo-, ttijlo-, iti&avo-, 
itioao-, rtXaoro-, ttliv&o-, fadio-, ralaato-, relsto-, 
Tfi^aro-, vno-, <pilo- 9 gaAxo-, %etQO-vfffla, nfav$o- } maoo-, 
X<xXxo-v((yeioy : dya&o- etc. -vfyiw; — yetoQyi'a, <piko- 
yetOQyla, yetogylov dixt) : yetagyia* 

ln*G%hXia : $Q€0%eX&(a 

ifvjfiia, ifnjfiaiog : typm&ia 

loyatiog : layjcrtdw 

iraiQeioQy tpilerou^la, tog : krai^dw 

cvvaiog, xafiswia : evvda), xafxevviio 

/nvQ'€\pla y fivQ-ixpiov : /nvQexffeiu 

w-, Tcaxo-trjXeat : vgl. tyjltf-ficjy 
- tyytog, &t€QO-, opo-, ov-£vyia, av-, vnoJjuyiog : Cvyoto, ersQO-, 
Sfiio-, ov-Epyito, v7to-£vyooß 

Ofto-, q>ilo-^(oia : opo-, (pilo-tcoito 

opo-twvia, nctQa-Cwviog : Spo-faviio 

fjyefiovia, fjysfionog : fjye/novi<o 

xw-, Ttoi-, otqctv-, aiT- 9 %°Q W* a > vav -> mQav-rjyiov, XQQ 7 !" 
yelov : xw-, nrod-, «wt-, OTgar-, x©0-, vav-rjyito 

all-, out-, drift-, xax-, xar-, fiaxQ-, fieyal-, vvxv-, 7caQ-, 
rtQog-, ow- f i\p-, ipevd-Tjyoqia : aAA- etc. -rjyo^u) 

q>il-rjdovia : q>il-r]dov6ü) 

w-, oft;-, 7roAt>, (pil-rjxota : «;-, q>il-tpioi(o 

dtg-, «;-, paxQ-rjfi£(>ia, jUOT-17/u/fy/a, dig-, lq>-, xcr#-, nav-npii- 

QtOg : <fog-, £V-T]fit£Q£cj 
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«;-, [teyak-, VTteQ-rjvoQia : imeQ-tproffew 

rjrtavia : rjTtaviio 

yQeficuog : yQefiia* 

7toXv-rj%ia : rj%i<o> itsqi-vfiito 

&avartoQ : 9avav6<o 

d-iksog : d-ekij-oio 

d'iquog : &€qsI(o 

&€(oqla y rt(>o~freü)(>ia : &ea)Q£<o y 7tQO-&ewQ£<a 

ev~!hprla : sv-xhjvitü 

At|t-, dfvi&o-, 7tkC,o- 9 rtokv-, €pi\o-yfriQict y fhJQ€iog : iUft-, 

ogvi&o-i q)tlo-\h]Qiü) 
7tav-$oivia : nav-\h>tviia 
a-, /fafv-, (top-, &ri-, «?-, imxxqo-, J£ü-, o/uo-, (Kf-dvfila : cr- 

etc. dvfiiw 

&VQCUOQ, 7ZQO-&VQCUOg, &VQ£6q l dVQOtü 

tfiäiog : Ipdto 

\atoQta : latoQiw 

sv-xaiQia, ttaQa-xcUQiog, xmqiog : evxaiQiw 

xaxia, ävegt-, iivtjoi-, X"'?*-***"* : «*«fi-, (ttnjoi-j %<*iQ*- 

xaxiw 
<ptlo-xalia : <piXoxakiu> 
xanviog : xartviw 
o-, «5-, Trcry-, 7roAt>-, rtQm-xaQ7tla) 7zq>ixaQ7tiov y ifti-xdQ- 

mog : a-, «;-, troXv-, 7tQtai-xa(>7zi(o 
xaQftBQia : xaqreQiw 
ä-x4(faiog : ro^act» 
ntQctvveiog, 10g : xeqaw6w 
xeQVOfiia, xeqvofitog : xeqro/iiü} 
xyleiog, xylsog : xrjli(o 
a-, vcrv-, itay-xfajQia : a-, vav-xXrfäito 

xlOTClOg, 1tVQ<hxX07tla l V7tO-x},07t4ofiai 



xvirtsia, ta : xvutwa 



xotvwyia : xouHOveto 
xotQavla, itolv-xot(>avla : xoiqaviia 
7ZQO-, oxXrj(>o-xoi'¥la y xoitalog : tt^o-, üxlr^o-xotriw 
ßov-xokia : ßov-xoXiw 
rtegt-, v7to-x6Xmog : vgl. xoAttoc^ 

yi/^o-, yoao-, ofeo-, 7iaido-xo/uia y Odvi&o-, xo«(>o-X0/*«Zoi' : 
}^go-, ?oao-, op«o-, naido-xopiw 
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(piXo-TtofiTCia : <pt,loxo(A7tia> 

ßwXo-, &VQO-, 0X&0-, 7ZIOO0-, rcoliTO-, 7Zoqvo-, %Q€ta-%orzLa } 
TzeTQOxomov : ßtoXo- etc. xon&o) 

XOTttCC : X07t6ü) XOfZQUOQ : XÖ7tQ€(0 

xoQvqxxlog : xoQvcpou) xoa/tuog : xoajueio 

er-, et-, qttko-nooftla : d~ etc. xoo/niio 

iTti-%OVQl(X : £?ll-XOVQ€(ü 

TtaXiy-xoTta : 7taXiy-KOT€ü> 

XQVtpiog : vgl. %QV<prj-d6v 

lipo-, prjZQo-, ffivo-, rtaido-, 7ta%Q0- y texvo-, TVQawo-xtovia : 

Xt/uo- etc. xroveiü 
%%vTtLa> Xvqo-, $lVO-%TV7tla : %tV7tiw y tyvo-%%v7t£w 
xvxXiog ; xvxXiofiev 
xvQtog, ovy-MQia : avy-xvQ€a> 
ftiaao-iuovia : vgl. Ttioao-xwvtj-rog 
XaipctQyla : XaijiiaQysw 

XaXla, XaXiog, xetza-j TtQoXaXia : XaXew, xcevet-, 7tQO-XaXeto 
Xi&eiog : Xc&ow 
afit-, aioxQO-, vx(fißo-> äfxtpi-, ärto-, agxaio-, ß(Hx%v- y yevsa-, 

yvw/Lio-, dixaio-, <Jt-, btvfio-y «5-, xaxo-, xoivo-, xovtpo-, 

XsTtTO-, (XaXQO-, JUCCTCCIO-, fierSWQO-i fUXQO-y {IV&O-, /ilWQO- 9 

opo-, oq&o-, 7taXiX- y TzaqadoQo-, ne£o-, 7teQictvro-, ns- 
Qiaoo-, 7ti&avo-j TtXaoto-, 7tXoxo- 9 7toXv- 9 7VQOgopLO- y 

tCCVTO-, TQl-, TeQCtTO-, TQ0710+, VOT€QO-, V\fjt)- 9 (flXö-, tyV- 

aio-, X(>ij<x/*o-, XQV at0 ~> tpevdo-, tpvxQO-Xoyia, 7tevrr]XoaTo- 

Xoyiov, (OQO-Xoyslov, tov, Xoytog : cm- etc. Xoyew 
aqyvqo-, dacr/io-, atro-, OTteQtio-Xoyia : dqyvQO- etc. Xoyiw 
Xoiioqia : XoidoQew 
vav-Xoxtct, Xoxeog : vav-Xoxiw 
XvxBiog : Xvxoofiai 
a-, 7t€Qt-Xv7tia : vgl. dvri-Xv7te(a 
ftaQctvyia : fiaqavyeo) 
dia- 9 Äc-, &rt-, TtQO-, rtQog-, tpevdo-, juaQZVQia : <Jea- etc. 

fia^TVQiofiai 
/uataiog : fiardoj 
äifji-, int-, &eo-, dvfio-, Inno-, Xoyo-, ttovo-, vav-, vvxto- } 

OTzXo-, iveCp-y Ttvy- y oxia-, avfi-, oqxxiQO-, %u%o~ 9 ipvxo- 

fiiaxla . aipi- etc. fia%£ta 
ytv)-, ^t-, noXv-, oiro-, a%i%o- y err/u-, tqi-, X 1 ^ ^ \piXo-{ie- 

tQia, fieiQiog : yeco- etc. fieTQtio 
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a^eqt(.ivia : a-jueQi/uviw 

d-, xaxo-, TtoXv^rjxavia : d-, xaxo-fitjxctvea) 

fugtet : ixtfxiofxai 

jLtla&iog : [ua96(o 

tcro-, fiefixpi-, TQi-fioiQia : lao-, fis^tpi'juoiQiio 

fiiotQaiog : fxoiQao) /uoixlog : fioi%ata 

fiovta, /Ltoviog : fiovoco povia, xa/i-^ioy/iy : -poviio 

yea)-, ovfi-poQia, ajLt^oQirj, TQiTrj-poQiog, /iiOQiog : yew-ftOQito 

(pilo-fiovaia, fiovaetog : q>iXo-(.tov(ji<o 9 fiovooco 

tye-i itctQa-y TtoXv-, oenvo-, otlxo-, (piXo-ftvd-ia : $%&- etc. 

jtiv&ea) 
<jiva-/u(OQia : atva^tiaqiw Naqxaiog : vaqxaw 

q>iXo-v€txla : yilovsixiü) veo%iiia : vsoxfifa 

ptxaiog : vixaa* 

qtiXo-vtxia, irci-pixiog : (ptXo-vtxiw 
a7to- f diät-, fV-, j?7rt-, «v-, xcrxo-, (tera-, opo-, 7Z<xqcl-, 71gqi-> 

7Z0Xv-, 7CQ0-, GW-, V7t6-VOUX l OLTtO- etc. VO€lO 

d-, cyoQa-, xAj^o-, oixo-, itaido^ /ra^o-, 7rar^o-, /r^o-, 

XeiQO-vofua : d- etc. vo/tiiu) 
avTO-, «;-, lao-vo/tiia : ccvto- etc. vopiofiiai 
jttaxQO'VOOta : /tiaxQO-vooiio 
votla, votiog, iov : voricj 
nqo-y (piXo-i;evia, §iviog : TtQO-geviw 
bddiog y odeog : 6dda> 
JtV"> «>-, TraAtv-, TrAay-, 7roAv-, avv-odia, iq>-6diov : ($t/g-, 

«r-, ftaXtv-odiio 
olxia, olxsiog, ait- y lix- y xot-, jt/er-, ne^i-, aw-olxia : olxiw, 

äit- etc. otx&u 
£f-, ?ra£-, ttoAi;-, q>iX-oivict, $fti-7taQ-oiviog : £§-, Trag-, *ro- 

Av-otvecu 
ä-oxvia : vgl. oxvia), xar-oxvia> 

(-oXxia) vewXxia, gupovXxia, iqxiXxiov, SXxaiog : vcioXxeio 
oftßQia, oiißgiog, i7t-6jnß(>iog, irt-, xar-, 7toXv-oftßQia : op- 

ßqioj y itt-, xcrr-OfißQiü) 
6/urjQta : 6/iirjQ^io 

6fuXia y 7tQog-ofiiiXia : ofiiXito, rtffog-OLuXia 
ofjLnviog : cf. lit. peneti 
«;-, 7ray-, V7t€Q-07tXia, horzXtog : ev-ovcXito 
oQ&tog : 6q&6(o 
OQiog, lq>-, [ie&-, öft-GQiog, o/noQta : o/i-, 7tQog-OQew 
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&rt-, ei-, 7tolv-, xpsvd-OQxla, oQxiog, xpsvd-OQXiog : im-, «J-, 

xfjevd-oQxdat 
7toXi-OQxia : TtoXi-OQxiw 

cp-ofKHpla, Sju-y v7t-(aQoq)tog : 6[i-OQoq>4<o 9 OQOfpoo) 
ftar-oafuoQj noXv-ooiiia : oüfiao^iai 
ovfdnog, &v-, In-, fieo-, VTZ-ovQ&viog : fiso-ovQccviw 
oIx-ovqIcc, oh/L-ovQiog : oixovfiw 
Svg-, Xixp-ov(>iü) : dvg-ovqiia 
(-o%ux) xax-, xXijq-, <Jg-, <Ja/M-, mc^/rr-, axlrjQ-ovxia '• <fy-s 

xax-, xAi?g-, (>aßd-ov%t<i) 
itö\v-ox\La : itoXv-o%Xiopi<u 
«;-, TroAt;-, v7t-o\plct, in- 9 vn-6\piog : ev-ot/tiu 
7talafivaiog : Ttalapvato 
Ttenayüov : 7tarayiw 
ix-rtcrnog : bi-7tari(a 

ifi- 9 7toi.v-7tsiQta y xaXa-Tteiqtog : ift-fteiQiu 
it&zot&Ut : cf. Ttenoifhj-oig 
iteQctiog : n^oua 
ftetQaiog : nevQfa . 

rat;*, axTjvo-Ttiyyla, -itrfliov : rat;-, oxrjvo-Ttrjyito 
fieQi-fiXdvtog, nXaviog : 7t8Qi-TiXavdto 9 rcXavau) 
nXatayt&viov : TcXataycovia) 
rtXrjd-wQia : nXrjd'toQiofiat 
ev-, 6fto- 9 xayrv-rtXota : «;- etc. nXoita 
7tX6xLogj 7toXv-ftXoyua : -7tXoxio) 
TtXovaiog, TtoXv-TtXovoiog, cpiXo-ttXovtla : 7tXovtia> 9 tzoXv-, 

q>tXo-TtXovri(a 

7tV€Vf4ttZU>g : 7tV9V(lO%6tÜ 

dvg- 9 rtoXv-ftvoux : dvg-7rvoia> 

oft;-, /roAv-, T(>i-7todtaj 7taq- 9 7teQi-, 7toXv- 9 rtQO-ivodiog : o£v- 

7todi(a 
im-7tod-la : inno9iix3 
dya&o-, ävdQiavro-, yiXano-, du7tvo- 9 ij^o-, &av(4aro- y xaivo-, 

Xoyo-, 6do- 9 olvo-, ovofiavo-, oifßo-, natöo-* 7te7tXo- 9 7tr^ 

ÄO-, Tftilo-, TtXlV&O-, rtXovtO-, 7tO(>0- 9 Ot%0- 9 W^O-, TOXW-, 

tBQcrvo-rtoua : äya&o- etc. rcoiiia 
ttoivcuog : 7totvdw 

<fcxa<r-, 9vrj- 9 6vuQo-itoXia 9 &wj-7t6Xiov : dtxaa- etc. TtoXito 
7toX4fiiog 9 tfx-y irQO-7toX£fiiog : 7toXefiito 9 TtQO-TtoXefiito 
7tt]vo(fia 9 piuio-, (piXo-rtovrjQicc : ptcro-, g>tXo-noyijqiia 
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(jLotaio-, ftioo-, noXv-, otto-, <piXo-7tovia : ftatato- etc. izoviia 
aikrj-rtOQÖia : oiXt]-7tO(>öia> TtxoXi-noQ&wg : 7tOQ&i<o 

fUXXQO-y &5&V-, fi€T£U)QO-, WXTO-, OÖOl-, 7te£o-7tOQta l eV$V- 

etc. 7toqiu} 
a-, ev-Ttoqia : a-, ev-rtoQiio 
rto(><pv(>eiOQ y eog : rto^pvQecj 
dvg-, ev-TtoTjuia : dvg-, ev-rtorfiita 
dixcuo-, ev-, xoivo-, fiaraio-, oixsio-, So&o-itQayia : öixaio- 

etc. TZQayiio 
TtQOTeQcuog : rtQoreqiu) Ttvxvaia : nvxvSco 

itvXaiog : tvvXow TtvQwvLa : izv(j<avioiicu, 

povo-, 7tavTO-7ttolta, iqio-, fiiovo-, olro-miXiov, fivqo-, nav%o- % 

rtVQO-, fyofto-TtwXüov : jwvo- etc. maXita 
xakai-TttoqLoL : xaXai-rtu^iw 
atjtio-^Qayia : atftOQQayiu) 
xaxo-QQa<plr] : vgl. fiTjxctvo-Qcupia) 
oty-Qtyfila : dt-v-Qsy/niio 
peyaloföfjtwvla : fisyaXoQ^rj/iopeu) 
Qod-tog, 6fio-, 7zakiQ- } nokv-QO&iog : £o#e'a>, o/io-QO&lto 
dvg-, «w-, TtccXiQ-, Ttolv-QOia : dvg-, «t;-, JiaXiQ-Qodcj 
loo-QQOTzta : \aoqqoTtio) 
a-, «J-, ofto-QQv&fiia : ä-qv&fji&ia 
a-, 7toXv-j (piXo-oaQxla : a- etc. oaQxio) 
aetfaiog : auqaoj 
atfivelov : asfivoo) 
oiSrjfpiog : aidrjQdu) 
a-, novo-, ohyo-, itaqa-, 7ZoXv-onLa y irtiaitiog : a-, TvetQa-, 

novo-, oUyo-, ava-aitiw 
oxaXrjvta : «rxailijwfo 
<5/«>-, 7taQa-, av-axtjvia, 7Zgqi-, rcfgo-, vno-mqviw : o^uo-, <rv- 

oxrjveio 
oxomd : axofciw; i%vo-, oltovo-, oqvi&o-, nakiv-, 7taX(io-, 

T6(KXT0- y tdyO-0XO7lia, OUOVO-, 7tQO-, WQO-CXOTtlOy l lz?°~ 

etc. axoTtiio 
ooqtia, a-, <piXo-aoq>ta : a-, q>ilo-acq>ia 
anuqaia : qtcuqcm) 

Ort£()fiteiog, nav-, rtoXv-07t£Qjuia : arteQfiow 
oitXrpriov : 07tXrjv6o) 
ortovdeiog : Ttaqa-OTtoviUo 
7thtöo-a7toqia : Tcaido-oitOQeu) 
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xevo-a/tovdia : nevo-oitovdiw 

noXv-axißia : axißeta 

noXv-, xQi-oxixlct : axtxdw 

axotxBiov, dvxt-, noXv-, ov-Gioi%La : axoixiw, dvxt-, ov- 

otoixiw 
&qXv-,.vav-oxoXia : &r)Xv-, vav-axoXeio 

eXevfrcQO-, ev-, d-qaav-, Xaßqo-, 7taxv-(fxo/iiia, TttQi-oxouiog, 
7ZQO-ox6fitov : iXev&eqo-, ev-, &Q<xav-, XccßQO-, maxv-axo- 
jiida) 

(piXo-azoQyia : fpiXo-axoQyiio 

ev-oxo%ia : ev-axo%t(o 

(JXQOXtd, OXQOXlOg : 0TQ<Xx6lü 

Xeino-oxQaxia, tog : Xeitzo-axQaxiio 

axqayyaXia : oxQayyaXow 

oxQOcpaloQy axqoq>e1ov, ev-, rcoXv-, ov-axQoq>la : errgoqpe'a), 

fjvio-OTQoq>£io 
lego-avXia : isQO-avXiio 
Xayo-, pr/Xo-, ovo-, xexvo-oq>ayia, oyayeiov : ftrjXo-, xaigo- 

oqxxyiio 
d-, xaxo-axoXla, oxoXaiog : ff-, xaxo-axoXito 
xaiqetog : xavqoia 
d-xacpia, xevo-xd(piov : xevo-xaq>tio 
ev-, 7toXv-, q>iXo-xexvia : ev-, noXv-, qttXo-xexviio 
xeXevxalog : TeXevrdco 
7tav-%evxia : xevxiw 
xetpqaiog : xecpqoo) 
ev-, nemo-, TtoXv-, q>iXo-, xpevdo-xe%via, xaxo-xexviov dixtj : ev-, 

xaxo-, <piXo-zexv£a) 
xlpuog : xifidw, (piXoxifiia : (fiXo-xiueofiat 
didv(A0-, Svg-, rcaXiv-, 7toXv- % 7tqwxo-, oxtoXr}'/.o-, xeqaxo-, iof.10-, 

(po-Toxia : didiyto- etc. xo'/iw 
ff-, ev-voXfxla : «-, ev-roX/neco 
dixo-, xaivo-, Xtd-o-, o/n(paXo-, oq^o-, §i£o-, Qvfto-, anvxo-, 

vXo-, avv-xof.ua, zofiiog : dixo- etc. xofieio 
d-, ev-, fiovo-, 7teQi-, nqox^QO-, avv-, x^QO-xovta, Tteqi-xo- 

vaiog, -xoveiog : ff- etc. xovito 
XQa/telov : xqaTtita 

7teqi-xqaxi\Xiog, oxXtjQO-XQaxriXia : auXrjQO-XQax^Xeio 
xQax*]Xialog : XQaxyXtda) 
£i]QO-, ncudo-XQißla, 7tatdo-XQißetov : &)Q0-, TtaiSo^xqißim 
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TQitcciog : ZQirdu) oQ&o-TQixict : oQ&o-VQixiio 

rqoTtatov, mog, 7tQog-T(>67taiOQ : TQ07td<a 

xcrxo-, dfto-, naXiv-, tioXv-, vrto-TQortia : xcrxo-, ofxo-%Q07tia) 

«-, OQ/UCXVO-, yt]QO-, £(00-, ITtrtO-, xttjvo-, £«vo-, oqvi&o-, 

7taido-, 7tolv- f 7Zwy<avo- f rttoXo-, a%ia- y rexvo-TQfxpia, 

tztw%o-> %oi(>o-T(>o<peiov : a- etc. TQO<pt(o 
tQOxcuog : TQO%dco 
nQO-TQvyaiog, TQvyalog : tQvydio 
C7Ä0-, otegvo-, %aticti- 9 xoqpi'Xvnia^ %alxo~j xaitat-ivrceiov : 

tyjXo- etc. %vnita 
TVQttwla : %VQavvi(o 
rvxcciog : vgl. a-rvxew 
vÖQCtiog : vöeQaio 

ev- y leiip-y 7toXv-vdQi(Xy XuxjJ-vdqtov : et?-, Xeiip-vdQiw 
iq>-vftvwv : vpviw 

a-, ay^-, 7toXv-vnvla y h-vizvtog : a-, dyQ-vrcvtofiai 
vateQalog : vgxbq&m 

dÖT}-) dv&Q(07tO-, £wo-, f^o-, 0*/W>-, 7TJX£0-, not]-, rtoXv- y 

octQXO-, Teuro-, dfjio-^payiay 7tqog-q>dyiov : acfy- etc- qpa- 

yecci 
ßXao-y dvg-, ev-, TtoXv-qrrtftia : ßXao-, dvg-, €v-q>rjjneio 
a-, dXXrjXo-qt&ovia : vgl. d-qtd-ovrjrog, IrtL-yd-oviü) 
qt&OQia : qt&OQdio, olxo-, Ttatdo-^d-OQia : oIko- 9 7zaido-<p&o$iu) 
q>iXia, (piXiog : q>iX£a), 7toXv-<piXia : TtoXv-cpiXrj-rog 
q>Xt]vcc<pla : q>Xrjvaq>iw 
(pXvaQia : cpXvaqia) 
olvo-qtXvyia : oivo-q>Xvyiw 
a-, vÖQö-cpoßta : d-cpoßrjvog, vÖQO-(poßia) 
fiiai-, gevo-qfovla, vno-qMVLOt) <poviog : /utat-, %evo-(poviia 
i7tfto~q)OQßia y vo-q>OQßeiov, cpOQßud : mno-tfo^ßiia 
a-, dx&°-y w-> äoQv- 9 xavr]-, /iijAo-, fiied-o-, vixt)-, l^o-, 

7tXtjQO" 9 noXv-, osXao-y oidrj-, axctqtrj-, OTtcpavrj-, reXerr]-, 

vöqo-, XQ vo °-> iprjqto-tpoQia, At-, xteff^uo-, naaTO-yoQior, 

(poqelov : a- etc. qtoqito, <poqi<a 
vo/io-, ojtiad-o-, TtoXivo-tyvXaxia, -thjaauQO-qwXchtiov , vofio-, 

oito-qtvXaxeiov : yo/10- etc. qwXaxeu) 
dia-y £evo-, opo-, 6/uoio-, o!~v-, izoXv-> ov(i-> tavto-, %qo%v- 

(pojvla : dia- etc. cpwvew 
xdXxuog, eog : xaAxdco 



_ «*■ 
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iy-, hti~i 7toXv-%£iQi<x y xara-, v7to-%eiQiog y %gIqio$ : iy-, inci- 

XeQOdiog : x*Q<t6(ü 

Zqncuos : XIQOw 

oivo-y Ttokv-j xQ va ° m X°^ cl t vöqo-, xifWo-X ** * : oivo- etc. x ***> 

Xolaiog, xoXtog : xoXoto 

ax^cr-, 6}~v-%oXia : axfa-, Sgv-xoXito 

hego-, dfi6-x#oia : etbqo-, afto^xQoiw 

Xgovia, XQO*u>S> dXtyo-x(>ovia y oXtyo^ noXv-xQOviog : vgl. f juo- 

XQOvew 
XQvoeiog, eog : xQvgow 
dvg-, TtoXv-, qtiXo-xcjQia, im-, rtgog-xcigiog : vgl. dvg-xapqi]- 

rog, q>iXox<oQiw 
rtodo-xfHxpla : xpoqdto 
ywxelor : \pv%do) 

Xuno-, (wtQO-, oXiyo-, (piXo-xpvxlct : JUitto- etc. xpvxito 
(np&a), xt#a?-, xa>(x-, fteX-, fiov-, naXiv-, Ttaq-, 7tQog- 9 Qcnp-, 

TQay-, ifiv-, XQy a f*-V<M a 9 wdeiov : yu&aQ- etc. -(pdeta 
7C€Qi' y TtoXv^iaöwia : 7teQi-(odwiw 
i^y-, \nrc-) 6\p-wria, äviog : l(>y- etc. ü/^cü, cjy&o 
&r-, &££-, #«-, (J^u-, 7ra£-, ttoäi;-, avy-, (p&Q-tovvfila, liz-^ 6/i-, 

itaQ-unrvfiiog : &r- etc. low/uiu) 
äfißXv-, dvg-otfzia, vit-<aiztov : äfißXv-, dvg-wrtiofiai 
oXiy-, molv-, axai-, <jx€t>-, ti(i-wQia y vb^qiov : oA^y- etc. 

y«-, to*%-, TVfiß-toQVxia, otdrjQ-toQvxiiov : y«-, *<hx-, **W?- 
(DQVxiio 

ev-wxia : ev-(oxia) 
Als besondere Gruppe fuhren wir zum Schluss diejenigen 
Fälle auf , in denen vor dem e-je ein % erscheint, das im No- 
men vor ta in der Regel in o verwandelt wird. 

av-, dvg-, w-aiofhjala : dvg-, «v-, igavato&t]ria> 

dvatoyvvtia : dvatoyvv%iu) 

dvrptovOTta : ävrp/vovav&w 

dvg- } ev-a(>£<nia : cfog-, ev-OQeOTew 

a*-, ev-affioaria : ar-, ev-aQeoTew 

Xvx*-, xttQ-atyla : xete-a/rr&ü 

äjU(pi- } im-, Karat-, OQ€i- f nctQCti-, nqo-, v7t€Q-ßaoia f rtQO- 
ßavia, xara-ßdotov, xarat-ßdatog, itoXv-ßdvetog : -ßariu* 

Gv-ßXdoteia, ta : ßXaOTy-oto 
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er-, o§t>-, 7ZQO-ßle\pia : <*-, ogv-, Xoljo-ßXemia* 

fivQo-ßXvala : (xvQO-ßXvxiio 

y€Q<xvo- 9 «J-, %rpro-ßoaia : ßoriw, *v-ß<nio[iai 

ßowrta : ßounioi dxQO-ßvotla : dxQO-ßvcTia) 

d-yeXaaria : d-yskaox&ta d-ywaxia : vgl. olvo~yevori(0 

7tQO-, cpiXo-yvnvaoxia : q>iXo-yvjdvaarea) 

yecu-, XQ6(o~> rtop-öaiola, ini-daiüioq : x^eco^daitiio 

(piX-ev-> €v-a7to-deil;ia : qtiXsv-dewiiu) (daxTvXö-deiXTito) 

deimooiog, q>t,Xo-d£07ioria : deortotio), qttXo-Seortoriw 

avvTto-dtjata : drv7to-dt]ti(o 

dtxeuo-, &eQfto-, fito&o-, olvo-, 7tar- f tvqo-, oito-> XQtjOfio- 

dotia» : dixcuo- etc. iotiia 
d-dwavia, d-dwaoia : a-dvvortiu) 
hxmo-y Ttav^dvaia, X(07zo-dvoiovdtxr], lak. ßeXo-dvria, bc-dv~ 

oiog : TQioyXo-dvrecj 
ev-exTia, «J-, xax-j petov-, oXiy-, 7tXsov-B}*ia : «J- etc. sxtiw 
ilaaia : v. ^Aau/a • 
dwr-, sv-eXrcLOTia : ch>g-, ev-eXmara^ 
a-eXrtrla : d-sXrzziw 
ifieoia : dvosfierta) 

<hjp-, naid-y <ptX-eQaoria : itaid- y <piX-€Qaor£(o 
ev-eQyeola : sv-e^yeriio; vgl. dyeioQyrjota, äXeivovgytjola, tvbqi,- 

eqyaala 
d-ow-, ev-ow-eaia : ovv-eriio 

ev- f xw-, Sd-, 7to&- } ftQO-ijyeoia : xw-, o<J-, 7to&-tjyGTi(o 
aQfiar-, '/?o-, £ety-, #€-, i;p-, xomr-, >U-, Jw-, oIotq-, dv- y 

1ZOIV-, $W-, OTQCtT-, TQOX-TjXaoia, €7t7t-t]XdotOS l OiQftCCT' 
etC. t]X(XT€ü) 

äv-tjXeiipla : vgl. (piX-aXeiitrico 
v7t-i]Qeoia f vTt-rjQ&oiov : v7t-TjQ&rea) 
ßiaio-, ev-&ayaaia : ßutio-, dvg-&avar4(o 
er-, äywvo-y «Wo-, fea/do-, Xoyo-, vofio-, vov-, ovo/ua-, nag-, 
avv-, %Q7to- y %si(>o-&eaia 9 xara-frioiov : a-, dywvo- etc. 

€v-&it;la : €v-&ixt£(o 

dvola, ßov-, £o>o-&vala } U(>o-&vaiov : /?ov-, Cwo-, iepo-^vr&i 

Xvxyo-xavria : Xv%vo-xaw£ü) 

a-, ßQCtdv-, dvg-, «;-, rtoXv-iuvrjala : d-x.ivrftiia 

d-TtoXctoxlcc : dxoXctOT&o 
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OXVQO-, €X£QO-, xaXXi-, xotyo-, xvqio-, oQ&o-Xe^ta : omvqo- 

Xexxrjxog, xaXXi- etc. Xexxiio 
ßQaxpxaxa-Xrjgia : ßQaxvxaxa-Xtjxxew 
dxaxa-, dvÖQO- 9 Öcoqo-, im-, #£0-, 7TQO<jü>7to-Xr]ipia 9 fioixo- 

XrjTtxia : dxaxa-, 6(oqo~, &so-, 7tQoatO7V0-Xr)7Xxiw 
a-, ev-Xoytoxla : a-, ev-Xoyioxeu* 
a-, £«rTO- f &£Qfio-, ipuxQO-Xovoia, d-EQfio-Xovxia : a- etc. 

Xovxiia 
ev-Xvoia : axgo-, xQBto-Xwita 
xaxa-fiioxiog : xaxa-fieaxoiü 
ä-iivrjozia : d-fivrjaxew 
äv-0Q$£ia : äv-OQexxiw 
a-OQioxia : d-OQiaxia) 

avx- y irt-, V7i£Q-oipla y V7t£Q-07txia y xax-otytog : avx-oizx&w 
a-, ßQadv-j dvq-7t£\pia : a- etc. 7t£7txiu) 
q>iXo-7tGvo%ia : q>ilo-7tevoxi<o 
a-, <H>g-, ev-rtioxia ; a-, dvg-moxea) . 
a-, avÖQO-j Cwo-, #«o-, Jfi^o-, ixv&o-rtXaaxia : £coo-, #«o-, 

ltv&o-7tXaox£(ü 
a-, adux-, &eo-7tvevoxia : ddia-7tvevari(o 
dxQCcxo-, yaXaxxo- y XaßQO-, olvo- 9 6Xiyo- } itoXv- 9 ov^i-, vdaxo-, 

vSqo-, qxxQjuaxo-, cpiXo-, ipvxQO-ftoola : axgaro- etc. 7TOx£(o 
a-, TtSQiooo-, 7TQiüxo-7t(>a£ia : a-, 7t€()ioGO-7tQaxzito 
(xq-, Gv-Qü>oxla : ap-, ev-qwoxia) 
vsvQO-ortaaxia : vsvQO-OTzaoxiw 
a7to- y dvxo-j Int-, eQysrti-j %vyo- 7 Xtvo-> odo-, 7CQO-, tcqwxo-, 

X°QO-) ipvxo-axaoia, ärto-, d/iQO-oxaoiov öixq 9 \1i1to- 

ovo-oxdoiov, loo-oxdotog : a/ro- etc. axaxko 
dv£Tti-<jXQ£\pla : av87tL-axQ£7txi(a 
a-, ev-ocpvgla : ä-ocpvxxew 

erti-, V7to-ox&ol>tt : vgl. dvoava-Gxttito 

(piXo-owjuccxta : (piXo-oio/nax£io 

a-, «v-, XBi7to-val;ia, Xei7to-tal;iov öixt] : a-, «r-, Xatrro- 

xaxxiio 
d-xaqa^la : d-xciQaxxeu) 
a-, dvasv^xev^ia : d-xevxz£u) 
d-XLOia : dxcxiw 

Uqo- 9 avxo-qxxvrla : <£(>o-, ovxo-qxxvxea) 
dp-, Ttaqcti-) rtoXv-qxxoirj : vgl. lat. fateor : (paxog 
rtQO-<p&aoia : vgl. xaza-qt&axiofiai 
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(pkayitaota, Xevxo-cpkeyjuarla : XevKO-qtleynctTto) 

ä-cpQovviaxia : d-(p(>ovviGzfü) 

d-qwXagla : d(pvkaxriio 

d-x<XQiO*i>a • dx<XQi<JT€io 

&eo-xoliooia : ^so^olwvio/uat 

7toXv-> (piXo~x(>riLi<x*l<x : noXv-, (piXo-XQ^ariiü 

er-, dvg-> ftolv-xQrjaria : a-, dv^xQtjatiia 

oqx-, avv- y vTt-tüjdOola, lak. iv-ufioria : OQX-iojuoTtio 

XeiQ-tovagia : xttp-coj'axirefti 

Die vorstehenden Uebersichten sollen, wie S. 121 bemerkt 
ist, den Umfang veranschaulichen, in welchem Nominalstämme, 
in denen man ein besonderes nominales Suffix ja bisher ange- 
nommen hat, nur als die nominalen Vertreter ihnen gegenüber- 
liegender identischer Verbalstämme zu betrachten sind. Absicht- 
lich haben wir die Untersuchung auf ganz sichere Gruppen be- 
schränkt, und die Frage, ob oder in wie weit überhaupt ein Nomi- 
nalsuffix ja anzuerkennen ist, vorläufig ganz unberührt gelassen. 

Zu den drei, in der Abhandlung über das angebliche a- 
Suffix besprochenen und S. 19 zusammengestellten Typen, fu- 
gen wir nun einen weiteren, vierten hinzu: 

4. Verbalstämme auf je werden als Nominalstämme ver- 
wendet. 

In allen hierhergehörigen Fällen ist die fable convenue von 
einem besonderen Nominalsuffix ja zu verwerfen, da der Nach- 
weis schwerlich gelingen wird, dass die offen vorliegende und 
nicht zu bestreitende Identität der nominalen und verbalen ja- 
Stämme nur scheinbar oder zufällig sei. 

A. Fick. 
A. Führer. 



Zur Lehre vom lateinischen 

Wer lateinische Wortformen wie: 

apicem : apex, caudicem : caudex, eimicem : eimex, codi- 
cem : codex, coriieem : nortex, culicem : culex, denticem : den- 
tex y forßcem : forfex. forpicem : forpex , fruticem : frutex, 
tlicem : üex % imbricem : imbrez, irpirem : irpex, laticem : /a- 
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tex, lauricem : laut ex, müricem : mürez, paelicem : paelex, 
panücem : pantex, pödicem : pödez, polticem : pollez, pülicem : 
pülex, pümicem : pümez % rdmicem : rdmez, rumicem : rutnex, 
rupicem : rupez, scatüricem : scatürez, silicem : silez, ulicem : 
ulez, veriicem : Vertex, nindicem : vindez, viticem : vi tex, dtru 
plicem : dlriplex, artificem : artifex, aurificem : aurifex, cor» 
m-ficem : camifex, melUficem : mellifex, müni/lcem : münifex, 
opißcem : opifez, pontificem : pontifez, significem : signifez, 
autpicem : auspez, eztispicem : eztispez, haruspicem : haruspex, 
indicem : mdez t jüdicem : judex, obicem oder objicetn : objex, 
subicem : subjex, illicem : ttf*#, simplicem : simplex, duplicem : 
duplex, triplicetn : triplex, qvadruplicem : qvadruplex, qvincu- 
pUeem : qvincuplez, septemplicem : septemplez, decemplicem : 
decemplez, centupticem : eentuplex, sesqviplicem : sesqviplex, 
muliiplicem : multiplex, complicem : complex, supplicem : st*p- 
/>fot; — betticus : bellum, canticus, canticum : cantum, caeli- 
cu$ : caelum, colömcus : colönus, dominicus : dominus, Galli- 
ens : Gallus, hisiricus : histrum, lustricus : lustrum, modicue : 
modus, pasticus : pastus, patricus : patrem, publicus : populus, 
ienebricus : tenebrae, Htnicus : dntu, vdricus : vdrus, villicus : 
t>t7/a, candicat : candet, Claudicat : claudus, crispicans : crt- 
4pta, fabrica und fabricat : fabrutn , fellicat : fellat, nigri- 
cat : nigrum, övicat : ovum, pastillicat : pastiüus, manica : 
manus , pedica : compedem, senica : senex, porticus : porta, 
mordicus : mordet, lüdicer, Iddicrum : ludere; — beneßcus, 
blandificus, caUrificus, candißcus, damnißcus, frtgorißcus, fü- 
mificus, furtißcus, hon&rificus, hostificus, justificus, laetificus, 
Idnificus, largificus, lucrißcus, laetificus, magnificus, maleficus, 
mirificus, nidificus, pdeificus, rSgificus, saxificus, somnificus, 
spureifieus, super bificus, idbi/icus, terrificus, tristificus, vastificus, 
venSficus; aedificat, amplificat, ednifieat, fetificat, grdtificor, 
lüdificor, modificat, orbificat, pürificat, rdmificat, sacrificat, 
significal, testificor, vSlificor : facere ; auspicat, auspicor, con- 
spicor, suspicor : specer e; — afficit, conficit, deficit, ejficit, 
inficit, interficit, officit, perficit, praeficit, prdficit, reficit, suffi- 
cit zfacit; aüicit, dilicit, Slicit, illicil, peiltet t, prölicit : ladt, 
allectum; aspicit, circumspicil, conspicit, dtspicit, dispicit, in- 
spicit, intröspicit, perspicit, pröspicit, respicil, retröspicit, suspi- 
cit, transpicit : specit; abjicit oder abicit, adjicit oder adicit 
circumficit, conjicil oder conicit, dejicit oder deicil, disjicit oder 
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disicit, Sjicit oder Sicü, injicit oder inicit, inierjicU (oder »n- 
terjarit), objicit oder obicit, projicit, rSjicit oder rSicit, subjirit 
oder subicit, träjicit oder /rata* : jacit; amirit : jacit; — con- 
ticet, obticet, reticet : iacet; displicet : placet; Snicat (oder ge- 
wöhnlich Snecat) : necat ; praesicat (oder gewöhnlich praesecat) 
: secat; — üicd oder ülicö : focti*,- dißcul : facilis ; — cmsA'- 
ceps : centum, cornicen : cornu-, Uticen : lituus, tubicen : tuba; 
tnisericors : miserum; — dönicum : dönec; undiqve : unde; — 

pepigit : pangit, ieügit : tangit; — rSmigem : rSmez; abi- 
ga : ayer*; prödigus : a^*r*; indigus und auch indiges : ty^r*; — 
cldrigat, flammigat, fümigat, gndrigat, inhümigai, Ucigai, Uli- 
gai, mitigat, nävigat, rhnigat, rdmigat, ventrigat, vitiUUgai : 
agere; — abigit, adigit, ambigit, exigit, inigit, prödigit, red- 
igit, subigit, Uransigit, prösubigit, transadigü : agit; arrigit, 
corrigit, dirigii, Srigit, porrigit, subrigit oder surrigit, sub&ri» 
gil, ezporrigit : regit; colligil, dSligit, düigit, dtiigens, indtii- 
gens, religens, sSligit, praeSligü : legit; — indiget : eget; — 
äliger : dla, astriger : asirum, auriger : aurum, cldviger : c/4- 
tw, corniger : cornu-; — indiges : indo = endo; — 

adipem : adeps , forcipem : forceps , prindpem : princeps, 
participem : particeps, mancipem (neben altem mancupem) : 
manceps, münicipem : müniceps, vesticipem : vesticeps, deincipem : 
deinceps; disipem : dSseps; — anticipat, mancipal und Smancipat 
(neben mancupat und Smancupat), participat : oapere; dissipat 
(neben älterem dissupai), obsipat; — abripit, arripit, corripit, 
deripit, diripit, Sripit, praeripit, prtiripü, surripü : rapit; accipit, 
concipit, dScipü, excipit, incipit, intercipü, occipit, per dpi t, prae- 
ripit, redpit, suscipit : capit ; consipii, dSsipit, praesipii, resipit, 
subsipit : sapit; insipit : dissupai und dissipat; — ancipes : 
anceps, terticipem : terticeps, occipui, sinciput : caput ; — dli- 
pSs : dla, cornipSs : cornu-, länipes : Idna, octipSs : octo, 
pinnipis : pinna, plänipts : pldnus ; Marcipor : Marcus, Quin- 
pör : Quintus, Lüripör : Lucius, Publipdr : Publius; tibri* 
pens : Hbra; centiplex (neben centuplez) : centum; atriplex 
neben ätQ&qxt&s; — 

rSgibus : rigem, Ugibus : ISgem, föribus iflörem, homini* 
bus : hominem; sensibus : sensu-, fructibus : fructu-, cornibus : 
com«-, manibus : manu-, domibus : domu-, porticibus : ^orli* 
cti-; — caeUbem : caelebs; intibum, intibus (neben intybum, 
intybus und intubum, intubus); — adhibet, cohibet, dehibet, 

Beitrag« x. Kuode d. ig. Spraohen. I. 10 
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diribet, ezhibet, inhüet, perMbet, praehibet, prohiiet, redhibet : 
hübet; — MukAer : mtdcet; — 

aqmUfer : aqväa, armifer : arm«, arundifer : artmde, 

aurifier : aurum, bdeifer : bdoa, e&nifer : ednus, frucüfer : 

fructu*, kutrifer : laurue, sagittifer : sagitta, eqvdmifer : sqod- 

ma , umbrtfsr : utnbra ; aurifez : aunim, carnifex (neben oaf - 

myfez) : öarn^n, opifex : ipw, signifex : **p*t<fg/ — 

4ttom : Mb*, dmiiem : 4mW, eaeliiem : eaefe*, eaespüem 
caespes, cirdtem : circes, eecKtem : cooles, comiiem : coww 
divifem : dfoes, eqeitem ; 0900«, fdmüem : fömes, gurgitem 
gurges, hospüem : kospee, Umüem : #«»**, mergüem : merges, 
tnÜitem : mäb*, pahnitem : palmes, peditem : pedes, poplitem 
poplet, sateüitem : sateües, sospttem : eospes, stipitem : stipes 
tnrmüem : iarmes, iermkem : termes, irdmkem : trämes, tudi 
Um : lud**, vSUiem : Alfas; — capitis, anripilem, praeeipiiem 
bimpitefo, trieipitm : eaput; *— antistitem : untistes, praestitem 
praesies, supersiitem : superstes; — aptla/ (alt ogetot) : oym* 
fugitat : fügten*, indigitat neben imdigetat, eqoüat : eqves, qvae 
ritat : qvaerene, appeUUat : appeUat, cldmiiat : cldmat, crepi 
tat : crepat , dictiial : dietat , hautet : Ao&atf , rogitai : ro^al 
teUtat : oafof ff. ; paenitet; — amäa, abamita, proamtia ; fre 
mite* : fremo, genitor : geneiriz, abolitus : abslet, dSlüor : <& 
&tf, exeroitus : exeroet, Ueiius : Äc*< f Ubitus : Afotf, meriius 
meret, menäus : «mim/; uttonitu* : toftal, arepiius : crepat, 4o 
miha : dornet, vetiius : **fol, htöitu* : hdlat, Spiritus : spi 
rat ff. ; — aeqeitte : seqmtm , aeteruitäs : ueternum , anti 
fritds : amtiqvim, etsperkAs : asperum, bonüds : &9num f ca# 
oiV<J* : oaecum, cäritds : cärwn, castüäs : casium, naeitds : fio 
cwm 9 vSritds : vSrutn ff.; ««rmMU : servum, antigvitus : <mtf- 
^n«i», funditus : fundum, hämdnites : Aümdnum, penüus : p«- 
netrat, prtmitus : pritnum ff.; benigniter : benignum, düriter : 
<Wrt»m, largiier : largum ff.; igitur; — uniestitit oder aniistitk, 
constitü, exstitit, dnetüit, obsiitit, perstitit, praesiitit, pröstitü, 
restitit, subsiiiit, superstitü : ifolil/ cogmtus : allu*, «ota; »rf- 
rfj/w v dSditus, diditus, Sditus, perditus, praeditus, pr6diiuß, reddi- 
tfatf, trddüus, »enditus, crddüus, eondiius:datus; aröditor, oonditor, 
mmditor ff : ctotor ,• pmeetüus (aeben praeetMus) : statu*; imti- 
iar : Stator; irritus : ratus; indüms (neben incfytus und mcfc- 
^itf); compitum (neben competum); accipiier : petere; Juppüer, 
Dieepiter , Marspiter : paler; — tegüis, camtis, rumpiHs ff., 
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legi**, o#nii6, *ui*pit6 ff., kgite, ca*it#, fUtnpüß ff„ (egitWt <** 
mW, rwmpitur ff., kgitor, canitor, rumpitor ff, : 2^4, &tf¥*,{, 
&p«, fepor, ty*re; eriUß : tfrt, erttitf; 0*106*4'*, dovibüi* ff. : 
4»»4d6, d*ceh& ff.; a*i4£&0% d^cibüur ff. : 4tn<t&pr t doeifor ff.; 
UgmritU, amäveriiü ff. ; {^*r4, «tftltwd ff.; — 

otcutfl : 0<utt; — dtödem, indesident, ohsidem, pramdew* 
remdem : <&«**, rf*?* ff.; — afbidus : o#al, alitmi algidvn : 
42p*J, 4rüfc* : 4r«*, atwfc* : awt, candidu* : cßwfel, cupidu* : 
cupiens, cvpere; fermdu* ; f&rvet, gelidus : ^Ari* borridw : 
^wrol, lüridus ; äforf, madidufi : ma<H nitidus : »#*<* j>ftw*T 
rfti* : jp&tctfl, tphndtdw : splendet ff. ; — addidit x dSdidii, didi- 
dii, ididit, imUdit, ivlerdidil, ohdid\l, perdidit, prödidit, reddi- 
dit, subdidü, trddidit, vendidil, condidii, <#4didil : <&#*,' rr-. 
aooidit y c<mMit> dMdit, excidit, inc\<MU iniercidü, occyiit» pro- 
cütö, reeidil, aucoidit ; cadil; — mwfot, dtätyt x di&Mti, insir 
d*U obsidet, psrtidet (neben persfd$i) % po^idnt, praqsidet, rttfr 
det : wfa; — Qppidum : /r&Jav; qmiridw : qvadrvm, gpatr 
tuor; — indider?} : tafe; -r- 

o**«** : a?ro* 9 tetf»ü (alt) ; tatt/« meminit, : «mw, row 
Jio ; — ßöminem : Jt4mm , tangvtnem : tapgven (alt), psctinem : 
peoien, oornicif^em : corniom, Uticinem, : liiicen % wcinem ; o*c*# f 
sitieinem : tiiioen, Ubiänew : tihtcm, tubicinm : tubiaer^ vgmi- 
ni* : agtnm, oarmim* : ca%meu y crimini* : criwm x ßHmity* : 
flümen, lümini* : I4m*n, ömini* : <iw^, viwinit ; pimen^ regi- 
tninis : regiinen, sSmini* : sSmw, tfimini* : *öm<5^ff.j glütiny; 
ylüten , ingvinis : ingven , ungvinü : ungven , poilmis : /x?//^ ; — 
oardinem : cprdö, hominem : hom&, Jpolfinem : Apollo, im4- 
ginem l ifnty4% tnarginem : margt, ardinetn : onfa, ertginem : 
$r^« iurbinwi : tor&l* virginen* : virgö, libidinßtn ; ft%ft|, 
cupidinem : ouptdö, QowuHüdinem : consuSlüdö, Unitüdinem : 
tSnitüdö, magnitüdinem : magnitüdä ff.; — glütinqt : glütyn, 
ftdmimU : fulmen , sfrninßt : stn}en, grqndinat : grandö , ordi- 
nal : ftrtfc; — glüdmm : glülm» lermintp : termen, asinus ; 
axtftfti« (aus o««n/w) x fiminß ifemella, geminus ; g melius, 
p4gina : pageUa; domintts : altind. damana- % „bändigend, über-, 
wältigend"; bücina ; ßvxavr), mdchina : ftijxcwji patina : 7rarcf- 
y7y, trutina : TQVfdw); Proserpin^ ; IJ$Q<X£<pQpr}; corrtnus i cw- 
»W, wprinus ; cuprum, föginu* : /4?tf* 4 laurinus : laurus; an- 
nötinus, crastinus, diütinu*, primütinua, prifünv&, tirötiuus : 
sltind. nütom-x ,jet?ig, plötzlich", prätaw „ehemalig, alt", 
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p)ä$tana- „morgig* 4 , hjdsiana „gestrig"; prötinus neben prdtenus ; 
comminus, Sminus; — (tistinat, obstinat, praestinat : Status, 
stäre; cuncticinus, fdlicinus, fidicinus, tibtcina : canere; absii- 
naz, pertinaz : tenax; — accinii, concinii, incinit, intercinit, 
occinit, praecinit, recinit, succinit : canit; — abstinet, attinet, 
continet, ditinet, distinet, obtinet, pertinet, appertinet, retinet, 
sustinet, transtinet : tenet; Sminet, imminet, pröminet : prdmun» 
turtum; — Meine t haecine, höcine : htoe, haece, höce; hücine : 
hüce, siccine : sicce, nuncine : *nunce; — legimini, dieimini, 
amdmini, docSmini, diedmint, amSmini, docedmint, dicSbdmini, 
amdbdmini, docSremini, amdrSmini, amdbimini, docSbimint, U- 
gSmini, dtcSmini, legimini (Imperativ) ff. : Xsyofisvoi, ysoofievoi, 
Tlfiyttspoi, (pOQrjtievoi ff.; — 

anima, animus : avs/uog; lacrima (neben altem lacryma 
und lacruma) : daxov; doeimen (neben documen), iegimen (ne- 
ben tegumen); aestimat (neben aestümat) und existimat (neben 
existumat) ; septimus (neben septumus) : Hßdopog, altindisch 
saptamds, deeimus (neben decumus) : altindisch dacamds 9 vic&- 
simus, tricösimus oder trtgSsimus, qvadrdgSsimus , qvinqväff Ssi- 
mus, centSsimus, ducenthimus, millSsimus ff.; multSsimus; infi- 
mus (neben infumus) : altind. adhamäs „der unterste", intimus : 
altind. äntamas „der nächste"; citimus (neben citumus) , extimus 
(neben extumus), ulümus, dextimus (neben dextumus), proxi- 
mus, medioximus (neben medioxumus), maximus (neben maxu- 
mus), minimus, plürimus, optimus, pessimus, altissimus, gra- 
vissimus, dulcissimus, celerrimus, pulcherrimus , facilUmus, si- 
millimus ff. : altind. mahättama- „sehr gross", djumättamas „der 
glänzendste", purutäma- „sehr viel", näidishthatamas „der näch- 
ste" ff.; finitimus , legitimus, mariiimus (neben maritumus); 
victima; — apprimit, comprimit, dSprimit, ezprimit, imprimit, 
opprimii, perprimit (neben perpremit), reprimit, supprimit : 
premit; adimit, dirimit, eximit, interimit, perimit, redimit : 
emit; — legimus, dieimus, ferimus, capimus, inqvimus ff. (ne- 
ben volumus, qvaesumus, possumus), legimur, dieimur, capimur 
ff., ämäbimus, docebimus, tbimus, erimus ff., amdbimur, doce- 
bimur ff., amavimus, diximus, Ugimus ff., dixerimus, amaveri- 
mus ff. : Myoper, tpiQopev, Tc&epey, öetgofiev ff.; — 

iSvirum : altindisch ddivaram oder daivardm „den Bruder 
des Mannes"; satira neben satura; — 

simüis : Sjualog, similat (neben gewöhnlichem simulat) , 



Zur Lehre vom lat. Vocalismus. 149 

humxUs : jaiialog, x&apaloQ, parilis : parem, disparilis : dis- 
parem, eqvila (neben eqvula) : eqva, nübilus, nübilat : nübSs, 
nübem , herbilis : kerba ; mügilem , pugilem , mutilus , pümilus, 
rutilus, jübilum, jübilat, stbilus, sibilat; Ventilat : ventulus; «- 
m&i : ipahd; — a$*'ß* : agens, docilis : docens, facilis, fra- 
güis, gracilis : cracens, habilis : Habens, nübilis : nübens, üti- 
lis : «te*w, sterilis; — aftt'fo : a/tem, c/*m7w : clüsum, clau- 
suni , coc&Vt« : wcta , duetilis : ductutn , Slectilis : Slectum, 
fariilis : furtum, fertilis : fertum, fictilis : fictum, fissilis : fis- 
sum, fossilis : fossum, füsilis : füsum, missilis : missum, nexi- 
lis : nexum, pensilis : pensum, räsilis : rdsum, sculptilis : 
scriptum, sectilis : sectum, supeüectilis : lectum, sütilis : sütum, 
tactilis : tactum, textüis : teztum, tonsiUs : tonsum, tortäis : 
tortum, ülensilis , flabüis , fltbilis , möbilis, nöbilis, stabiUs, in- 
stäbilis, vendibilis, crSdibilis, alibilis, regibilis, accusäbilis, ad- 
jütdbilis, admträbilis, amäbilis, commendabilis, düräbilis, exörä- 
bilis, laudäbilis, notdbilis, probdbilis, dSISbilis, horribilis, terri- 
biUs; — aqyätilis, ferrätilis , fluviatitis , hämätilis, saxatiHs, 
umbrätilis : ayooTeoog, ogiarsoog; — transilis : salire; — ab- 
silit, assilit, circumsiKt, dSsilit, dissilit, exsilit, insilit, prösilit 
(neben altem prösulit), resilit, subsilit, supersilil, transilit: sali' 
und noch manche andre ähnliche neben einander betrach- 
tet, dem tritt ein weitwirkendes Lautgesetz entgegen, das das 
Lateinische in ganz besonderer Weise und namentlich zum Bei- 
spiel auch im Gegensatz zum Griechischen kennzeichnet: in 
mehrsilbigen Wörtern wird innere und insbesondere der vor- 
letzten Silbe angehörige Vocalkürze zu t geschwächt. Auf 
die Stellung des kurzen Vocales in vorletzter Silbe aber kömmt 
es dabei vornehmlich an. Allerdings findet sich jene Vocal- 
schwächung nicht selten auch in noch weiter zurückliegenden 
Silben, wie in superficies : fades, difficilis : facilis, ancipitem : 
anceps, adipisci : adeptus, inimicus : amtcus, infitidrt : fatbr\ 
und kann mitunter durch Ableitungs- und Flexionssilben auch 
Über noch mehrere Silben zurückgeschoben werden, wie etwa 
in inYmtcissimtirum (neben amtcus), officiösissimdrum (neben 
facere) , derartige Bildungen aber sind doch vielfach entschie- 
den auch nur durch Einwirkung solcher mit vorletzter Kürze, 
wie etwa collrgimus, colligimur, colltgimini durch colligd, colli- 
gis, coüigit, colligunt und andere hervorgerufen und dazu tre- 
ten sie gegen diese letzten an Anzahl auch überhaupt sehr zu- 
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rück. Nur in Zusammensetzungen findet sich daa weiter zu-» 
rückliegende geschwächte t häufig, wie in agricota (; agiwn) % 
terrigena (: terra), da sieh im Lateinischen die bestimmtere 
Regel herausgebildet hat, dass im ersten Gliede von Zusammen- 
setzungen jeder Grundformauslautende Vooal zu kurzem t ge- 
schwächt wird, während in der ersten Silbe von Nomiualftav 
men, die den Schlusstheil von Zusammensetzungen bilden, jene 
Schwächung fast durchgehend vermieden wird, wie zum Beispiel 
in ccntimanus (nicht etwa ceniiminw) oder cendpedem (nicht 

Corssen hat diese Lautverhältnisse in seinem Werke über 
Aussprache, Vocalismus und Betonung der lateinischen Sprache 
auch behapdelt, in der ersten Auflage (Band l, Seite 283 bis 
299) indess sehr kurz, in der zweiten (Band 2, Seite 255 bis 
334) ausführlicher, durchaus aber nicht in besonders glück- 
licher Weise. Er geht davon aus, dass der Yocal i eine „laut- 
liche Wahlverwandtschaft" zum t und d, n und $ und zwar 
„am Entschiedensten und Ausgeprägtesten" zu den letzteren 
beiden Consonanten zeige, und erklärt diese Erscheinung damit» 
dass die Stellung der Zunge bei der Aussprache des Yocales % 
ähnlioh sei, wie bei der Aussprache der angefahrten Consauan«- 
ten; bei der Aussprache des Yocales t aber bleibe „nur eine 
enge Rinne zwischen Gaumen und Zungenrücken und nur eine 
schmale Spalte zwischen Oberlippe und Unterlippe offen", durch 
die „der aus der Lunge durch die Stimmritze hervordringende 
Lauthauch" hervorströme, deshalb sei das i „schon vermöge 
seiner Entstehung aus den Sprachwerkzeugen der dünnste vo- 
ealische Laut", als welcher er sich auch vielfach in den Wort- 
formen der lateinischen Sprache bethätige. Bei dieser schein^ 
bar so gründlichen Erklärung bleibt leider nur völlig unklar, 
warum die in Frage stehende Lauterscheinung so vorwiegend 
lateinisch und fast gar nicht griechisch ist. War bei den Grie- 
chen „die Stellung der Zunge bei der Aussprache des Vocales 
♦" nicht ähnlich wie bei der Aussprache des y, a, % oder d? 
oder war bei den Griechen jene „Rinne" minder eng oder jene 
„Spalte" minder schmal, als bei den Lateinern? 

Von S. 256 bis 262 giebt Corssen zahlreiche Beispiele ei- 
nes durch Vocakchwächung entstandenen inneren kurzen t vor 
folgendem n, scbliesst dann aber zum Beispiel auch die Be- 
trachtung yon Fornien wie in (neben ev), Minerva (neben ment), 
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intus (neben ertrag), tingere (neben rfyyaiv) und anderes unmit- 
telbar an. Bei der dann folgenden Begründung der „Wahlver- 
wandtschaft des Vokals s zu dem Zischlaut s" bandelt sichs 
aber aach nicht um ein einziges Beispiel Ton kurzem t vor ein- 
fächern inneren *, also in wirklich kurzer Silbe, worauf wir 
oben besonderes Gewicht legten, sondern um Bildungen wie 
canistrum, apücor und andere. Dann wird, von Seite 289 an, 
die „Lautverwandtschaft" des Vocales • zum / und weiter, von 
Seite 302 an, seine „Wahlverwandtschaft" zum d betrachtet 
und im Anschluss daran hakst es auf Seite 305 und 306, dass 
sich in der lateinischen Sprache, nachdem sie sich „auf diese 
Weise" (also vor n, s, l und d) durch das Umsichgreifen des 
t in Wurzelsilben und Suffixsilbem , „aber besonders häufig in 
offenen nicht wurzelhaften Silben in und vor Suffixen, welche 
der Wortbildung und der Wortbiegung dienten", an „die Er- 
leichterung und Schwächung ihrer Wortgestaltungen durch jene 
Verdünnung der Vocale zu t" gewöhnt hatte, „eine allgemeine 
Neigung" entwickelte, „den auslautenden Vocal von Wortstäm- 
men zu t zu verdünnen, wenn an dieselben wortbildende Suf- 
fixe, Casussuffixe oder andere Wortstämme bei der Bildung von 
Couipositen herantraten", ohne dass indes« der geringste wirk- 
liche Beweis dafür beigebracht wäre, dass jene weitgreifende 
Neigung des Lateinischen, innere kurze Vocale zu i zu schwä- 
chen, gerade von den Wörtern mit innerem », *, t oder d ih- 
ren Ausgang genommen hätte» 

Wie weit auch die Beeinflussung — die Bezeichnung der 
„Wahlverwandtschaft" statt dessen scheint uns sehr wenig zu- 
treffend — der Vocale durch nachbarliche Consonanteö ent- 
schieden Statt gefunden hat, so kann man doch unmöglich die 
aus den zu Anfang zusammengestellton Beispielen hervortre- 
tende weitgreifende lateinische Lautneigung» in mehrsilbigen 
Wörtern innere und insbesondere der vorletzten Silbe angehö- 
rige Vocalkurze zu ♦ zu schwächen, als durchaus nur von ihr 
abhängig hinstellen wollen, schon deshalb nicht, weil jene Nei- 
gung fast vor allen Consonanten im Lateinischen sich kund 
thuU Wir dürfen sie deshalb auch als ein besonderes Lautge- 
sefis des Lateinischen bezeichnen, das betest die von ihm ab- 
weichenden oder ihr widersprechenden Erscheinungen treten 
nur als Ausnahmen oder, mit andern Worten, als von xaiader 
weit wirkenden Lautneigungen abhängige Erscheinungen mt>- 
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gegen. Diese Ausnahmen aber müssen wir auch noch im kur- 
zen Ueberblick betrachten. 

Vor dem A, das im lateinischen Inlaut aber überhaupt ein 
seltener Laut ist, findet sich die fragliche Schwächung nicht, 
und so stehen atlrahit, contrahit, pertrahit neben trahii, ävehit, 
dtvehit, convehit neben vehiL Auch das / ist im lateinischen 
Inlaut, wenigstens in einfachen Wörtern, ein sehr seltener Laut; 
dass es aber in Zusammensetzungen häufiger vorkömmt und da 
auch das i vor sich aufweist, zeigten oben aufgeführte Bildun- 
gen wie armifer, aurifex und die übrigen. Zu den Consonan« 
ten, die im lateinischen Inlaut nur vereinzelt auftreten, gehört 
auch das /, vor dem ausserdem fast nie Vocalkürze vorkömmt, 
wodurch es denn auch in Bezug auf das in Frage stehende i 
seine Ausnahmestellung einnimmt. Inlautendes v ist häufiger, 
hat die Schwächung innerer Vocalkürze zu i aber auch nie 
neben sich und so stehen zum Beispiel ingravat, praegravat 
neben gravis, Slaval neben lavat, concavat neben cavus, Slevat, 
relevat neben leoat, expavet neben pacet, renovat neben novat, 
ferner abavus> atavus, proavus, tritavus neben avus, die letzte- 
ren Formen noch insbesondere, weil fertige Nomina, die an 
den Schluss von Zusammensetzungen gestellt werden, überhaupt 
fast nie jene Schwächung zu a zu lassen. 

Auch der Zischlaut ist in Bezug auf das geschwächte % 
hier noch als Ausnahmelaut zu nennen, aber nur deshalb, weil 
s zwischen Vocalen im Lateinischen überhaupt gemieden wird 
und nur in sehr wenigen Ausnahmewörtern vorkömmt: Wörter 
wie cerasus, cerasum, petasus, PSgasus und ähnliche tragen da- 
her in ihrem inneren a sowohl als ihrem s zwischen Vocalen 
durchaus unlateinisches Gepräge und kennzeichnen sich als 
Fremdwörter. Altes zwischen Vocalen stehendes * wurde im 
Lateinischen nach einem sehr weit wirkenden Gesetze regel- 
mässig zu r. In Bezug auf das innere r ist dann aber noch 
besonders hervorzuheben, dass es in Bezug auf die Schwächung 
innerer Vocalkürze zu t eine der wichtigsten Ausnahmen bildet: 
die oben angeführten lövirttm, bei dem der Lateiner vielleicht 
einen näheren Zusammenhang mit vir vermuthete, und satira, 
das als entstanden aus satura gilt, stehen sehr vereinzelt und 
in der Regel tritt inlautende Vocalkürze vor lateinischem r als 
e entgegen. So im Perfect peperit (parere) , in den Infinitiven 
wie legere, dicere, capere, in Conditionalformen wie legerem, 
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legerSs, legerei, legerent, in den Perfectoptativen wie ISgerim, 
Ugeris, Ugerit, leg er int, in den Plusquamperfecten wie leger am % 
leger äs , legerat, \legerant, in den Perfectfuturen wie steterunt, 
öderunt, locdvtrunt, in passivischen zweiten Singularpersonen 
wie legeris, dtceris, caperis, amäberis. docSberis und den impe- 
rativi8chen legere, ütere, capere; ferner in numerus, umerus, 
Uterus, generum , socerum (exvQOv), vesperum, puerum, cume- 
rum, adulterum ; j'ügerum ; arceram, camer am (nafiaoä), cume» 
ram , hederam , litteram , materteram , operam , pateram , tesse* 
ram, viperam; numerat, adullerat, döliberat ; asperum , gibbe- 
rum 9 creperum, miserum, lacerum, liberum, properum, prospe- 
rum, qverqverum, perperum, perperam, tenerum, cSterum) dez* 
terum, posterum, iterum, exterum, alterum, superum, inferum, 
nüperum , Interim ; asperat, lacerat, Uberat, properat, mäcerat, 
blacterat, blaterat, miseret; Tiberim; aggerem (agger), asserem, 
cancerem, earcerem, anserem, gibberem, acipenserem, passerem, 
procerem, laterem, tuber em, Mulciberem, äerem, aetherem, mu- 
lierem; aggerat; aceris (acer), ciceris, eadäveris, papäveris, la- 
seris, piperis, stleris, siseris, süberis, tüberis, überis, verberis, zin- 
giberis, iteris (alt f ür itineris) ; ver berat, tüberat, eztÖberat; eine- 
rem (cinis), cueumerem, pulverem, vömerem (vömis neben vömer) ; 
Cererem (CerSs) ; Venerem (Venus); aceris (acus), foederis 
(foedus), füneris, generis , glomeris, holeris (oleris), lateris, 
müneris, oneris , operis, ponderis, rauderis (röderis, rüderis) 
„Erzstückchen", rüderis „zerbröckeltes Gestein", sceleris, side- 
ris t ulceris, velleris, visceris , vulneris; venerat, vener or ; gene- 
rat, glomerat , münerat, onerat, operor, ponderat, considerat, 
dtstderal, ulcerat, vulnerat; tolerat, moderat, moderor, recupe- 
rat; celerem (celer), pauperem (pauper), überem (über) ;' pübe- 
rem (pübes), impüberem, veter em (vetus) ; temer e ; celer at, ube- 
rat, exüberat, veter at % inveterat, temer at, contemerat; — puer- 
pera (parere), signiferum (ferre), pestiferum ff.; armigerum 
(gerere), cornigerum, mörigerum ff.; ferriter um (terere); impe* 
rat (parat), vituperat, aeqviperal; dSj'erat (jüral), pS/erat; poU 
er am (er am), poterat, poterö, poterit ; aperit, operit, conserit, 
dSserii, congerit, afferunt, alter it, conqveri, comperit, reperit, 
commeret, dSmeret ff. 

Neben den ungeschlechtigen Formen auf us im Nominativ 
hat sich neben dem inneren r der Casus mehrfach auch der 
Vocal o festgesetzt, so in decoris (decus), dSdecoris, corporis, 
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facinorü, faenoris (doch faenerat), frtgoris (doch frtyerat), K- 
toris , nemoris, pecoris , pectoris, penoris, pignoris (doch auch 
pigneris und pignerat), stercoris, temporis (doch temperai), ter- 
goris , und ebenso in decorat , dSdecorat , corporat , stercorat f 
tergorat. Ausserdem findet sich solches inneres o neben r in 
adoris (ador) , marmoris (marmor) , aeqvoris (aeqvor) ; eborü 
(ebur), femoris (femur), jecoris (Jecur), röboris (röbur, alt 
auch robor) ; ferner in arborem (arbor, alter arid*), leporis 
(lepus), tnemoretn (memor) nebst immemorem und tnemorat, 
ancora (neben ayxvQcc) und ausserdem in Zusammensetzungen 
wie affore (fore), afforem ff. und dem alten adorit (neben 
orior). In manchen Formen hat sich vor dem inneren r auch 
ein kurzes u festgesetzt, so in furfurem (furfur), guttut em 
(alt; später ist guttur nur ungeschlechtig) , turiurem, vulturem 
(alt auch volturum), murmuris, fulguris, sulphuris oder sulpu- 
ris und auch in murmurat und fulgurat , wo offenbar überall 
der je vorausgehende Vocal assimilirend einwirkte, wie der 
nämliche assimilirende Einfluss zum Beispiel auch nicht zu verken- 
nen ist in anatem (anas), alacer, alapa, celeber, segetem (seges), 
tegetem, hebetem, tereiem, vegetus, venetus, vehement, sepelii, 
Seneca, upupa und anderen Formen. Neben purpura und pur- 
purat liegt der innere dunkle Vocal schon im griechischen 
7tOQ<pvQä vor; weiter aber sind hier noch zu nennen augurem 
(augur) und augurat, lemurSs , Ligurem (Ligur , alt Ligus), 
TiburU (Tibur), Anxurxs (Anxur) und die adjectivischen cicu- 
rem (cicur) nebst cicurat, saturum (satur) nebst saturat, camu- 
rum (camurus) und gnäruris und ignäruris. Ausserdem gehö- 
ren noch die desiderativen Verba auf turit in der dritten Per- 
son des Singulars hieher, von denen aber nur e&urit und par- 
turit etwas häufiger auftreten; sonst begegnen mehr vereinzelt 
zum Beispiel noch moriturit und petiturit bei Cicero, habituri 1 
und scalpturit bei Plautus, empturit bei Varro, micturit bei Ju- 
venai, cSnäiurit und cacdturit bei Martial. Nur sehr wenige 
Formen bieten kurzes a vor innerem r und unter ihnen sind 
mehrere deutlich als Lehnwörter gekennzeichnet wie nectaris 
(vextctQ), barbarus (ßaQßctQog) und hilaris oder hilarus (= iXa- 
qoq), denen sich auch wohl noch anschliessen baccaris (unge- 
schlechtig oder weiblich mit gleichlautendem Nominativ) oder 
bacchariß, solarem (salar) „Forelle", farfarus (neben farferus) 
„Huflattich" und supparo- (männlich oder ungeschlechtig), „Klei- 
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dungsstück, Stück Zeug**. Dann sind noch zu nennen jübarem 
(jübar in der classischen Zeit nur ungeschlechtig) und der Name 
Caesar em (Caesar), der kaum echt lateinisch ist, wie zum Bei- 
spiel auch der Flussname Aesarem (Aesar) vom lateinischen 
Gebiet weit ab liegt, und ausserdem wohl nur noch Zusammen- 
setzungen, wie imparem (impdr), comparem, supparem, apparit, 
apparal, comparat, separat, circumarat. 

Bezüglich des inlautenden / konnten oben zahlreiche For- 
men angeführt werden, die der allgemeinen Regel entsprechend 
die vorausgehende Vocalkürze als t zeigen, daneben aber hat 
sich doch in noch weiterem Umfang im Lateinischen die Vor- 
liebe des inlautenden / für unmittelbar vorausgehendes kurzes 
u zur Geltung gebracht, und in dieser Weise hat sich nament- 
lich die grosse Menge der Verkleinerungsformen gestaltet, wie 
agellulus, dnulus, calculus, capitulum, catulus, circulus, jocülus, 
lectulus, modulus, ntdulus, nummulus, prdtulum, rdmulus, rSgu- 
lus; acidulus, acütulus, albulus, dridulus\ argütulus, auddculus, 
barbdtulus, beUulus ; aetdlula, animula, arcula, aqvula, arSnula, 
drula, bdctda, barbula, flammula, gutlula, nucula, serrula; femer 
anserculus, acriculus, angviculus, articulus, awnculus, carbunculus, 
colliculus, corpusculum, ßösculus, fonticulus, frdterculus, genicu- 
lum, homunculus, lintriculus , münusculum, musculus, osculum, 
tesliculus, iuberculum, ungviculus, uiriculus, vasculum, vullicu- 
lus; anicula, anaticula, ardtiuncula, arbuscula, assentdtiuncula, 
aurtcula, cldmcula, diScula, mdtercula, ndvicula, nübScula, par- 
ticula, qvaesiiuncula, sSdScula, spScula, sucula. Bei unmittelbar 
vorausgehendem t oder e tritt durch assimilirenden Einfluss 
dieser Vocale an Stelle des u neben dem l ein o entgegen, so 
in: aheolus, ardneolus, argenteolus, dlriolum, aureolus, balneo* 
lum, calceolus, capreolus, cäseolus, ftliolus, gladiolus, ligneolus, 
malleoluSy ostiolum, ptleolus, praediolum, svdviolum; actudriola, 
ardeola, argütiola, bestiola, bracteola , fasciola , nauseola, Tul- 
liola, viola, tririolae. Mehrfach findet sich dieses o statt des u 
auch bei vorausgehendem t>, wie in cldvola (oder cldtula), las- 
civolus , parvolus (neben parvulus) , Scaevola , servolus (neben 
servulus), vaholae und auch in frivolus, das den Verkleine- 
rungsformen äusserlich gleich steht. 

Mit den Verkleinerungsbildungen haben noch manche an- 
dere grosse äussere Aehnlichkeit, ohne doch in ihre Reihe mit 
hineinzugehören, so: aesculus, angulus, bäjulus, bibulus, bübu- 
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lus, caerulus, oapulus, erMulus 9 crepulus, ßgulus, garrulus, ge- 
muht*, gerülus, legulus, oculus, patulus und pröpatulus, pendu- 
la*, populuSy pöpulus, qverulus, sSdulus, stridulus, tinnulus, tor- 
eulus, tremulus, titulus, vitulus; singulus; rtdiculus, anniculus; 
clanculum ; opulens ; aemulus , cumulus , famvlus , Stimulus , tu- 
mulus; diseipulus; consulem ; amiculum, baculum, cingulum, 
codgulum, coculum, dilüculum, ezdpulum, j acutum, jugulum, 
sabulum , simpulum , speculum , spiculum , strdgulum , legulum, 
vinculum; cöpula , erdpula, epulae, ferula, infula, inula, ma* 
cula, mentula, merula, nebula, papula, pergula, rabula, regula, 
scapulae, scandula, secuta, specula, tabula, tegula, tippula, tr&~ 
gula, ungula ; ßstula, pustula, püsula; ferner Verbalformen wie 
ambulat, aemulor, bdjutat, cöpulat, cumulat, ej'ulat, jaeuhr, 
maculat, populat, simulat, speculor , ululai, ndpulat, postulat, 
ustutat; petulans; consulit. Weiter sind hier anzureihen auch 
noch zahlreiche Bildungen auf bulo und bula, culo und cula, 
die mit denen auf altes tra aufs Engste zusammenhängen, wie: 
acSldbulum , fundibulum und infundibulum , ignltäbulum , inci- 
tdbulum, incündbulum (nur in der Mehrzahl gebraucht), lalibu- 
lum, päbulum, patibulum, prostibulum, ruläbulum, sessibulum, 
siabulum, tintinnäbulum, iuribulum, veciäbulum, vSndbulum, w- 
cdbulum, veslibulum ; fdbula, ftbula, sübula ; — adminieülum, 
cSndculum, crepitdculum , cubiculutn, curriculum, dSverticulum, 
ferculum, guberndculum, hiberndculum, habitdculum, incernicu 
tum, jentdculum, mirdculum, operculum, dr acutum, periculum, 
perpendiculum , pidculum, pdculum, pugndculum, recepldculum, 
redimtoulum , retindculum , sarculum , saeculum , sendculum, 
spectdculum , spirdculum , sddiculum, taberndculum, umbrdcu- 
lum, vehiculum, verriculum und Soerriculum; novdcula, tendi- 
cula , indücula , subücula , veriieula, und neben ihnen auch 
mehrere Verbalformen , wie fdbulor , ftbulat , pdbulor ,• admim- 
culat, sarculat. Auch in entlehnten Formen hat sich bisweilen 
das « vor dem / eingedrängt, wie in pessulus (neben rc&aaa- 
log), paenula (neben tpaivolrjg), scopulus (neben ax67tsXog\ 
Hranguldre (neben GToayyaXovv) , während zum Beispiel Dae- 
dalus und Italus ihr unlateinisches Gepräge wahrten. 

Von reduplicirteu Perfectformen zeigen das innere u vor l 
pepulit (neben pellit) und das alte tetulit (neben toUit); von 
zusammengesetzten Verbalformen oecutit und die Perfecta ap- 
pulit, compulü, impulit ff., atlulit, abstulit, contulit, dötulil ff. 
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und perctdit (neben perceüiC). An sonstigen Zusammensetzun- 
gen sind hier noch zu nennen abstulal, opitulor und das alte 
opitulat , exsulem nebst exsulat und praesulem, insula (neben 
i&aXog) und manipulus, falls letzteres wirklich hierher gehört. 
In der Regel aber ist vor dem inneren / in Schlussgliedern von 
Zusammensetzungen die alte Vocalkürze unversehrt geblieben, 
wie in pröpalam, pröpalal, depalat, aeqvitalet, praevalet, con- 
cakty intercalat, congelat, Sgelat und insbesondere wo sichs um 
den Vocal o handelt, wie in accolit, circumcolit, incolit, accola, 
incola, agricola, commolit, Smolit, immolat, benevolus, malevolus, 
indoles, subolSs, adolet, subolel, abolei, assolet, insolent, condolet, 
advoial, ävolat, Svolat, allivolus, Sdolat, interpolat, dSpolii, repo- 
lit 9 interpolis. 

Auch unter den Wörtern mit innerm m oder n finden sich 
manche, in denen sich nicht das kurze t neben jenen Lauten 
entwickelte, sondern andere kurze Yocale ihre Stellung behaup- 
teten. In hiemem wurde das e durch das unmittelbar voraus- 
gehende i geschützt, in vehemens wirkte, wie schon oben her- 
vorgehoben wurde, vocalische Assimilation und ebenso vielleicht 
auch in cucumis und cucuma, doch kann in diesen letzten bei- 
den Formen auch eine gewisse Vorliebe des m für nachbar- 
liches u mitgewirkt haben, die in verschiedenen Formen ent- 
gegentritt. In letzterer Beziehung sind insbesondere zu nen- 
nen: die Verbalformen volumus, nölumus, mdlumus, qvaestcmus, 
possumus und zum Beispiel insumus (Lucrez 3, 1080), während 
doch die meisten ersten Pluralformen auf imus ausgehen, wie 
legimus, f er imus, tundirnus. Die superlativischen und Ordinal- 
zahlformen auf mo, in der Regel limo (simd), und mehrere ähn- 
liche haben in älterer Zeit neben ihrem suffialen m noch kur- 
zes u, wie optumus (später optimus), maxumus (mazimus), jus- 
(issumus (justissimus) , pulcherrumus (pulcherrimus) , minumus 
(minimus), plürumus (plürimus) , exlumus (eztimus), intumus 
(intimus), infumus (inßmus), septumus (septimus) 9 decumus (de- 
cimus), postumus, dezlumus (dextimus), medioxumus (medioxi- 
mus) , proxumus (proximus) , qvotumus (= altind. katamäs), 
citumus (ciiimus), ultumus (ultimus). Neben ihnen sind auch 
noch zu nennen : maritumus (neben maritima*) , aestumat (ae- 
siimat) und existumat (exUtimat) , auiumat , aeditumus (aediiu 
mus) und aediiumor, documen (später docimeri), tegumen Regi- 
men) , incolumis (alt auch incolomis) , lacruma (lacrima) nebst 
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lacrumat (lacrimat) und auch contumax, in welchem letzteren 
das m allerdings kein suffixales ist. So weit in diesen Formen 
in der classischen und späteren Zeit neben dem m das t an 
die Stelle von u eindrang, geschah es durch die Mittelstufe ei- 
nes Vocales, für den Kaiser Claudius bekanntlich ein neues 
Zeichen in das römische Alfabet einführen wollte und der un- 
serem ü nicht sehr fern gestanden haben wird. 

Die Wörter calamus (= xdlafiog) und ploxemuvn (Catull 
97, 6) sind durch ihre inneren Vocale als Lehnwörter gekenn- 
zeichnet; sonst finden sich andere kurze Vocale als t neben 
innerem m so gut wie nur in zusammengesetzten Formen, wie 
circumdamus, adamat , deamat , attamen ; — aggemil, circum- 
gemit, congemit; affremit, circum fremit , con fremit, de 4 fremit, 
infremit ; contremit, coe'mit, concremat, sSmicremus, ßammicre- 
mus, immemor ; — convomit, dSvomil, Soomit, prdvomit, revo- 
mit, ßammivomus, ignitomus, Sdomat, praedomat, artgvicomus, 
auricomus, ßammicomus, glaucicomans ; — inhumaU 

Unter den Wörtern mit innerem n bildet das vereinzelte 
juvenis mit seinem kurzen e eine beachtenswerte Ausnahme; 
wo sonst kurze Vocale neben dem n dem Uebergang in t Wi- 
derstand geleistet haben, handelt sichs um Zusammensetzungen, 
von denen die folgenden hier aufgeführt sein mögen: accanit, 
occanit, fälicanus (neben fälicinus), omnicanus, commanel, 6ma- 
nety intermanet, permanet, remanet, angvimanus, centimanus, 
antecanis ; — advenit, anlevenit, convenit, döoenit, doenit, inte- 
nit, pervenit, advena, convena, aliSnigena, aliSnigena, alienige- 
nus , amnigena , flammigena , Gräjugena , indigena, caecigenus, 
caprigenus, caeligenus, bigener, congener, de* gener, angvitenens, 
arciienem , signitenens, praeiener , eätenus, häctenus, illätenus 
qvätenus (neben qvätinus) , mediätenus , prötenus (neben pröti- 
nu8) t prögener, persenex, etenim ; — admonel, commonet, frmo- 
net, praemonet, assonat, circumsonat, consonat, dissonat, abso- 
nus , circumsonus , clärisonus , consonus , horrisonus , personus, 
armisonus, atlonat, conlonat, dSionat, intonat, pertonai, altito- 
nans, altitonus. 

Mit innerem t sind in Bezug auf den ihm vorausgehenden 
kurzen Vocal als von der allgemeinen Regel abweichende For- 
men ausser den schon oben genannten analem , segelem , tere- 
tem und einigen anderen zu bemerken noch die altertümlichen 
indigetat (neben indigitat) und agetai (neben agitat), ferner 
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arbutum und arbutus mit ihrem inneren u und dann noch eine 
Reihe von Bildungen, in denen wegen eines schon vorausgehen- 
den i nicht t, sondern der Vocal e sich zu dem t gesellte, wie 
abietem, parietem, arietem nebst arietat; hietat; anxietäs, an- 
bietete, ebrietas , impietäs und pieiäs , insatietäs und satieiäs, 
medietäs, nimietäs, proprietäs, saucietäs, sobrietäs, eocietäs, va- 
rietas. Die meisten Wörter mit anderen kurzen Yocalen als 
dem i vor ihrem inneren t gehören wieder in das Gebiet der 
Zusammensetzungen, so compaii (bei Späteren), abnatat, anna- 
tat, dinatat, Snatat ff.; dispatet (bei Späteren), interpatet, sup- 
patet, bipatens, perlatet, praescatet, satisdatus, interdatns, svä- 
visaior, Anticatö, affatim; appetit nebst appetö, competit nebst 
competum (gewöhnlich compiium), expetit, impetit nebst impetus 
und impetem, repetit, oppetit, suppetit; praepetem, perpetem; 
agripeta, altipeia und altipetax, heredipeta, Incripeta; emetit; perpeti 
(neben pati); circum8teiit,inter8tetit,8nperstetit; Interpretern nebst 
inierpretor; indigeiem; iransfretat; — compotit, compotem, im- 
potem; impotens, antepotens, areipoiens, armipotens ff. ; annotat, 
denotat, enotat ff.; cirenmrotat, birotns; — conentit, decutit, 
disentit, excutit ff., die neben dem einfachen qvatit wohl zu- 
nächst für -qvitit stehen in ähnlicher Weise wie unser kommt 
oder kömmt für qvimmt; amputat, deputat, exputut, interputat, 
snppntat; compuiat, deputat, disputat, ezpntat, imputat, perpu- 
tat, reputat; confutat; defrutat; delntat; inter entern; dirutns, 
obrntns; sieuii. 

Auch nur in sehr wenigen einfachen Wörtern mit innerem 
d finden sich unmittelbar vor diesem Laut andere kurze Vo- 
cale, als t, so dass u in peeudem und tutndit. Das innere a 
in parada deutet auf unlateinischen Ursprung, ebenso vielleicht 
auch in exedum und unedö das innere e, dessen Kürze aber 
gar nicht erwiesen ist. Für cnppes (Plautus Trinummus 239) 
darf man Casusformen wie cuppedem ohne Zweifel nicht an- 
setzen. Was dann weiter noch an Formen mit anderen kurzen 
Yocalen als dem i vor dem inneren d hier aufzuführen ist, be- 
schränkt sich wieder auf Zusammensetzungen, so: retrögradi, 
super gradi (neben supergredi), praegradat; congradns, herbi- 
gradns, spissigradus , tardigradus , transvadat (bei Späteren); 
commadet; — adedit, ambadedit, ambedit, comedit (nebst co- 
medö ff.; circumdedii, satisdedit; aggredi (neben gradi) und alt 
auch aggredit, antegredi, circumgredi, congredi ff. ; circumsedet, 
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persedet (neben perridet), supersedel; assedö, pröseda, domiseda; 
compedem, pröpedem; compedit, expedit, impedit und alt indu- 
pedii, inier pedit, perpedit, praepedit; impedat; repedat, iälipe- 
dat; bipedem, qoadrupedem, aSnipedem, aeripedem, älipedem ff.; 
bipeda, centipeda , decempeda, milipeda , muliipeda; scrüpeda; 
omnimedens; — affodit, circumfodit, confodit, dS/odit ff.; com- 
modus nebst commodat, dummodo, qvömodo; — coniudit; eztu- 
dit ff.; dSpudet, dispudel, suppudet, impudens; Srudil. 

Ausser den schon früher genannten alacer und Seneca, ne- 
ben denen vielleicht auch noch der mythische Name Falacer 
als Beispiel vocalischer Assimilation angeführt werden darf, sind 
an Wörtern mit innerm k (c) noch hervorzuheben abacus (ne- 
ben aßet!;), das durch sein inneres a als Lehnwort gekennzeich- 
net ist, die seltenen ebriacus und miliacus, die griechischen 
Bildungen wie rjfacntog, Kvoicntog, Ttlovataxog nachgebildet 
wurden, und colucer^ in welchem letzteren das innere u unter 
Einwirkung des nachbarlichen / hervorgerufen sein wird. Sonst 
noch anzugebende Wörter mit anderen kurzen Vocalen als * 
vor ihrem inneren k (c) ergeben sich als zusammengesetzte, ?" 
inierjacit (gewöhnlicher interjicit), praejacit, superjacit; adja- 
cet, ctrcumjacet, interjacet, praejacet, subjacet, super jacet; com- 
place t, perplacet; permacet; concacat; adaqvat; supervacai; per* 
macer; allicefacit t ärefacit, calefacit, commonefacit ff.; — in- 
secit; asseqvl, conseqci , ezseqvi, imeqvi , obseqvi ff.; conseqvS, 
bubseqva, odöriseqvus, pediseqvus; dSsecal, dissecat, ezsecat, 
praesecat (selten praesicat), resecat ff.; faeniseca, faenisecetn; 
Snecat (auch Sntcat), internecat; seminecem; apprecor, compre- 
cor, dSprecor, imprecor; addecet, condecel, dedecet, indecet; de- 
decus; tttfreqvens, perfreqtens; duodeeim, tredeeim ff.; altrin- 
secus , circumsecus , extrinsecus , forinsecus , intrinsecus , uirim- 
qvesecus; — concoqvil , dScoqcit, discoqvii, ezcoqvit ff.; praeco- 
qeem, praecoqoum; alloqvi, colloqvi, Sloqvi ff.; blandiloqvus und 
blandiloqvens, breviloqvens, confidenliloqvu*, doctiloqvus ff.; fal- 
siloqvaz, maliloqvax; addocet, condocet, d&docet, Sdocet ff.; ad- 
vocat, convocat ff; plürivocus, ünicocus; innocens; ablocat, coU 
locat, Slocat, oblocat; consocer; reeiprocus und reeiproeat; — 
reducem, träducem; Sducat. 

Neben innerem g findet sich kurzes a in asparagus (== 
aa7td(>ayoQ) f apage (== äizdye), attagSn (= ävtayyv), campagus, 
harpagö (neben aQ7tdyt]), pelagus (- TtiXoyog) und anderen 
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Formen, die so als Lehnwörter gekennzeichnet sind, kurzes u 
vereinzelt in pupugit (neben pungö), ausserdem ist es auch nur 
eine Reihe von Zusammensetzungen, in denen andere kurze Vo- 
cale als t vor dem inneren g ihre Stelle haben; die folgenden 
mögen hier genannt sein: circumagü, peragit, praeteragit, re- 
tröagit, saiagit; arenitagus , circumvagus nebst circumvagor, 
ßudicagus, moniivagus, noclivagus ff; Soagor, pervagor, super- 
vagor ; confragus, ßuctifragus, foedi/ragus, naufragus und nd- 
vifragus, saxifragus , calcifragus; naufragat; — circumtegit, 
contegit, deiegit, integit, oblegit ff.; aüegit, intellegxt, neglegit, 
perlegit, praelegit, relegit, sublegil, tran&legit; aqvilegem, aqoile- 
gus (bei Späteren), dentilegus (nur bei Plautus), fdtilegus, ßöri- 
legus, frügilegus, sacrilegus, sortilegus, türxlegus; Hegaus; inte- 
ger ; congregem, sSgregem; aggregat, congregat, dügregat, segre- 
gat; abnegat, dSnegal, pernegat, subnegat; — abrogal, arrogaf, 
corrogat, derogat ff.; — aufugit, confugü, dtfugit, diffugit, ef- 
fugit; dSfugat und effugat (bei Späteren); herifuga, larifuga, 
lücifuga, perfuga, nübifugus; conßugSs; bijugis und bijugus, 
decemjugis, multijugus und multijugis, dejugis, injugis, conf ti- 
gern; adjugat, conjugat, dSjugat. 

Von den Wörtern mit innerem p fallen mit den ihm un- 
mittelbar vorausgehenden kurzen Vocalen alapa und upupa, 
wie schon oben hervorgehoben wurde, unter den Gesichtspunct 
der vocab'schen Assimilation; wo sich sonst andere kurze Vo- 
cale als i vor innerem p finden, handelt sichs wieder nur um 
Zusammensetzungen, so sind zu nennen: antecapit; urbicapus, 
incapax; pinnirapus; semicaper ; — astrepii oder adstrepit, «V- 
cumstrepit, conslrepit, instrepit, interatrepit, obstrepit y p^rstrepii; 
concrepat, discrepat y increpat, percrepat y recrepat; cauricrepus, 
perterricrepus, pilicrepus ; intepet; abnepös, pronepös ; — inopem; 
per opus; — dissupat (neben gewöhnlichem dissipat); discupit, 
percupit; Ugirxipa; astupet, circumstupet, constupet; desuper, in- 
super. In mehreren von cap (capere) ausgehenden Bildungen 
hat sich unter unverkennbarem Einfluss dieses Lippenlautes an 
die Seite des p ein kurzes u gedrängt, nämlich in aucupem 
nebst aucupor und aucupat, mancupem (neben gewöhnlichem 
mancipem) nebst mancupat (neben mancipat) und ömancupat 
(gewöhnlich Smancipai), nuncupal, occupai und praeoccupat. 
Der selbe Einfluss des p zeigt sich in qvadrupSs (neben qvadri- 
pSs) und noch mehreren Formen mit der Consonantenverbin- 

Beitrüge z. Kunde d. ig. Sprachen. I. 12 
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düng pl, wie locuples, centuplex, qvadruplez und qvadruplus, 
sescuplex und sescuplus, octuplus und andere. 

Vielleicht liegt ein gleicher Einfluss des b vor in titubat f 
dessen inneres u aber wohl eher wurzelhaft ist, und in inlubo- 
(neben iniibo- und intybo-) und dem Namen Caecubus. In co- 
luber wurde das innere u wohl wie in dem schon früher be- 
sprochenen volucer durch Einfluss des vorausgehenden / her- 
vorgerufen; in celeber entstand das innere e ohne Zweifel un- 
ter assimilirendem Einfluss des nah vorausgehenden Vocals und 
ebenso vielleicht das innere kurze a in cdcabai, während das 
erst spät auftauchende cänaba in seinem inneren a das Kenn- 
zeichen des Lehnwortes trägt. Dass eine Anzahl von pluralen 
Dativ-Ablativen von Grundformen auf u vor ihrem Suffix bus 
den dunkeln Vocal wahrten und an seiner Stelle das i ganz 
oder doch in mehr oder weniger weitem Umfang vermieden, 
wird auch in nächstem Zusammenhang mit jenem Einfluss des 
b stehen; zu nennen sind in dieser Beziehung arcubus, acubus, 
qvercubus, tribubus, ferner artubus (neben arlibus), lacubus (ne- 
ben lacibus), partubus (neben partibus), portubus (neben porti* 
bus), specubus (neben specibus), verubus (neben veribus), genu- 
bus (neben genibus), toniirubus (neben ionüribus). Wo sonst 
noch andere kurze Vocale als i vor innerem b sich finden, ste- 
hen sie in zusammengesetzten Formen, wie in antehabet, post- 
habet; affaber und male/aber (bei Späteren); — approbus nebst 
approbatj comprobat, improbat nebst improbus, reprobat (bei 
Späteren); conghbat; — accubal, decubat, ezcubat, incubat nebst 
incubö, occubat, recubat, secubat; collubet (neben colltbet), per- 
lubet; ifinubus, prönuba, subnuba ; subrubet nebst subruber; 
alicubi, neutrubi, sicubi, utrubi (oder ulrobt). 

Manches Hesse sich noch hinzufügen, namentlich in Bezug 
auf die Geschichte jener inneren Vocalkürzen und dann zum 
Beispiel auch in Bezug auf ihr über die vorletzte Silbe noch 
weiteres Zurückliegen; das Gegebene mag aber hier genügen, 
ein Lautverhältniss zur Anschauung zu bringen, das in der ei- 
genthümlichen Färbung des lateinischen Vocalismus einen sehr 
wesentlichen Bestandteil bildet. 

Dorpat, den 6ten December [24. nov.] 1876. 

Leo Meyer. 
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Miscellanea. 

1) Schwan und Taube. 

In seiner Preisschrift „Ueber den Zusammenhang des letto- 
slavischen und germanischen Sprachstarames" S. 56 Note 7 be- 
merkt R. Hassencamp „die Litauer hätten die Namen zweier 
Vögel vertauscht", da litauisch gulbi „Schwan" = altslav. go- 
Iqbü „Taube" und litauisch baländis (lett. balüdis) „Taube" = 
altslav. lebedr „Schwan" sich ergebe Die Verwechslung dieser 
zwei Vögel haben indessen nicht die Litauer sich zu Schulden 
kommen lassen, sondern dieselbe ist sehr alt, da sie auch die 
Osseten und Armenier kennen. Im Ossetischen bedeutet näm- 
lich Dig. balan, Tag. bahn „eine Taube grosser Art" = lit 
baländis, und im Armenischen lautet der Ausdruck für Schwan : 
karap, welches aus älterem garab, garb = litauisch gulbe ver- 
schoben ist. 

Wien Oktober 1876. F. Müller. 



2) ätyltj *). 

yfiyXri Glanz, Schimmer, alylfag glänzend, strahlend fuh- 
ren bei unbefangener Betrachtung auf eine Wurzel ig glänzen, 
schimmern, die auch in lett. vifet (d. i. v-if-et) glänzen, schim- 
mern, vifilüt (vifoiäty vifut&l) flimmern, glänzen, vifuli Füttern *), 
vifulül mit Flitter putzen, vifns flimmernd enthalten ist. — Zu 
erwägen ist, ob die so gewonnene Wurzel ig auf jag beruhe; 
zu dieser gehören altir. aig Eis, lit. tzas Eisscholle, pl. izai 
Treibeis (nach Nesselm. Wbch. S. 29), yzö t yziä Treibeis (nach 
Kurschat Wbch. IL 235) 8 ), lett. ttifa Eisschollen, treibendes 
Eis, germ. jikan, jikula *) (vgl. Fick* I. 730, HL 31). Das 

*) Das Wort ist in verschiedener Weise von Brugmann Stud. VII. 
314 und Curtius Grün dz. 8 187, 631 besprochen. 

*) vi*uli in Ulraanns Wbch. S. 343 ist Druckfehler. 

s ) Möglicherweise ist yziä, yze aas ndd. U entlehnt. 

*) So , oder jekan , jekula muss man als germ. ansetzen ; anlauten- 
des j schwand lautgesetzlich im nord. und t oder e erlitt „Brechung". 
Uebrigens legt ndd.jokel, jokele (Schiller und Lübben II. 409) die Ver- 
mutung nahe, dass die von Fick zu nn.jaki, jökull gestellten german. 
Worte aus dem nord. entlehnt seien. 

12* 



* y 
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Eis wäre als „das flimmernde, glänzende" sehr passend be- 
zeichnet, vgl. noch lett. üdens savifejis „das Wasser ist etwas 
gefroren", eigentlich „flimmernd, glänzend" (Ulmann Wbch. s. v. 
vi fit). Das Nebeneinanderliegen der Wurzelformen ig und jag 
fände ein Analogon an ug und vag (Fick I. 206) u. a. 

3) 1]7tlOQ. 

Das vielbesprochene homer. rJTtio- mild, gütig, sanft, lin- 
dernd (iJTtio-dioQog freundlich spendend; deckt sich genau mit 
lit. opus (alt auch dpu-s) 9 oder vielmehr mit dem in der Fle- 
xion dieses Adjectivs erscheinenden Stamm opia-. Opus bedeu- 
tet nach Nesselmann Wbch. s. v. „weichlich, zerbrechlich"; ei- 
nige Nuancen dieser Bedeutungen sind im altlit. nachzuweisen. 
In der Bretkenschen Bibelübersetzung finden sich die Rand- 
glossen: 1) „zart opus dailus iaunas" zu II. Sara. 3. 39 efch 
fchitai efmi praßas 2) „fmulkus dailus apus" zu kudas I Chron. 
23. 5 3) „dabnus dailus apus" ebenfalls zu kudas das. 30. 1 
4) apus zu grafzus (zart) Jes. 5. 7. Aus diesen Glossen bez. 
den in ihnen enthaltenen Synonymen von opus ergeben sich für 
dieses die Bedeutungen „zart, zierlich". Da sich aus „zart" 
auch sonst „mild" entwickelt (vgl. skr. mrdü weich, zart, mild, 
zärtlich), so ist die Zusammenstellung von t]7tiog und opus auch 
begrifflich gerechtfertigt. 

Weitere Verwante dieser Wörter kenne ich nur im griechi- 
schen: Tj7tedav6g schwach, hinfällig, gebrechlich, das eine Er- 
weiterung der zu Grunde liegenden Wurzel mit da voraussetzt; 
ymaXog bösartiges Fieber, ursprünglich adj. (zu 7tvQ€r6g) mit 
der Bedeutung „hinfällig machend, abzehrend"; ÖttXo- in otzXo- 
tgqoq, oTtXorazog (zart), jung ; oifcaXog zart, weich ; endlich wol 
auch ^rcavia Mangel, Entbehrung 1 J. 

4) Zu SS. 41 ff. dieses Bandes. 

Zu meinem Aufsatz „Mythologisches im altlit. Texten" habe 
ich einige Nachträge zu machen. Das Wort stabas Abgott ist 
in der Bretkenschen Bibelübersetzung noch an einer zweiten 

l ) Nur wenn man den Zusammenhang dieser .Wörter mit rimog 
leugnet, ist man berechtigt, das letttere mit Aufrecht KZs. 5. 359 ff. zu 
skr. dpi, dpja zu stellen. — Andere Erklärungen haben gegeben: Ebel 
KZs. 4. 447 (yniog vgl. lat.* pius), Pictet das. 6. 42 (vgl. skr. ydpaya, 
ydpana), Düntzer das. 12. 24 (fatos verständig, vgl. vqnioc). Sie sind 
säramtlich unzulässig. 
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Stelle nachzuweisen: atfifpirimas eft Stabu meldimas ir abrofy, 
flufzba I. Sam. 15. 23. Das Wort findet sich nach Geitler 
Lit. Studien S. 111 auch noch in späteren, ostlit. Texten. — 
Das Wort elkas steckt wahrscheinlich in den von Geitler S. 79 
angeführten Wörtern: auka, aukininkas, aukuras (auko kalnais 
arba alko-kalnais). Ueber den Uebergang von al in au im lit. 
s. „Beiträge zur Gesch. d. lit. Sprache" S. 73. — Das Wort 
stulpas mit der Bedeutung „Strahl" findet sich im Psalter von 
1625 : fchäuk iawa ftulpus 144. 6 , vgl. Dcebbceffei graüde ir 
ßulpawo das. 77. 18. 

5) Messap. ßloßrj. 

Eine Erklärung des messapischen Wortes ßlaßrj (ßiaßrpf 
dqirtavoy d^rteloTo^ov liyovai MeaaaTtioi Hesych.) lässt sich 
finden, wenn man das zweite ß als aus g entstanden betrachtet 
(sei es durch die Mittelstufe gt>, oder durch Assimilation an das 
anlautende ß) ; *ßiayrj entspricht genau gr. <paoya- in qxioyavov 
Messer. — Die Vertretung von q> durch ß kann nicht auffallen, 
denn q> fehlt dem messapischen Alphabet (Mommsen UD. S.48) 
und dass messap. b griechischem q> 7 ig. bh regelrecht entspre- 
che, zeigt ganz deutlich ßavQia (= olvia Mommsen UD. S. 70), 
das unzweifelhaft mit ahd. bür habitatio verwant ist und zu 
der Wurzel bhü gehört. 

6) Skr. gap. 

Fick hat Vgl. Wbch. 3 I. 518 zu der Wurzel kap fassen, 
halten als einzigen arischen Vertreter derselben armen, kapel 
fesslen gestellt. Da indessen nach Hübschmanns Untersuchung 
KZs. 23. 5 ff. das Armenische — wenn auch Hübschmann die- 
sen Schluss dort nicht gezogen hat — zu den europäischen 
Sprachen zu stellen ist, so fällt der einzige anerkannte arische 
Vertreter jener Wurzel hinweg. Ich glaube indessen an seine 
Stelle einen anderen setzen zu können. Y&ska erwähnt Nir. l 3. 
21 (vgl. Naigh. 3. 29) das Wort gepa das männliche Glied und 
bemerkt dazu : $epah $apate sprgatikarmano d. h. „(epah kommt 
her von dem Verbum gap welches berühren bedeutet". Die Be- 
merkung ist auffallend, denn ein gap berühren kommt nirgends 
vor; trotzdem ist sie nicht kurzer Hand zu verwerfen, denn ein 
gap „berühren" verhält sich zu dem gewöhnlichen gap „verflu- 
chen" (gapatha Fluch, Eid, Schwur), wie lit. sekti nach etwas 
reichen, greifen zu s'ekti schwören, lat. emere nehmen zu gr. 
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ofivvfii schwören (Fick a. 0. IL 41) und aus gap „schwören" 
ein cap „berühren" zu erschliessen, ist um so berechtigter, als 
auch bei den Indern der Fluch mit feierlicher Berührung ver- 
bunden gewesen zu sein scheint (vgl. abhi&hahga und J. Schmidt 
Vocal. IL 499) x ). Da sich das letztere nun an der angeführ- 
ten Stelle findet, so verdient dieselbe alle Beachtung und es ist 
nicht zu kühn, das Verbum gap schwören mit der Grundbedeu- 
tung „nach etwas reichen" zu europ. kap zu stellen *). In ih- 
rem Anlaut stimmen die beiden Verba nicht überein, aber eu- 
rop. k steht mehrfach arischem c gegenüber, vgl. europ. peku, 
arisch pacu u. a. 

7) Germ, vrisan- Riese. 

Dass an. rät, ahd. riso, rät des as. wrisilik (wrisilik gi- 
werk Hei. 1397) wegen nicht zu got. *reisan sich erheben ge- 
stellt werden dürfe, hat bereits J. Grimm Mythol. 492 bemerkt. 
Zur Erklärung bieten sich dagegen ungezwungen skr. värshi- 
yam8 y värshishiha Compar. und Superl. eines varsha- der Stamm 
des Positivs Hesse sich auch anders ansetzen — „hoch, gross 
lang", vdrshman Höhe, lat. Verruca, lit. virszus das Obere, ksl. 
vrtchu Gipfel, Höhe (Fick» IL 609, J. Schmidt Vocal. IL 19). 

Nach diesen Zusammenstellungen könnte man vrisan-, 
vrisja- erklären als „der hohe, grosse, lange". Diese Erklä- 
rung würde jedoch etwas matt sein. Eine andere bietet sich, 
wenn man daran denkt, dass germanischer Glaube sich die Rie- 
sen als Bewohner der Berge und Felsen dachte (vgl. die Be- 
nennungen bergbüi, hraunbüi bei Jac. Grimm a. a. 0. S. 499). 
Vrisan- (vrisja-) könnte dem entsprechend ursprünglich den 
„die Höhen, Berge bewohnenden" bedeutet haben und Kürzung 
eines Compositums vrisu-büan- sein. Ueber derartige Kürzun- 
gen vgl. Gott. G. Anz. 1876 S. 1373 und u. tanne. 

8) Nhd. tann, tanne. 

Dem nhd. Wort tann entspricht mhd. tan Wald, Tannen- 
wald, mndd. dan Tann, Wald. Dass die Bedeutung „Tannen- 

*) Eine andere Wurzel pap steckt in pä'pa „was fliessendes Wasser 
mit sich führt", cdpefa „angeschwemmtes Schilf u. dergl."; sie erinnern 
an lit. 8zdpu8 Halm, Rachel pl. szäpai „der Rückstand, den eine Ueber- 
schwemmung auf den Feldern zurücklässt". 

a ) Grassmann Wbch. C. 1378 zieht an. hefna rächen, strafen zu 
papi indessen die Bedeutungen beider Verba stimmen doch zu wenig 
überein. 
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wald", welche an unserem tann klebt, und die das mhd. tan 
zeigt, unursprünglich ist, ist leicht zu beweisen. Tann hängt 
unzweifelhaft mit tanne, ahd. tanna zusammen. Dieser Baum- 
name hatte ursprünglich nicht die specielle Bedeutung „abies", 
sondern eine allgemeinere, wie daraus erhellt, dass ahd. tanna 
nicht allein durch „abies", sondern auch durch „quercus" glos- 
sirt ist (Graff V. 428). Diese allgemeinere Bedeutung kann nur 
„Waldbaum" gewesen sein, und folglich muss, den Zusammen- 
hang von ianne und tann vorausgesetzt, dieses ursprünglich 
„Wald" bedeutet haben Erst nachdem tanna ausschliesslich 
die Bedeutung „abies" angenommen hatte, erhielt tan die Be- 
deutung „Tannenwald". 

Was das formelle Verhältniss von ianne zu tann betrifft, 
so betrachte ich ahd. tanna als Kürzung eines vorauszusetzen- 
den Compositums tanna-boum „Waldbaum'', das im mhd. (tan- 
boum Lexer IL 401) neu gebildet ist und wieder neben der spe- 
cialen Bedeutung („abies") die allgemeinere und ursprünglichere 
(„Waldbaum") zeigt. 

Aus der Vergleichung von mhd. tan (tannes) und mndd. 
dan (dannes) ergibt sich eine Grundform danna- die sich völ- 
lig mit gr. d-aj.ivo-g dichtes Buschwerk, Gesträuch, Gebüsch 
deckt. — Neben jenem danna- könnte auch damma- vorkom- 
men; ob sich dieser Stamm in dem von Schiller und Lübben 
Mndd. Wbch. s. v. dan angeführten Dative dämme (in eneme 
dämme) erhalten hat, wage ich nicht zu entscheiden. 

Ueber die griechischen Verwanten von öctjuvog hat in sei- 
ner umfassenden Weise Ahrens Ueber die Göttin Themis II. 
(Programm des Lyceums zu Hannover, Ostern 1864) S. 26 ff. 
gesprochen. Von germanischen hebe ich noch die von Fick 
Vgl. Wbch. 3 III. 148 unter dimma zusammengestellten Wörter 
hervor. 

9) Ndd, man. 

Die in der niederdeutschen Sprache viel gebrauchte Partikel 
man — hier in Göttingen hört man dafür häufig mant — „nur" 
findet sich in derselben Form und Bedeutung schon in den äl- 
teren ndd. Dialecten, so in mndd. men, man und im afries. men 
und monna. Die Lexika geben ausser der Bedeutung „nur" 
auch andere, etwas abweichende Bedeutungen an; dass aber 
„nur, allein" die eigentliche Bedeutung der angeführten Parti- 
keln sei, wird jeder bei sorgiältiger Prüfung der in ihnen an- 
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geführten Belege leicht erkennen. — Ich hebe besonders den 
mndd. Gebrauch von men, man zur Verstärkung des Imperativs 
hervor, der des weiter folgenden wegen beachtenswert ist; er 
findet sich ebenso im modernen ndd. — Was die neben men, 
monna stehende afr. Partikel mar „nur, ausser, sondern, aber" 
betrifft, so nehme ich an, dass sie durch Vermengung von men 
mit toere, wera, wara „sondern, aber, ausser", das von v. Richt- 
hof en s. v. richtig erklärt ist, entstanden sei. — Das ndd. man 
erscheint endlich auch im altnord. in der Partikel nema ( = ne- 
man), wie K. Hildebrand in seiner scharfsinnigen und umfassen- 
den Besprechung dieses Wortes (Ueber die Conditionalsätze und 
ihre Conjunctionen in der älteren Edda, Leipzig 1871, S. 15 ff.) 
überzeugend nachgewiesen hat. 

Was die Etymologie von man betrifft, so hat Hildebrand 
a. a. 0. es dem hd. toan gleichgestellt 1 ) , worin ich ihm indes- 
sen nicht beitrete. Denn einerseits ist der Uebergang von w in 
m in den german. Sprachen verhältnismässig so dürftig bezeugt *j, 
dass man gut tut, mit ihm nicht zu operiren, andrerseits ist er 
innerhalb der german. Grundsprache, der man unzweifelhaft an- 
gehörte, völlig beispiellos. Ich stelle man (Stamm mana-) zu 
gr. jLiovo-g, ep. (jiovvo-q (Stamm fiovfo-); mit dem Gebrauch 
des adv. /aovov stimmt man besonders in so fern überein, als 
auch jenes verstärkend zum Imperativ tritt. 

Indessen nicht nur im griechischen, sondern auch im litaui- 
schen findet sich ein Reflex des ndd. man. Ich meine die 
— mit Ausnahme einer Stelle, an der der Optativ steht — nur 
beim Imperativ vorkommende Partikel mindu (minaü), über 
welche Schleicher Glos. z. Donal. p. 233 gesprochen hat 3 ). 
Er übersetzt das Wort mit „durchaus, ja", ebenso jetzt Nessel- 
mann (Glos. z. Donal.), welcher mindu früher (Wbch.) ganz un- 



x ) Vgl. Höfer Germania 15. 81. 

a ) Die wenigen mndd. Fälle der Art hat Lübben Mndd. Wbch. III. 
S. 1 zusammengestellt. Das einzige Beispiel, welches er dort für den Wech- 
sel von m mit b anfuhrt, ist nicht zutreffend, denn bei und met sind 
etymologisch verschieden. Bei gehört mit ahd. bit (Müllenhoff u. Sche- 
rer Denkm.2 n. LXVI z. 23 u. 24), mhd. bit-, bet- (in bitalle, betalle) zu 
äol. 7r«(F« (Wackernagel Ad. Handwbch. 85», Führer de dialecto boeot 
S. 40); met mit ahd. mit zu gr. fitta. 

a ) Ich kenne das Wort nur aus Donalitius und der von Schleicher 
a. a. 0. citierten Stelle seines Lesebuches p. 140. 
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richtig die Bedeutungen „durchaus nicht, ja nicht, beileibe" bei- 
legte. Nach Kurschat endlich (Deutsch-Lit. "Wbch. s. v. ja) 
dient tninäu zur Verstärkung der Warnung oder Ermahnung. 
Er fuhrt an: tninäu saugokis und tninäu tCuztnxrszk. Wie man 
hier auch die bedeutung „nur" annehmen kann, so an allen 
anderen zu belegenden Stellen. Begrifflich steht also der Zu- 
sammenstellung von tninäu mit jtiovov und man nichts im Wege; 
eben so wenig formell. Welcher Casus in tninäu vorliegt, lässt 
sich nicht erkennen; es erinnert *an taczaü, jaü, bau. 

Wenn Schleicher in tninäu einen verkürzten Imperativ, etwa 
von tninavöli gedenken annehmen wollte, so ist dagegen einzu- 
wenden, dass eine Verkürzung von minavök(i) zu tninäu doch 
zu stark ist, um ohne weiteres behauptet werden zu dürfen, und 
dass die Bedeutung „vergiss nicht, denke daran" zu wenig in 
tninäu hervortritt, als dass man annehmen müste, es habe sie 
jemals besessen. 

Die weitere Verwantschaft der besprochenen Wörter vgl. 
bei Curtius Grndz. 3 n. 475. 

10) drv^w. 

'Aivtjta bedeutet ursprünglich „beengen, beängstigen", pas. 
„beengt, ängstlich sein, werden" und weiter „verwirrt, betäubt 
sein, erschrecken, scheu werden", '^nj, das schon Hesych 
axvZßO&cu, zu Grunde legte 1 J ) , liegt demselben begrifflich fern, 
ebenso skr. tuj schlagen, stossen, schnellen, zu dem Sonne EZs. 
12. 297 ärv&o&ai ziehen wollte. l4%v£,<o ist in a und xvCfo zu 
zerlegen (vgl. o. S. 69 d-refißco *)) ; zvCaa ist aus Hfeyyia) ent- 
standen (part. aor. pas. dtvx^€ig IL 6. 468) und auf das eng- 
ste verwant mit germ. (ßiku) pik ja dicht, dick (Fick 8 III. 133), 
ksl. taga afflictio, anxietas, angor (Fick 3 II. 576), lit. pra-tegui 
(oder -tegui? e oder e aus ^) hinter einander (vgl. an. pykkr 
in der Bedeutung „eng neben einander"), pra-tega (oder -tega?) 
Knieriemen der Schuster (ksl. tqgo Riemen), npers. (anjidan 
con torquere, contrahere, constringere , tunßdan fortius astrin- 



*) ctTvtio&ar yoßtio&ai. TaQaootO&ai. txno rijs «rijff. 

*) Leo Meyer macht mich freundlichst darauf aufmerksam, dass 
schon Benfey Allgemeine Monatsschrift 1854 S. 38 d-rif*ßto zu skr. (ava-) 
dambh gestellt hat. 
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gere cingulum vel frenum (Hübschmann K. Beitr. 7. 462). — 
Die Annahme einer ^tvang , gr. Tßeyy rechtfertigen Ficks Zu- 
sammenstellungen; wer an ihr Anstoss nimmt, mag d-zitto aus 
xoyyua erklären. Die Etymologie bleibt trotzdem dieselbe. 

Ad albert Bezzenberger . 



11) Zur Erklärung der Tabula Bantina. 

V. 20 ff. AvI svaepts censfomen nei cebnust dolud malud 
in. eizeic mncter , esuf comenei lamatir pr. meddixud tovtad 
praesentid, perum dolum mallom, in. atniricatud allo famelo 
in. ei. sioom, paei eizeis fust, pae ancensto fust, iovtico esiud v ). 

Der Sinn der Worte esuf lamatir wird durch „caput dimi- 
nuatur" zweifellos richtig wiedergegeben, aber die Etymologie 
von lamatir scheint nicht erkannt zu sein. Lamatir ist III. sg. 
conj. praes. pass. eines Verbum lamum „brechen, aufhören ma- 
chen", oder III. sg. praes. ind. (in conjunctivischem Sinne ver- 
wendet wie sakarater Weihinschrift von Agnone Z. 21) eines 
Verbs lamaum von gleicher Bedeutung 2 ). Mit lamum oder la- 
maum verwant sind gr. vtole/ueg (= vrj-oXe{i€g) unaufhörlich 
und preuss. limtwey brechen (vgl. Vgl. Wbch.* II. 452). 

allo ist nicht lat. alia s ), sondern got. alla (oder *alaf), 
vgl. altir. uile, cambr. com. arem. oll, 61 omnis (Vgl. Wbch. 1 
I. 499); allo famelo ist also „das ganze Vermögen", in. ist 
die geläufige Abbreviatur für inim , ei. für eituo , vgl. (suvad) 
eitio. == eiduvad. Dem allo (famelo) parallel steht sivom = 
umbr. seoom, cf. gr. odfog heil, ganz. 

Für die Richtigkeit dieser Deutung spricht der Zusammen- 
hang: wer sich nicht hat censiren lassen an esuf und eitua, 
soll so gestraft werden, dass sein esuf gebrochen und seine ei- 
tua insgesammt dem Volke verfallen sei. 



*) Selbstverständlich muss das V der Tabula Bantina als v gelesen 
werden, wo es nach Ausweis der übrigen ostischen Denkmäler nls v ge- 
sprochen ist; Formen, wie aut t sitae, toutico entbehren jeder Gewähr. 

*) Anders wird die Form lamatir aufgefasst von Bu^ge KZs. 22. 415. 

8 ) Mom ms en UD. 247 stellt allo = illa; es ist indessen nicht recht 
glaublich, dass dasselbe Wort im osk. *allus , im Int. ollits , iüe , im 
umbr. ulo- gelautet habe. 
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12) Osk. umbr. vorsus, lit. varstas. 

Voraus „das nationale Ackennass der Osker und Umbrer, 
von 100 Fuss ins Geviert, entsprechend dem griechischen Plo- 
thron" (Mommsen ÜD. 260) ist aus *vorstus entstanden und 
entspricht genau dem lit. var&tas „ein Pfluggewende, eine Strecke 
auf dem Acker nach deren Bestreichung mit dem Pfluge man 
umwendet, die Länge der Furchen und Rücke, auch als Wege- 
mass gebraucht" (Nesselmann Wbch. s. v.). Das diesen Wör- 
tern zu Grunde liegende europ. varsta ist von der Wurzel vart 
wenden gebildet und bedeutet ursprünglich „Wendung", dann 
„den zwischen zwei Wendungen (mit dem Pfluge) liegenden 
Raum". Varsta ist in die Reihe der sprachlichen Belege für 
den Ackerbau der ungeteilten Indogermanen Europas aufzu- 
nehmen. 

13) Umbr. bifia. 

Das Verbum bifia, für welches schon Aufrecht und Kirch- 
hoff USD. p. 37 die Bedeutung „sehen, schauen" erschlossen 
haben, und das von Bücheier Populi Iguvini Lustratio (Bonn 
1876) noch präciser und richtiger durch „nuntiare" übersetzt 
ist (z. B. 48 combißatu nuntiato, 52 conbißansiust nuntiaverit) 
beruht auf einem Thema bhudhja, gebildet aus yfbhudh, zu 
der vielleicht auch die latein. Namen Fußtis und Fufidius ge- 
hören. 

14) xeQBfxvov. 

Zu der im ital. reich entfalteten Wurzel trab (trabs Bal- 
ken, umbr. trebeit aedificavit, osk. triibum Bauwerk), kymr. 
treb Dorf, lit. tröba Gebäude scheint das dichterische tiQBf.ivov, 
T€Qa/ivov Halle, Gemach zu gehören, das demnach für *re(>eßvo- 
stünde und Laut für Laut dem umbr. tremno, das schon Auf- 
recht aus trebno erklärte, entsprechen würde. Auf slav. Ge- 
biete ist verwant ksl. tr&mü, rus. teremü aus *lerebmü ; die Zu- 
sammenstellung von iremü mit riQßfivov rührt schon von Mi- 
klosich (Lex.) her. 

15) Ttd&vt] = tpaxvr) Krippe zu ^ßa&. 

(paxvTj = dial. nd&vri Krippe bedeutet eigentlich „Vertie- 
fung", wie daraus erhellt, dass die Vertiefungen im Tafelwerk 
ebenfalls mit diesem Wort bezeichnet werden. Damit ist denn 
auch die Etymologie der Wörter gegeben: 7tad-=<pccr in rta&vrj 
= qxxTvr] entspricht der Wurzel ßad- in ßa&vg, ßev&og, ßo&QOQ, 
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vgl lat. fodio u. 8. w. ; ita& = ßa& wie itv$ in 7tv9^rjv = ßv& 
in ßv&og. 

16) Lat. restis Strick, ksl. rozga Zweig zu lit. regzti flechten. 

Wie Bezzenberger o. S. 68 dargethan, gehört skr. räjju zu 
lit. regzti flechten, bestricken, binden, schnüren. Es wäre auf- 
fallend, wenn ein so wichtiges altes Verb sich nicht auch sonst, 
wenn auch nur in Ableitungen erhalten hätte. Zweifellos ge- 
hört hierher lat. res-ti~s Strick, Seil, das demnach für resc-tis 
steht, wie pastor für pasc-tor. Den Lauten nach gehört hier- 
her auch ksl. rozga palmes, doch vermag ich nicht anzugeben, 
ob mit rozga ursprünglich eine Ruthe, Rebe zum Binden von 
Reiserstricken bezeichnet wurde. 

17) Armen, neghem, glukh, thuz, tsarr. 

Angeregt durch die schönen Arbeiten Hübschmanns, der 
meines Erachtens zweifellos die armenische Sprache als den 
äussersten Vorposten der europäischen Gruppe dargethan hat, 
gebe ich im Folgenden einige armenische Etymologien, welche 
ebenfalls auf europäischen Gharacter deuten. 

neghem premo, affligo, neghuthiun afflictio, angustia (nach 
Hübschmanns Transscription nelem) weist auf eine Grundform 
*nerem, denn armenisches gh ist regelrechter Vertreter eines 
ursprünglichen r, vgl. astgh = dorfo. Dieses *nerem findet sich 
genau wieder im lit. neriü, ner-ti einziehen, einschlengen, einfä- 
deln, wozu z. B. germanisch nar-va- eng = englisch narrow. 
Im Griechischen zeigt diese Wurzel sich als Iccq neben vag, 
vgl. vaoxiov daxov Hesych. neben Xdqyt,og^ Xaoxiov und vdqva^- 
xißarvog Hesych. neben X&Qvctl* 1 ). — Nebenbei bemerkt, das 
gleichlautende Wurzelwort zum ursprachlichen nar der Mann, 
Mensch lässt sich sehr wohl durch folgende Zusammenstellung 
gewinnen : skr. nar-man Scherz, Spass, sü-nara, $ü-nr-1a erfreulich, 
zend. hu-nara Tugend. Dazu stellen sich im lit. noras Wille, 
Begierde und das abgeleitete nart zürnen, in nirsti zürnen, 
närsa-s Zorn. Die Grundbedeutung aller dieser Wörter ist eine 
und dieselbe, sie lässt sich etwa durch dvf.isio&ai, €7tidv^eiv 
ausdrücken. Besonders schön stimmt lit. nöra-s zum zend. 
hunara Tugend *), demnach wörtlich „der gute Wille". 

J ) Vgl. Uxvov neben vtxXov, lit. nPkoti, Bugge Curt. Stud. 4. 335. 
8 ) [Auch zu ved. nardcämsa, zend. natryöcmVia „der den (göttlichen) 
Willen verkündende' 4 ? B.]' 
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Armenisches glukh Kopf kann sehr wohl für galu-ka stehen. 
Fassen wir dann weiter galu als galva, so haben wir die letto- 
slavische Bezeichnung des Kopfes: lit. galcä — ksl. glava. 

ihm die Feige scheint mir identisch mit tvxo-v, altgrie- 
chisch und dialectisch für atxov Feige, doch vermag ich die 
armenischen Lautumgestaltungen nicht genau zu begründen. 
Das armenische tsarr Baum erkenne ich wieder im preussischen 
garrian Baum. Dazu gehören weiter lit. gire Wald und die 
griechisch-dialecüschen Wörter ßccQveg- divÖQa und ßdaqoi- drfeg, 
devÖQa beide bei Hesych; Jarna Baum findet sich in Sanskrit- 
lexicis, ob es vorkommt weiss ich nicht. 

18) Tuaaa Heher, Gelüst zu lit. geidzu. 

niooa heisst Heher und Gelüst, besonders Gelüst der 
Schwangeren. Es ist kein Grund, in xiaaa zwei verschiedene 
Wörter zu sehen; der Heher ist als der lüsterne, begehrliche 
Vogel gut bezeichnet. Die ältere Form ist xelooa, das erhellt 
aus der hesychischen Glosse: xelooa' xlaaa. uiaxtoveg. ei ist 
vor Doppelconsonanz zu c contrahirt wie z. B. in TQiaxaidsxa 
für TQeio-xat-dexa. Die Grundform xelooa lässt sich nun ver- 
schiedentlich auflösen, meiner Ansicht ist sie nach Analogie 
von xiooog Epheu zu behandeln. Wie Windisch (Curtius Stud. 
VII. 184) gezeigt hat, steht xiooog für xi&-jo-g = x*>&-jo-G 
und gehört zu einer Wurzelform **& = %ed- fassen, vgl. lat 
hed-era Epheu. Zu dieser selben Wurzelform x«# gehören bei- 
läufig bemerkt die drei Bechernamen xioovßiov (= xidjwpiov), 
xrj&ig und xcA&iov , alle drei demnach als „fassende", als „Ge- 
fässe" benannt. Lösen wir also nach der Analogie von xiooog 
unser xeioocc auf, so erhalten wir als Urform xu&-ja = xe&-ja 
und dieses %si&ja stimmt vollständig mit dem lit geidzu, 
(geis-ti) begehren, verlangen, wünschen, sich gelüsten lassen. 
Wir dürfen demnach ein europäisches gheidhja- begehren auf- 
stellen, eine Weiterbildung von ghaja begehren mit dhä thun, 
vgl. lat. in-hidre. Dazu gehören auch goth. gaid-za Mangel, 
und ahd. kit, nhd. Geiz. 

Bedenken könnte erregen, dass diese Erweiterung sich bei 
den Südeuropäern sonst nicht nachweisen lässt; allein die ganz 
parallele Erweiterung des ursprünglichen gha begehren durch 
dha liegt im Griechischen deutlich genug vor in flaraw, %axiCßa, 
Xqiog die nach griechischen Lautgesetzen der Reihe nach für 
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%a-#£ü>, %a-d'i£ ) ta (vgl. £q€&ICü) zu iQe&u)), xy-&°S ßtehen. Mit 
XJl'&o stimmt ganz genau, wie mir Bezzenberger mittheilt, lit. 
güda-s (goda-s, alt *gdda-s in gadtiti, gadoti Hiob 27. 8 in der 
Bretken8cben Bibelübersetzung), Habsucht, Eigennutz, Geiz; 
demnach dürfen wir auch die Basis gha-dha, ghd-dha begehren 
als bereits europäisches Gebilde aufstellen. Auch das germani- 
sche göda- gut ist wohl als das begehrte, begehrenswerthe zu 
denken; äya-&6-g ziehe ich jedoch lieber zu aya-piai Dagegen 
lakonisch %aoioq, %amog gut, edel steht für x a & l0 G u °d stimmt 
in der Bedeutung zum germanischen göda- gut. A. Fiek. 



19) Nhd. garstig. 

Nhd. garstig bässlich, widerlich 1 ) $ mhd. garst st. m. ran- 
ziger, stinkender Geschmack oder Geruch *), garst ranzig, ver- 
dorben schmeckend oder riechend, garstic, gerstic rancidulus, 
iftncidus, garstiieit, gerstikeit rancor ^Lexer Mhd. Wbch. s. vv.), 
ahd. gersti rancor, mndd. garst, gar stich, garsterich , gasterich 
ranzig, stinkend, bitter von Geschmack (auch bildlich gebraucht: 
gasterige hochfart u. a. vgl. Schiller u. Lübben Mndd. Wbch. 
s. v.), nndd. garsterich, gahierich s ) , an. gersta einen belästi- 
gen, plagen, gerstr sauer, mürrisch 4 ) beruhen sämmtlich auf 

*) Vgl. darüber L. Meyer KZs. 20. 805, wo der von andrer Seite 
(s. das Grimmsche Wbch. 8. v.) angenommene Zusammenhang des Wor- 
tes mit „gähren" mit Recht als unmöglich bezeichnet ist. 

*) Eigentlich „Ekel, ekelhafte Beschaffenheit", vgl. lat. taedium in 
der Bedeutung „ekelhafter, ranziger Geschmack, Geruch". 

•) Ueber die hier statt gefundene Entstehung des / aus r durch Dis- 
similation vgl. meine Arbeit „Ueber gegenseitige Assimilation und Dis- 
similation der beiden Zitteriaute in den ältesten Phasen des Indogerm. u 
Ich benutze diese Gelegenheit um einige Versehen in ihr zu berichtigen. 
Zunächst bitte ich den Artikel aftarhringa S. 40 zu streichen, da diese 
Form von Graff IV. 1167 hypothetisch angesetzt ist, um das Bib. 8 er- 
scheinende afturringa zu erklären. Dieses ist einfach eine durch Anleh- 
nung an ring gebildete Nebenform von aftarlinga, ebenso wie das S. 42, 
namhaft gemachte silbarringa für -linga. — Sodann muss zu S. 43 nach- 
getragen werden, dass mhd. morter auch schon im mhd. mortel neben 
sich hat, und endlich ist die S. 42 vorgeschlagene Erklärung von rehtcu- 
liehonti durch rehtcurichonti unzulässig; in jenem ist vielmehr eher reht- 
calichonti (cf. got. galeikdn) zu erkennen. 

4 ) Engl, ghastty, aghasl, welche Cleasby-Vigfusson s. v. gersta hier- 
her stellen, gehören wol eher zu mndd. grese Schauder, Grausen u. s. w. 
das auch lautlich an lat. horrere erinnert. 
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garst- unangenehm, zuwider (resp. einem Verbum oder Substan- 
tivum von entsprechender Form und Bedeutung), welches sich 
auf das engste anschliesst an lit. grasüs widerlich, ekelhaft, 
grasümas, grasä Ueberdruss, gristi überdrüssig werden, Ekel 
empfinden. Aus der Zusammengehörigkeit dieser Wörter ergibt 
sich eine nordeurop. yfghars oder ghras Widerwillen empfinden 
oder erregen. Zu ihr stelle ich auch lat fastus Stolz, stolze 
Verachtung (eigentl. „das vornehme Ekeltun", vgl. fastidium in 
gleicher Bedeutung). Die ursprüngliche Bedeutung von fastus 
hat sich in faslidio, fastidium erhalten; ich betrachte das er- 
stere als Compositum von fastu- und -tfto (vgl. au-dio), aus 
fastu-dio entstand fastrdio, aus dem das Nomen fasirdiu-m 
entnommen wurde. Dieses dehnte nach Analogie von fasii- 
giu-m, vesiigiu-m sein erstes i; der gedehnte Vocal drang dann 
aus dem Nomen auch in das Verbum. 

Andere Etymologien des lat. faslus haben aufgestellt Cors- 
sen KZs. 11. 423 und Ausspr. I. 141 (zu skr. bhäs glänzen), 
Froehde KZs. 18. 315 (fastus verwant mit fasligium), Breal 
KZs. 20. 79 (zu skr. dharsh gr. &qccovs). Ich muss es meinen 
Lesern überlassen zwischen diesen Etymologien, unter denen 
die Froehdes die beachtenswerteste sein dürfte, und der o. auf- 
gestellten eine Entscheidung zu treffen. 

Strassburg, 8. Nov. 76. Fr. Bechtel. 



Zu dem Nekrolog aber I. lang. 

Nachdem ich bisher es vermieden habe, mich über irrige 
Angaben zu äussern, die sich in mehreren theils zu Haugs Leb- 
zeiten, theils nach seinem Tod erschienenen Lobreden finden 
und mein Verhältniss zu ihm entstellen, glaube ich aus Anlass 
des Nekrologs in diesen Beiträgen S. 70 ff. einige Worte sagen 
zu sollen. 

Haug liebte es sich als Autodidakten darzustellen. Das 
war er höchstens bis er in das Gymnasium zu Stuttgart ein- 
trat. Auf der Universität hat er bei mir sieben Semester ge- 
hört und jeden Vorschub erfahren, den ich damals einem Schü- 
ler gewähren konnte. Er hat aber in seiner gedruckten Auto- 
biographie nicht für gut gefunden meinen Namen zu nennen 
(vgl. Justi Abfertigung des M. Haug. Leipzig 1868 S. 14). Ich 
habe während seiner Studienzeit bei Collegen um Stipendien 
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für ihn gebeten und zuletzt durch Fürsprache beim Minister zu 
der Gewährung einer Reiseunterstützung mitgewirkt. 

Wenn ich ihm abrieth sich ohne weiteres in die akademi- 
sche Laufbahn zu werfen, vielmehr ihm zusprach, dass er — 
wie es früher sein eigener Plan war — die Prüfung für Lehr- 
stellen erstehe, so wird jeder diesen Rath gewissenhaft finden, 
der weiss, dass Haug ganz mittellos war. Dadurch war aber 
sein krankhaftes Gefühl verletzt. Als er von Göttingen zurück- 
kehrte, suchte er mich nicht auf. Ewald schrieb mir damals, 
dass ihm Haugs Arbeit über eine Gäthä, welche in der Zeit- 
schrift d. d. m. G. erschienen war, verunglückt vorkomme, und 
wünschte, dass ich Haug auf den richtigen Weg weise. Ich 
versprach es zu thun, sobald Haug sich mir vorstelle. Das 
wurde dadurch bewirkt, dass Ewald ihn einen Brief an mich 
bestellen hiess, und ich sagte ihm meine Ansicht über seine 
Exegese, die heute niemand vertheidigen wird. Haug aber 
konnte das nicht ertragen, wandte sich gänzlich von mir ab 
und scheint nun bei sich die Ansicht ausgebildet und später 
an seine Freunde weiter verbreitet zu haben — der Mythus 
kommt erst nach einer Reihe von Jahren vor — dass ich seine 
Habilitation in Tübingen verhindert habe. 

Ich lese diese Behauptung in dem Nekrolog zum dritten 
Male. Nichts desto weniger kann ich mich nicht erinnern, dass 
er mir auch nur die Absicht einer Habilitation mitgetheilt hätte, 
noch viel weniger hat er wirklich einen vorbereitenden Schritt 
gethan. Und wie mit dieser Angabe, so steht es noch mit 
manchen anderen in jenen Darstellungen. 

Mein Urteil über Haugs Leistungen, das allerdings von 
demjenigen seiner Verehrer weit abweicht, habe ich hier nicht 
auszusprechen. Ich habe zu seinen Lebzeiten jede Polemik mit 
ihm vermieden und ihn selbst aus Anlass eines seiner Ausfälle 
wissen lassen, dass ich, wenn auch er es vergessen hätte, mich 
immer erinnern werde, wie lange er mein Schüler gewesen sei, 
und in keinen Streit mit ihm eintrete. Das habe ich gehalten, 
so zahlreich die Gelegenheiten waren, sein selbstgefälliges Auf- 
treten zu strafen. Ich hätte es darum billig gefunden, dass ;die 
laudatores die Schonung anerkennen und nicht den Hingeschie- 
denen auf Kosten lebender verherrlichen. 

R. Roth. 



17? 



Die Entstehung des st und ss im Lateinischen. 

Es ist bekannt, dass mit Ausnahme des Sanskrit die indo- 
germanischen Sprachen in der Wortbildung das Zusammen- 
stossen zweier dentaler Verschlusslaute vermeiden und daher 
Dentale im Auslaut von Wortstämmen vor den mit einem Den- 
tal anlautenden Suffixen in den Spiranten des gleichen Organs 
übergehen lassen. Vgl. u. a. Bopp Vergleichende Grammatik 
§ 101 f., Pott Etymologische Forschungen II 1 60 f., Schleicher 
Compendium §§ 139. 148. 157. 173. 182. 191. 202, Curtius 
Erläuterungen zur Schulgrammatik p. 35, wo der Grund dieses 
Lautwandels sowie der physiologische Vorgang, durch welchen 
der Sibilant erzeugt wird, treffend dargelegt ist Der häufigste 
und für das Lateinische allein in Betracht kommende Fall ist 
der, dass ein /-Laut mit folgendem t zu st wird. Es ist die 
gewöhnliche Annahme, dass dieser Lautwandel, der in den 
übrigen bezeichneten Sprachen ein durchaus geläufiger und re- 
gulärer ist, sich auch im Lateinischen „in nicht geringerem 
Umfange" finde, nur „in versteckterer Weise", insofern ein 
grosser Teil auf solchem Wege entstandener st in Folge einer 
weitergehenden Lautzerstörung zu ss und dann nach langen 
Vocalen und Diphthongen zu s geworden, dass also Formen 
wie zum Beispiel quassus casus fessus usus durch die Mittel- 
stufen *quastus ^castus *festus *ustus aus % quaUtus *cad-tus 
*fet-tus *ut-tus entstanden seien. Ich bin an dieser Auffas- 
sung, die ich früher geteilt habe, seit längerer Zeit irre ge- 
worden und zu der Ueberzeugung gelangt, dass die ältere Er- 
klärung der angeführten Formen, nach welcher dieselben viel- 
mehr die Mittelstufen *quat-sus *cad-sus % feUsus *utsus vor- 
aussetzen, die richtige ist. Mein Hauptbeweis für diese An- 
sicht stützt sich auf die Beobachtung der Entstehung des st in 
den historischen Formen. Ich untersuche daher im Folgenden 
zuerst den etymologischen Ursprung der tatsächlich vorliegen- 
den */, stelle dann zweitens fest, in welchem Umfange ss (s) 
aus st hervorgegangen ist, und versuche endlich auf Grund der 
gewonnenen Resultate die angeregte Frage zu entscheiden. 

Beiträge z. Kunde d. ig. Sprachen. 1. 13 
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I. 

Die Entstehung des st. 

Das lateinische st im Inlaut der Wörter entsteht 1) in 
Uebereinstimmung mit dem Altbaktrischen, Griechischen, Sla- 
wischen , Litauischen , Germanischen, Keltischen aus d-t-\-t f 
2) wie in allen Sprachen aus s+L 

1) st = d-t +t. 
Aus einem /-Laute ist das s der Lautgruppe st hervorgegangen 
in folgenden Fällen: 

1) in Bildungen mit den Suffixen tro tra tri und den zum 
Suffixe tor gehörigen Suffixverbindungen tri-c und irt-na, d. h. 
mit den Suffixen, die mit ir anlauten. Diese Entstehung des 
st ist anzunehmen für folgende Wortformen: 

castrum 
aus cad-trutn von W. cad =skt. chad „decken, umhüllen, ver- 
bergen" (Corssen Beiträge p. 372); formell entspricht skt. chat- 
tra- n., dessen Bedeutung „Sonnenschirm" aus der allgemeine^- 
ren „Schutz, Schirm" individualisirt ist. Das Suffix tro er- 
scheint zu tri geschwächt in procestria; Paul. Epit. p. 225 M.: 
procestria dicuntur, quo proceditur in muro. Aelius procestria 
aedificia dixit esse extra portam. Artorius procestria, quae 
sunt ante castra. Vgl. Corssen a. 0., der nur darin irrt, dass 
er in der Erklärung der Worte des Aelius Stilo procestria at- 
tributiv mit aedificia verbindet, während dieses vielmehr zum 
Prädicat gehört; vgl. Gloss. Labb. : procastria olxfaccva tvqo 
7taQ6^ißokrjg. 

calamistrum calamister 
vom gleichbedeutenden gr. xaka/Atg st. xcrAa/ud-, indem an 
den griechischen Stamm das lateinische Suffix trat wie in an- 
deren Fällen bei Corssen Beitr. 376. In diesem Worte ist also 
das instrumentale Suffix tro an einen Nominalstamm getreten. 

claustrum 
aus cktud-trum von claudo. 

frustra frustrari 
neben /raus St. fraudi- W. frud. Dass das d in diesen Wör- 
tern zur Wurzel gehört, beweist das* altlateiuische Particip 
frausus in den Verbindungen frausus stet (Plautus Asin. 2, 2, 
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20) und frausttB erit (Paul. Epit. p. 91), welches ein Präsens 
*fraudor voraussetzt. Wenn also fraus zu gr. &Qav<a gehört, 
wie man gewöhnlich annimmt, so muss man mit Curtius (KZ. 
II 400) das d als Wurzeldeterminativ fassen wie in claudo iendo 
fundo u. a. Für sicher kann ich jedoch diese Erklärung nicht 
ansehen, weil sich in ags. breolan „brechen", altn. lagabrjotr 
„Verbrecher" eine mit der lateinischen frud völlig übereinstim- 
mende germanische Wurzel brut zeigt, mit der dieselbe schon 
von Pott Etym. Forsch. x II 61 verbunden wird. Aehnlich ge- 
hört das mit fraus gleichgebildete laus St. laudu zu W. rud, 
Secundärbildung von tu (KZ. 22, 548): ein Suffix di gibt es 
nicht. 

plauBtrum 
aus plaud-trum W. plud. Potts Herleitung des Wortes von 
plaudo, so dass der Wagen seinen Namen vom „Knarren" er- 
halten habe (Etym. Forsch. H* 273), verwirft Ebel (KZ. 7, 228) 
mit Recht, da weder plaudo eigentlich „knarren" bedeutet noch 
das Knarren ein wesentliches Merkmal des Wagens ist Der- 
selbe führt das Wort zurück auf W. plu in skt. plavate „schif- 
fen", plava- m. „Schiff" und deutet es als ein Werkzeug zum 
Fahren. Gleicher Ansicht ist Gorssen (Beitr. 412), der das *, 
welches Ebel als epenthetisch betrachtet, für den Rest des 
neutralen Suffixes os erklärt, wie es auch in lustrum ßustrum 
und anderen Bildungen erscheine. Eine bessere Erklärung der 
Form wird gewonnen, wenn wir auf die mit d weitergebildete 
Wurzelform plud in lit. plüdyti „obenauf schwimmen", ahd.^fco- 
zan, altn. flytja vehere zurückgehen. Zu ihr gehört altn.ßau8tr 
n. „Schiff" (Sveinbjörn Egilsson Lex. poet. s. v.) 9 mit dem sich 
plawtrum formell völlig deckt und durch Ansetzung des Mit- 
telbegriffs vehiculum auch begrifflich vereinigen lässt. 

rastrum 
aus rad-trum von rado. In raslellus wie in calamister castel- 
lutn rostellum u. a. ist das e Svarabhakti, wie auch diese Un- 
tersuchung herausstellen wird. 

rostrum 
aus rod-trum von rodo. 

Vor dem aus tro (verschieden von dem instrumentalen Uro; 
vgl. Leo Meyer Vergl. Gr. 2, 546) abgeschwächten Suffixe tri 
ist ein /-Laut zu s geworden in den Stämmen 

equeslri- pedestri- 

13* 
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aas equet-tri- pedet-tri- von eques pedes. Das e der Nomina- 
tive equester pedester ist ebenfalls Svarabhakti wie in ager ca- 
per u. a. Aus *equestros wurde *equesteros, dessen Endung 
dann abfiel wie in socer u. a. Dasselbe gilt von 

paluster 
aus palud-ter von pahis St paiud-. 

Vor den Suffixverbindungen tri-c und tri-na ist s aus ei- 
nem Dental hervorgegangen in 

estrix (Plautus) aus ed-trix. 

defenstrix (Cicero) aus defend-trix. 

plaustriz (Non. p. 150) aus plaud-trix. 

possestrix (Afran. bei Non. a. 0.) aus possed-trix. 

assestrix (Afran. bei Non. p. 73) aus assed-triz. 

persuasirix (Plautus) aus persuad-trix- 

tonstrix (Plautus) aus tond-trix. 

tonstrina aus tond-trina. 
In diesen Wortformen kann die Entstehung des s aus ei- 
nem 2-Laute nicht zweifelhaft sein. Der Grund, weshalb die 
Sprache hier von ihrer sonstigen Weise, d-t+t zu behandeln, 
abwich (vgl. clausus tonsor u. s. w.), liegt auf der Hand: die 
Lautverbindung sr wurde im Lateinischen vermieden (Corssen 
Vocalismus I * 182) ; wollte man also den Dental der Wur- 
zel nicht völlig ausstossen, so blieb kein anderer Weg, als ihn 
in den Sibilanten zu verwandeln. Es ist aber klar, dass man 
sich auf diesen Fall der Entstehung des st nicht berufen darf, 
um den Uebergang der Dentale in * auch vor t+Vocal zu 
beweisen. 

Da so die Bildungen mit den mit tr anlautenden Suffixen 
in der vorliegenden Frage eine besondere Stellung einnehmen, 
so empfiehlt es sich, hier sogleich diejenigen Fälle zu behan- 
deln, in denen das s vor diesen Suffixen ursprünglich ist, so- 
wie auch diejenigen kurz zu verzeichnen, in denen der Ursprung 
desselben noch der Aufklärung bedarf. 

Das 8 ist ursprünglich in folgenden Wörtern: 

auster 
von W. us in uro (Curtius Grundz. 4 n. 610); vgl. lett. austru- 
maß „Osten", austrinsch „Ostwind", ags. eäst „Osten" (Fick 
Wörterb. I 512). 

ca8trare 
von einem nominalen Stamme Castro* = skt. faslra* n. m. 
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„schneidendes Werkzeug, Messer"; vgl, gasati „metzgen" (KZ. 
23, 310). 

haustrum 
von haurio aus Viamio = altn. ausa (Fick KZ. 22, 384). Auf- 
fällig ist allerdings das von Anfang an constant erscheinende 
h des lateinischen Wortes, welches so singulär dasteht (Corssen 
Sprachkunde 120). 

Iu8lrum „Sühnopfer*'. 
Corssen (Beitr. 410) leitet das Wort von luo „spüle" in der 
Weise ab, dass er zunächst von dieser Wurzel ein Neutrum 
*lu8 aus *lot>os nach Analogie von jus aus *jovos von W. ju 
construirt, an dessen Stamm dann das Suffix tro getreten sei. 
Dieser Erklärung steht, von Anderem abgesehen, der Umstand 
entgegen, dass das von lustrum, wie auch Corssen annimmt, 
augenscheinlich abgeleitete Verbum lustrare mit seinen Compo- 
sitis sowie die von diesen unmöglich zu trennenden Adjectiva 
ültistris und sublustris sich solcher Herleitung nicht fügen. 
Lustrare bedeutet nicht allein „durch Sühnopfer reinigen", son- 
dern auch „besichtigen, mustern", collustrare ausser „durch- 
mustern , betrachten" auch „beleuchten", und dieser Begriff tritt 
in illustrare illustris sublustris so deutlich und ausschliesslich 
hervor, dass eine Ableitung der ganzen Wortsippe von luo völlig 
unmöglich wird. Nun liegt in altn. Ijös n. „Licht" lysa „leuchten" 
eine Wurzel lus „leuchten" vor, die Bugge (KZ. 20, 14) aus luc-s 
in altbaktr. raokhshna, ahd. liehsen „leuchtend" entstanden an- 
nimmt. Zu dieser Wurzel gehört nicht nur illustris (Lottner 
KZ. 7, 186, Gurtius Grundz. No. 88), sondern auch lustrum. 
Aus der Grundbedeutung des Leuchtens konnte sich die des 
Reinigens leicht entwickeln (vgl. altn. surr „glänzend, hell, 
rein, schuldlos", lat. eandidus glänzend, weiss, lauter, rein"), 
und daraus die desSühnens. — Von lustrum „Sühnopfer" ist 
lustrum „Lache, Pfütze, schmutziger Aufenthalt" zu 
trennen und mit Corssen (Beitr. 411) aus luo herzuleiten; vgl. 
lutum, gr. Iv&qov Xv/ua (s. u.). 

-mestris in se-mestris bi-mestris u. a. 
aus *-men8-tris *-mensi-tris von mensis (Corssen Beitr. 414). 

Nemestrinus 
von einem verlorenen *nemestris , welches sich zu nemus (Cors- 
sen a. 0.) verhielt wie gr. oq4ot8ooq zu oqoq. 
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pistrina pistrinum 
von pinso W. pis. 

suppostrix von pono W. pos. 

tellusier von tellus. 

transtrum 
„Querbalken", welches doch wol durch Antritt des Suffixes 
tro an die Präposition trans entstanden ist. 

ustrina usirinum von uro W. us. 

industria 
aus ind-tutria, ahd. ustrl industria ustinbn fungi (Fick Wör- 
terb. I 512). Als Wurzel mit Fick us „brennen" anzunehmen, 
verhindert die altlateinische Form indostruus bei Pauli. Epit. 
p. 106: industrium antiqui dicebant indostruum, quasi qui, 
quidquid ageret, intro strueret et studeret; denn ö entstellt im 
Lateinischen nicht unmittelbar aus u. Vielleicht stammen die 
Wörter von äs „sitzen", wie sedulus assiduus von seder e. 

Es folgen endlich diejenigen Bildungen mit der Suffixform 
s-lro 8- tri, in denen die Entstehung des s controvers und zweifel- 
haft oder völlig dunkel ist. Hierher gehört zunächst eine grössere 
Zahl von Stämmen auf es-tro- es-tri~, die den Eindruck gleichar- 
tiger Bildung machen, und für die man daher auch nach einer 
einheitlichen Erklärung suchen muss. Ich gehe aus von 

Sequester 'sequestra 
„vermittelnd", die ich mit Corssen (Beitr. 414, Nachtr. 138) 
aus dem Participalstamme sequenti- durch Antritt des Suffixes 
tro tra, welches hier wol das Couiparativsuffix ist, wie in ma- 
gister, minister, sinister, entstehen lasse. Zweifelhaft aber 
scheint mir, ob dieses *sequenti-tro- durch die Mittelstufe *se- 
quent-tro- zu *sequensiro- und dann zu sequestro- wurde, oder 
ob das t sich zunächst zu s assibilirte und das so entstandene 
*sequensi-tro- sich weiter zu sequestro- gestaltete, wie *semen- 
sitris zu semestris. — Ist nun die vorstehende Erklärung von 
Sequester richtig, so wird man auch der folgenden der Adjectiva 

campestris terrestris 

Fanestris segestre 

lanestris (spät) silvestris 

rurestris vattestris (spät) 

welche eine Angehörigkeit meist an Oertlichkeiten bezeichnen, 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit einräumen müssen. Die ver- 
schiedenen Ansichten über die Bildung dieser Wörter beurteilt 
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Corssen Beitr. 413 ff. Er selbst erklärt sie für Ableitungen 
von Adjectiven auf -ensis, die ebenfalls eine Ortsangehörigkeit 
ausdrücken. Ich weiche von dieser Erklärung, nach der die 
genannten Bildungen jüngeren Ursprungs sein würden, da ja 
die Endung -ensis erst aus -entius entstanden ist (Corssen a. 0. 
483), nur insofern ab, als ich an diese ältere Suffixform an- 
knüpfe. Das Suffix ento- sehen wir im Lateinischen häufig an 
nominale o-Stämme antreten; vgl. Forentum Laurentum Grumen- 
(um von den Stämmen foro- lauro- grumo- (Corssen a. 0. 470), 
gracilentus von gracüo-, violenlus von violo- in molare , lucu- 
lentus von luculo- in diluculum, lutulentus von lutulo- in lutu- 
lari, fluentum von dem nur in Compositis erscheinenden ßuo-, 
cruentus von einem verlorenen cruo- = ahd. räo- u. a. Auf 
solchen Stämmen basiren die auf enlio- (wie Hortentius, umbr. 
Hurtentius), das durch die Mittelstufe ensio- (Hortetisius) in 
der Regel zu ensi- (hortensis) wurde. So führen also die Stäm- 
me campend^ taüensi- auf *campenlo- *vallento-. Indem nun 
an diese Stämme das Suffix iro trat, entstanden *campenti-fro- 
*vallenti-tro-, die sich in derselben Weise zu campestri- val- 
leslri- gestalteten, wie *sequenti-tro- zu sequestro-. — Segestre 
bedeutet „Decke von Stroh oder Fellen, Umhüllung, Emballage 
der Waaren, Kleid aus Fellen" und ist gleicher Wurzel mit 
sagum , gr. adyog oayrj^ die Fick (Wörterb. I 224) mit skt 
sahjate „anhängen", sajja „Kleid, Rüstung", lit. segiü verbin- 
det. Neben der Form segestre findet sich auch segesiria und 
segeslra. Diesem nun gleicht 

mollestra 

welches nur durch Paul. Epit. p. 135 überliefert ist: mollestras 
dicebant pelles ovillas, quibus galeas extergebant. Das Wort 
verhält sich zu gr. [xaXXog „Vliess" wie lanestris zu lana. — 
Den Eindruck gleicher Bildung macht auch 
fenestra 

Corssen (Beitr. 409) leitet dasselbe von einem verlorenen Neu- 
trum *fenus her, welches einem ebenfalls nicht vorkommenden 
griechischen *q>avog. entsprechen soll. Wenn, wie es wahr- 
scheinlich ist, das Wort zu (palva) gehört (vgl. qxaaxriQ * 
&VQIQ bei Hesych. und g>avo7ttrjg) 9 so wird man es nach der 
Analogie der eben besprochenen Formen am einfachsten auf 
einen etwa dem griechischen qtavij entsprechenden Nominal- 
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6tamm zurückführen. — Noch grössere Schwierigkeiten bieten 
der Erklärung die Substantiva 

monstrum flustrum lustrum („Pfütze")- 
Corssens Erklärung des s in diesen Formen (Beitr. 409) ver- 
wirft Osthoff (KZ. 23, 313) mit Recht; ich muss selbst die Mög- 
lichkeit eines Neutrums *monus von monere, wie es Corssen 
construirt, bestreiten, da von abgeleiteten Yerbis derartige Neu- 
tra niemals vorkommen, wie ich ein ander Mal zu zeigen ge- 
denke. Auch dem im Vorhergehenden selbst noch auf fenesira 
angewandten Erklärungsprincipe wollen sich die vorstehenden 
Formen nicht fügen. Osthoff (a. 0.) bringt eine neue Erklä- 
rung des Suffixes -stro- in diesen Wörtern in Vorschlag. Er 
vermutet, dass zufolge der falschen Analogie von rastrum ro- 
strum castrum clauslrum hauslrum sich im Sprachgefühl das 
Bewusstsein einer selbständigen und mit tro- functionsgleichen 
Suffixgestalt stro- ausgebildet habe. Da derartige Formüber- 
tragungen sich im Lateinischen wie in anderen Sprachen viel- 
fach finden, wie ja auch die oben erörterte Suffixverbindung 
lenlo- ein selbständiges Suffix geworden ist, so würde mir diese 
Erklärung probabel erscheinen , wenn sie Wörter jüngeren Ur- 
sprungs beträfe und nicht so alte wie monstrum und lustrum 
jedenfalls sind. Es kommt dazu, dass sich durch folgende Er- 
wägung wenigstens noch immer eine Möglichkeit zeigt, das s 
als etymologisch berechtigt zu erklären. Es scheint mir näm- 
lich gar nicht notwendig, die genannten Substantiva von den 
daneben stehenden Verbis unmittelbar abzuleiten; sie können 
auch auf erweiterte Wurzelformen zurückzuführen sein, wie sie 
von Wurzeln auf n und u sich zahlreich finden. Für mon- 
strum bietet sich eine solche in gr. ftevd'^Qf] (bei Hesych. 
durch (fQOVTig erklärt), ksl. mqdrü ygovipog, got. mundrei 
axo7tog 9 mundon oxottsiv. Zu dieser Wurzelform würde mon- 
strum ganz wol gehören können (vgl. d-avfxa von d^eaofiai) 
und auch mustricula (Corssen Sprachk. 189) würde sich leicht 
fügen. Flustrum lässt sich an die griechische Secundärwurzel 
(plvd (Gurtius Grundz. No. 412) anknüpfen; eine andere mit 
Dental erweiterte Wurzelform liegt in mhck blödern vor; Schmidt 
(Vocalism. II 270) hält es auch für möglich, dass q>Xif<a aus 
*<pkv'aa> entstand und sich mit mhd. brausen deckt. Von luo 
ist allerdings eine derartige Secundärform nicht nachgewiesen. — 
Verschieden von diesen Bildungen ist 
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capistrum 
Gegen Corssens Ansicht (Beitr. 370), dass dieses Wort von co- 
put „Gefäss" abgeleitet sei, spricht schon der von Osthoff (KZ. 
23, 315) aus dem Unterschiede der Bedeutungen hergenommene 
Grund; sie ist völlig unhaltbar deswegen, weil dieses capis St. 
capid- f., wie der Accusativus Pluralis capidas (Lucilius bei 
Priscian I p. 251 H.) beweist, Lehnwort ist und dem griechi- 
schen axaqttg St. axaqtid- f. entspricht (KZ. 13, 452), wie 
capwterium , welches Gorssen (Nachtr. 295) ohne Not verändert, * 
dem von axaqtig abgeleiteten axaqtiotijQiov; über p = q> in 
Lehnwörtern vgl. Gorssen Voc. 1 13. Auch Osthoffs Ansicht (a. 0.), 
dass capistrum durch den Antritt der auf falscher Analogie 
beruhenden Suffixform stro- an den Präsensstamm capi- ent- 
standen sei, ist unmöglich, weil das i der Praesentia wie capto 
niemals in die Wortbildung übergeht, vgl. captus captura cap- 
tot captrix occupare capulus „Griff*, captio captiosus cap-io ca- 
pesso capax; über das Eindringen der präsensbildenden Ele- 
mente in die lateinische Wortbildung gedenke ich bei anderer 
Gelegenheit zu handeln. Ich selbst weiss eine probabele Er- 
klärung der Form nicht zu geben und nehme, bis Besseres 
gefunden ist, an, dass es in der Tat ein nach Analogie von 
lapü cuspis cassis gebildetes *capis von capto in der Bedeu- 
tung „Halfter" gegeben habe, von dem capistrum abgeleitet 
ist wie calamistrum von xaXafilg. Das Suffix tro- ist aller- 
dings ursprünglich primär (Osthoff a. 0. p. 314); einzelne Ab- 
weichungen von der Regel werden sich jedoch nicht in Abrede 
stellen lassen; ähnlich ist das demselben Gesetze folgende Suf- 
fix bro- buh-, welches ich mit Leo Meyer und anderen für 
identisch mit tro- halte, in sessibulutn turibulum candelabrum 
(Leo Meyer Vergl. Gramm. II 359) an Nominalstämme getreten. 
Völlig unklar sind colustra glasirum ligustrum sowie die 
Bildung der zahlreichen von Adjectiven und Substantiven ab- 
geleiteten Nomina auf aster astra astrum wie chudaster fuU 
vaster surdaster oleaster pinaster püttastra falcastrum u. a. ; zu 
ihnen stimmt in der Bedeutung rapistrum bei Golum. 9, 45, 
das vielleicht nur auf falscher Ueberlieferung beruht. Histrio 
ist nach Liv. 7, 2 etruskischen Ursprungs und kommt daher 
nicht in Betracht, noch weniger die griechischen Lehnwörter 
astrum ancistrum canistrum oestrus ostrum palaestra casieria 
baptisierium aplustre u. a. 
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Es bleibt somit eine ansehnliche Zahl hierher gehöriger 
Bildungen unerklärt; für die vorliegende Frage ist es glückli- 
cher Weise gleichgültig, ob ihr * primär ist oder nicht, denn 
dass s-tr- im Lateinischen aus d-t\ir entsteht, ist hinlänglich 
erwiesen. 

2) st ist aus d-\-( entstanden in den zu edo gehörigen 
Formen 

est estis este estote estur. 
Auch hier ist der Grund, weshalb die Sprache die beiden 
zusammenstosseoden l-Laute nicht wie sonst in ss wandelte, 
klar : die Personalendungen waren fest und characteristisch und 
konnten daher nicht verändert werden. Nach diesen Formen 
wurde dann auch das Particip cotnestus gebildet, welches sich 
vereinzelt (bei Varro, Gato, Val Maximus, Gael. Aurelianus, 
während bei Cicero pro Cluentio c. 62 comesus überliefert und 
zu lesen ist), für das gewöhnliche und in guter Sprache aus- 
schliesslich gebrauchte comesus findet. Es gehörte dem Vul- 
gärlatein an und wird von den Grammatikern verworfen; vgl. 
Diomedes p. 362 K. : Participia esus, unde comesus et come- 
dendus, non comestus et comesturus, ut vulgus existimat. Auch 
heisst es stets esus ambesus adesus obesus. Vgl. darüber Neue 
Formenlehre der lat. Sprache II 443. Comestura beruht auf 
falscher Lesart bei Cato r. r. 157, 1. Wo sich comestor, wel- 
ches zuweilen angeführt wird, finden soll, weiss ich nicht. Es 
ist demnach auch dieser Fall der Entstehung des st besonderer 
Art und darf nicht als Beweis angeführt werden, dass in clas- 
sischen Wörtern d\t zwischen Vocalen zu st wird. 

3) st ist t+t entstanden in 
Segesta 

dem Namen einer Saatgöttin bei Plinius 18, 3, 2: Hos enim 
deos tunc maxime noverant Sejamque a serendo, Segestam a 
8egetibus appellabant, quarum simulacra in Circo videmus. Der 
Name kommt sonst nicht vor, doch ist an der Richtigkeit der 
Ueberlieferung nicht zu zweifeln. Wir haben also hier in der 
Tat ein Beispiel für den Uebergang eines l-Lautes vor t in s 
zwischen Vocalen; dasselbe steht aber nebst dem rusticalen 
comestus vereinzelt da. Denn alle die anderen Beispiele, die 
man für den gleichen Uebergang noch angenommen hat, wie 
aestas aestus castus crista custos frustum fastus infestus fustis 
sublestus masticare pestis u. a. , beruhen auf unrichtiger oder 
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unsicherer Etymologie und sind, etwa mit Ausnahme von ae- 
sius, keineswegs allgemein anerkannt. Sie werden im Folgen- 
den zur Sprache gebracht und entweder durch richtigere Er- 
klärungen beseitigt oder wenigstens auch durch anderweitige 
Gründe erschüttert werden. An dieser Stelle behandele ich nur 
noch einige Fälle, in denen möglicher Weise der Uebergang 
eines t vor t in s stattgefunden hat, aber nicht zwischen Vo- 
calen. Es sind dies 

1) die Adjectiva agrestis coelesiis dotnesti-cus, denen o-Stäm- 
me zur Seite stehen. Die verschiedenen Erklärungsversuche 
kritisirt Gorssen (Beitr. 415). Sicher scheint mir, dass das es 
in diesen Wörtern dasselbe ist wie in campesiris und den übri- 
gen gleichartigen Formen ; haben wir also diese richtig aus 
*catnpenti-tris u.s.w. erklärt, so müssen wir consequenter Weise 
agrestis aus *agrenti-tis hervorgehen lassen. Ob aber zwischen 
beiden als Mittelstufe % agrenUtis oder *agrensi*tis liegt, vermag 
ich nicht zu entscheiden. — Gleicher Bildung ist modestus, 
welches von modus- stammt; denn neben diesem ein Neutrum 
*modus zu construiren, ist misslich wegen des o anstatt des in 
einem derartigen «-Stamme zu erwartenden e. — Auch molestus 
möchte nicht anders zu erklären sein ; denn dasselbe von möles 
abzuleiten, hindert schon der Unterschied der Quantität des 
Wurzel vocals, ganz abgesehen davon, dass von Nominibus wie 
tnoles Adjectiva auf -estus sonst nicht vorkommen. Das Wort 
führt auf einen Stamm molo- = gr. /tiolo-, welches neben 
fitoXog in alten Lexicis angeführt wird. 

2) die Substantiva potestas und egestas. 

Corssen erklärt Voc. II 214 mit Bücheier (Grundriss der 
lat. Decl. 63) potestas als Ableitung von potius, wie majestas 
von majus.- Allein der Bedeutung nach passt das Wort weit 
besser zu potens als zu potius „vorzüglicher, lieber, mehr" und 
nach der angeführten Analogie wäre überdies *potiestas zu er- 
warten gewesen. Ich halte daher die frühere Ansicht Gorssens, 
dass potestas aus *potentitas entstanden ist, für richtig. Ebenso 
sehe ich keinen Grund zur Erklärung von egestas mit Bücheier 
ein Nomen *egor zu construiren; vgl. Corssen a. 0. 

3) die Ordinalzahlen auf esimus , älter ensutnus. 

Die Vergleichung von vicestmus mit skt. vimgatitama- lehrt, 
dass die Endung esimo- aus *entUomo- entstanden ist. Um von 
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diesem zu jenem zu gelangen, lassen sich folgende Entwicke- 
lungsreihen denken: 

enti-tumo- : ent-tumo- : ens-tumo- : ensumo- 

— enti-tumo- : ens-tumo- — 

— ent-tumo- : ent-sumo- — 

— en-iumo- — 

Ein Kriterium für die Entscheidung sehe ich nicht. Die erste 
Entwickelungsreihe wird von Bugge (KZ. 8, 36), Schleicher 
(Comp. § 241), Fick (Wörterb. I 218), Corssen (Voc. II 1018) 
angenommen und hat altbaktr. cigägtemo, gr. alxoa%6g für 
sich; die dritte hat Corssen (KZ. 3, 247) aufgestellt; die vierte 
ist vom lateinischen Standpuncte aus die einfachste, da sowol 
der Ausfall der Silbe ti durchaus regelrecht ist (s. u.) als auch 
die Assibilation des t von tumo- nach dem Nasal. — Ebenso 
wird es nicht nötig sein, für 

4) utensile 
aus *utenti-tile mit Bugge (a. 0.) erst eine Mittelstufe *uten- 
stile anzusetzen ; nach lautgesetzlichem Ausfall der Silbe ti (vgl. 
die zahlreichen Adverbia von Stämmen auf ento- anti- enti- wie 
luculenter constanter prudenter u. a.) wurde einfach utensile. 
2) st = 6+t. 

Zwischen zwei Vocalen entsteht das st im Lateinischen re- 
gelmässig durch den Antritt der mit t anlautenden Suffixe to 
ta ti tu tor und der auf diesen beruhenden Suffixverbindungen 
an nominale und verbale Wortstämme, die auf * auslauten. 
A. Von nominalen «-Stämmen sind abgeleitet: 
1) mit dem Suffix to fem. ta: 

fastus angustus 

justus arbustum 

rusti-cus fausius aus *favostus 

funestus confoedustus (Festus p. 41) 

honestus venustus 

Majesia vetustus 

scelestus 
tempestus 
Nicht mehr vorhanden sind im Lateinischen die entsprechenden 
Nomina von 

augustus von *augus = skt. ojas (Fick Wb. I 34). 
fidustus (Festus p. 89) von *fidus t das sich zu fides ver- 
hielt, wie plebes sedes aedes u. a. zu nlijS-og üdog al&og; 
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ygl. Joh. Schmidt Yoc. II 366 A. So verbinde ich jetzt auch 
res unmittelbar mit gr. %Qeog, welches schon bei Homer „Ge- 
schäft, Angelegenheit, Sache" bedeutet (KZ. 22, 252). Cors- 
sens Ansicht, dass fidustus eine Superlativform sei (Yoc. II 549), 
ist gewiss unrichtig, da das Lateinische derartige Superlativ- 
formen nicht kennt; die Erklärung des Yerrius Flaccus nötigt 
zu solcher Annahme nicht. 

ungustus von *ungus = skt. arikas „Biegung, Krüm- 
mung" (Fick Wb. I p. 7). 

2) Yon solchen Adjectiven sind weitergebildet mit dem Suf- 
fix täti-: 

honesias venustas 

majestas veiustas 

pesestas (Festus p. 210) 

iempesias 
Nach der Berechnung Pauker's (KZ. 23, 157) kommen un- 
gefähr 96 % der überaus zahlreichen Substantiva auf läti- von 
adjectivischen Stämmen her. Da nun die Ausstossung der er- 
sten von zwei gleichlautenden Silben im Lateinischen ungemein 
häufig ist (Leo Meyer Vergl. Gramm. I 281; Fick KZ. 22, 98 f. 
371 f.), so hat es nicht das mindeste Bedenken, in den ange- 
führten Substantiven den gleichen Ausfall anzunehmen, wo- 
durch Uebereinstimmung mit dem Gesetze hergestellt wird; 
vgl. auch luculentas neben luculentitas , voluntas für *volunti- 
ias. Dass neben honesias honestitas besteht und in angusiitas 
des Ausfall nicht stattgefunden hat, bildet keinen ausreichen- 
den Grund gegen die aufgestellte Erklärung. — Da nun der- 
artige Substantiva niemals von Verbalstämmen abgeleitet wer- 
den, sondern ausschliesslich von Nominalstämmen, so kann 
auch aesias nicht direct von der Wurzel aed ausgegangen sein. 
Aufrecht (KZ. I 161) und Pauker (a. 0. p. 157) lassen es wol 
richtig aus *aesti-tas (vgl. ß-uctifer) entstehen , obgleich es al- 
lerdings kein Beispiel gibt, in welchem an einen Stamm auf 
tu das Suffix tdii- getreten wäre. 

3) mit dem Suffix tüii- ist gebildet das einzige 
tempestus 

welches Varro de lingua lat. 7, 51 aus den Augurbüchern an- 
führt. Ein kürzerer Stamm iempestu- zeigt sich in iempestuosus. 

4) mit den Steigerungssuffixen tero- und /twio- sind ge- 
bildet 
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magisier minister sinister noster vesier 

sinistimus (Paul. Epit. p. 74) 

solisHmus (Festus p. 298). 
Vergl. Corssen KZ. 3, 277 f. ; Voc. II 549. Corssen fasst auch 
die Namen Antistiu* und Antistia sowie die Formen praeslo 
ufcd praestus (Grat. 669, 4) als Superlative , gewiss unrichtig ; 
denn weder hat die lateinische Sprache derartige Superlativfor- 
men, noch ist eine solche Erklärung von Seiten der Bedeutung 
irgendwie überzeugend. Antislius steht vielmehr für *Aniisti- 
tius und stammt von antistes St. antistet-, indem das erste H 
nach dem eben angeführten Gesetze ausfiel. Ebenso ist prae- 
stus aus *praestitus *) gekürzt und bedeutet in Verbindung mit 
fui eigentlich „ich habe mich gestellt", daher „bin zur Stelle, 
bin gegenwärtig, bei der Hand"; vgl. sistere „zur Stelle brin- 
gen, Jemanden herbeibringen, stellen, so dass er gegenwärtig 
ist", sisti „sich stellen" ; die Präposition prae hat in diesem 
Compositum dieselbe Bedeutung wie in praesens. 
5) mit anderen Suffixen: 

pristinus von prius. 

Ligusticus Ligustinus (vgl. Ligures). 

ostia ostium von os. 
Unklar sind arista Atrista (von Corssen Voc. II 549 als Su- 
perlativbildungen gefasst) genista lanista locusta (vgl. Xäxirrjg) 
mustela clandestinus (nach Corssen Voc. I 462 aus *clam-dies- 
tinus entstanden). 

Primär ist das s auch in folgenden von indeclinablen Stäm- 
men abgeleiteten Wörtern, die hier angeführt sein mögen: 
crastinus, hesternus, posterus, posticus, postumus (vgl. pone aus 
*posne), intestinus, Sestius (= Sextius). — Masturbare fasst 
Benfey (Wurzellex. II 35) als Entstellung des griechischen /ua- 
OTQ07teveiv; nasturtium wird aus *nasitortium erklärt; **- 
stertius entstand aus *semis-tertius. 
B. Von Nominal Stämmen sind abgeleitet 
1) mit dem Suffix to fem. ta: 

a) die passiven Participia von Verbis, deren Stamm auf s 
auslautet : 

bustus postus (Neue FormenL II 435) 

depstus questus 

*) Aehnlichen Ausfall zeigt umbrisch ander statu = latein. intersistito 
(AK. p. 82). 



'*.. 
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gestus tostus 

haustus ustus 

pistus *gu*tus in gustare (W. gus). 

Nicht ursprünglich wurzelhaft, aber primitiv ist das s auch in 

mistus pastus dis-pestus 

für *m%9c-tu8 *pasc-tus . *di&-perc-sc-tus 

VergL Corssen Beitr. 396 ff. 

b) folgende zu Adjectiven gewordene Participia gleicher 
Entstehung : 

castus = skt. gästa- casta- von W. gas „in Zucht, in 
Schranken halten" (KZ. 23, 311). Gegen die Verbindung des 
Wortes mit gr. xa&ccQog spricht auch das von demselben nicht 
wol zu trennende castigare. 

festus von Vf.fes = gr. &eg in &eooao$ai u. a. Vgl. 
Curtius Grundz. * p. 509. Die griechische Schreibung des Eigen- 
namens OrjoTog beweist, dass das e in dem Worte lang ge- 
sprochen wurde. Etymologisch berechtigt ist die Länge des 
Vocals nicht; sie beruht auf usueller Aussprache wie in ISctus 
lictito und vielen anderen Participien und Frequentativen bei 
Gellius 9, 3. Vgl. Corssen Voc. I 448. 

infestus mani-festus — skt. dhrshta- von W. dharsh. 
Vgl. EZ. 18, 314, wo ich diese Erklärung begründet und be- 
sonders auf die Congruenz der Bedeutungen von infestare „feind- 
lich behandeln, angreifen, beunruhigen, verderben" und skt. 
dharshayati „sich an etwas vergreifen, über Jemand kommen, 
beunruhigen, verderben" hingewiesen habe; vergleicht man fer- 
ner dharshana- n. „Angriff, Mißhandlung", ädhrsMi- f. „An- 
tastung, Angriff", dhar&haka- Adj. „angreifend, über etwas her- 
fallend" mit infestus a) activisch „feindlich behandelnd, an- 
greifend, beunruhigend", besonders in Verbindung mit Wör- 
tern wie exercitus signa, die infesta heissen im Augenblick 
des Angriffs auf den Feind, b) passivisch „feindlich behandelt, 
angegriffen, bedroht, beunruhigt von Feinden", so wird man 
zugeben müssen, 'dass die Uebereinstimmung der lateinischen 
Wörter mit den altindischen hinsichtlich der Bedeutung eine 
vollkommene ist. Der Begriff des Kühnen, Verwegenen, 
der sich in vielen zu derselben Wurzel gehörigen Wörtern zeigt» 
scheint von der Vorstellung des Losgehens auf den Feind abstra- 
hirt. Manifestus bedeutet „mit der Hand angegriffen, hand- 
greiflich" und fügt sich meiner Ableitung ohne jeden Zwang. 
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Die Ansicht Breal's (KZ.20,79), dass die Wurzel dhars in den 
europäischen Sprachen das a erhalten habe, ist wenig begrün- 
det Das Verbum lautet lit drftti, das gotische gadars ist der 
Form nach Präteritum, dessen regelmässiges Präsens % gadairsa 
lauten würde. Im Griechischen zeigt sich die Schwächung in 
aeol. &ioaog sowie in den Eigennamen QsQoitijg Gioain- 
7tog &sqaiXo%og IdXi&iQüfjg; wenn dagegen in d-aqaog 
d-qaaog das a erhalten ist, so erklärt sich diese Abweichung 
aus der im Griechischen auch sonst hervortretenden Neigung, 
in der Umgebung von q das a zu bewahren (vgl. Curtius Stu- 
dien 8, 329). Das Adjectiv &oaavg aus *&oavovg = lit. 
drqsus (Schmidt Voc. I 31) kommt für diese Frage überhaupt 
nicht in Betracht; vgl. lat densus levis pinguis neben daavg 
lXa%vg 7ta%vg. 

sub-lestus 

„schwach, gering" (Fes tue p. 294: sublesta antiqui dicebant 
infirma et tenuia) von W. las — germ. las in got. lasivs äo&e- 
vtjg, altn. lasinn „schwach", ags. läsest last „der geringste". 
Mit den deutschen Wörtern verbindet Fick (Wb. II 453) ksl. 
loh „mager, dürftig", lit. lesas „mager, gering". — Die Ansicht 
Lottner's (KZ. 7,185), dass sublestus gleich lassus sei, ist dem- 
gemäss unrichtig. 

maestus 

neben maereo miser. In letzterem ist die Verwandlung des s in 
r zwischen den beiden Vocalen aus demselben Grunde unter- 
blieben wie in Cerealis pruina ver (aus % x>eser) und /Wo, welches 
sowenig von gr. xqlix) wie dieses von skt. gharshati getrennt 
werden kann; während aber in diesen Formen das s ausfiel, 
blieb es in muei\ um das seltsame *mier zu vermeiden, stehen. 
Ebenso zu beurteilen ist caesaries = skt. kesara- (Fick Wb. 
151). 

mustus 

„jung, frisch, neu" vom Wasser und vom jungen Weine, Fick 
Wörterb. I 180 verbindet das Wort mit skt. modate „lustig, 
fröhlich sein, sich freuen", mudita- „erfreut, froh", mudra- 
„lustig, fröhlich", zend. maodhana- „Lust, Lüsternheit", lit. 
mudrüs „munter, flink, beherzt" u. a. Dieser Erklärung wi- 
derstrebt nicht nur das st, sondern auch die Bedeutung, die 
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von der der verglichenen Wörter doch sehr abweicht. Eine ei- 
gene Erklärung vermag ich nicht zu geben *). 

vaslus; vgl. alte, wösti, ahd. wuosii (Fick Wb. III 308). 

c) folgende Substantiva: 

costa „Rippe" = ksl. koslf „Knochen" (Curtius Grundz. 4 ' 
p. 209); die Wurzel ist unbekannt. 

crisia „Kamm der Vögel". Eine sichere Erklärung des 
Wortes kenne ich nicht. Corssen' (Voc. II 549) fasst es als 
Superlativbildung, Walter (KZ. 12, 389) als Ableitung von W. 
card in cardo, gr. xpaddo) u. a., indem er auch an koqvöoq 
erinnert; leichter liesse es sich mit got. hrisjan vermitteln. 
Vielleicht ist es einfach mit cirrus „Haarbüschel" zu verbinden. 

crusia von W. crus = gr. %qvg in XQvaraXXog xqv- 
axaivw xovog für **Qvaog und altn. hrus in hrj'ösa „schau- 
dern", ahd. rosa crusta (Fick Wörterb. I 540, Joh. Schmidt 
Voc. II 340). 

frustutn 
„Stück, Bruchstück", woher frustare „zerschmettern", von W. 
frus *= gr. -d-Qvg in &qav<o für *&Qava/(o (vgl. avto für 
*avoj<a von W. us) = got. ga-drausjan Karaßalleiv , Causale 
zu driusan „fallen"; vgl. usdrusts „rauher Weg", schott. drush 
fragmenta, ahd. kithrusit quassatus (Graff Althochd. Sprachsch. 
V 264). Das Sigma tritt hervor in d-Qcxvofxa „Bruchstück" 
lid-Qava^ai id-Qava&Tjv -d-oavOTog, während Soctvoog 
&oavX6g sich leicht aus *d t Qavaqog *d-oavoX6g erklären 
(vgl. TQijQog aus *TQeüQog). Mit den griechischen Wörtern ver- 
binden frustum auch Walter (KZ. 12, 413) und Corssen (Beitr. 
183). Zusammenhang von &qccvio und gadrausjan vermutet 
schon Fick Wörterb. I 121; derselbe betrachtet die Wurzel 
dhrus mit Becht als eine Weiterbildung von dhru dhvar. 

hasta = got. gazds St. gazda- %ivroov (Graff a. 0. II 
255). 

Hostus 
römischer Vorname, von derselben Wurzel wie hoslis, Hosti- 
lius; davon Hostxus (Corssen Beitr. 221). — Das homonyme 
hostus „Ertrag des Oelbaums" ist dunklen Ursprungs. 



*) Wörterb. II 194 stellt Fick das Wort zu tnuscus, halt also die obige 
Ableitung wol selbst nicht für sicher. 

Beiträge z. Kunde d. ig. Sprachen. I. 14 
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testa 
„Ziegelstein , Backstein, irdenes Geschirr, Schaale, Scharbe, 
Schaaltier", von W. ters in gr. t£qoo/u<xi> lat. terra terrenus 
(Corssen Beitr. 396). 

usta 
„Zinnober", von W. us in uro. 

Vesta 
von W. ves = gr. feg in haxla (Curtius Grundz. n. 610). 

Cista und co&lum sind aus dem Griechischen entlehnt] 

d) folgende von solchen Stämmen weitergebildete Wort- 
formen : 

aestimare 
von einem Stamme aesto-, W. is; vgl. got. aistan, ahd. era 
(Fick Wörterb. I 29). 

CUSt08 

St. cusio-d wird von Curtius in seiner Abhandlung über die 
Spuren einer lateinischen O-Conjugation (vgl. Grundz. p. 260) 
auf ein ausser Gebrauch gekommenes Verbum *custo-ere zurück- 
geführt, welches auf einen Stamm custo- weist in der Bedeu- 
tung „gehütet". Ihm entspricht got. huzdw &tjociv(>6q, ahd. 
hört (Grimm Myth.» 922; Lottner KZ. 7, 182). Die Wurzel cus 
betrachtet Corssen wol mit Recht als Secundarbildung von *ku 
„schützen" mit dem häufigen Determinativ «. 

masiicare 
erklärt Corssen (Sprachk. § 215) aus *mand-ti-care , Denomi- 
nativum von einem Adjectivstamme mastico-, der mit dem Suf- 
fix co von einem nach Analogie von pestis vestis gebildeten 
Stamme *masti- aus *mand~ti abgeleitet sei. Corssen übersieht 
das griech. iiaaTaj* St. ^uaairax- nebst fiaati%am von (ia- 
odopai, welchem das der späten Volkssprache angehörige und 
augenscheinlich entlehnte lateinische Wort entspricht. Anders 
verhält es sich mit dem alten masuctus, welches in der von 
Corssen bezeichneten Weise entstanden sein kann, wenn auch 
nicht muss; vgl. griech. fiaavvxrjg „Schmarotzer", inoouvvta 
„kauen" bei Hesych. 

pastillus pastiüum 
Vgl. Pauli. Epit. p. 121 : pastillus forma panis parvi utique de- 
minutivum est a pane. Corssen Voc. I 424 leitet die Wörter 
nebst panis von W. pä in pasco ab. Ist diese Etymologie rieh- 
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tig, so wird man das s in derselben Weise zu erklären haben 
wie das von pastus pasiio pasior (s. o.). 

pastinum 
„Hacke", woher pastinare „beackern" von W. pas in ksl. pa- 
chati arare , poln. pachad „graben" (Fick Wörterb. I 672). Zu 
derselben Wurzel gehört pdla „Spaten" für *pas-la, Bildung wie 
pilum aus *pis-lum 9 vilis aus *oes~lis von W. res in renalis „feil". 

pistillum 
ist wol Deminutivum von einem verlorenen *pis-tinum oder 
*pis-tulum von W. pis; denn von *pisirum würde nach der 
Regel vielmehr *pistellum gebildet worden sein. 

postulare 
aus *posc-tulare von posco ; ähnlich gebildet ist ustulare. 

pusiula 
von W. pus in lit. pusti „blasen", pusle „Blase" u. a. (Gurtius 
Grundz. No. 652). 

Unerklärt sind bestia xmdßstula. Für letzteres hält Cors- 
sen (Sprachk. § 110) an der Herleitung von Jindo trotz Bugge's 
Bedenken (KZ. 19, 443) fest. Für mich hat dieselbe auch ab- 
gesehen vom st nichts Ueberzeugendes. 

2) mit dem Suffix ti und den darauf basirenden Suffixver- 
hindungen : 

ca8tigare 
vom Stamme casti- = skt. cästi- „Bestrafung, Befehl" von W. 
gas „zurechtweisen, strafen mit Worten" (KZ. 23, 310). 

foAtigare 
vonfasti = skt bhrshti- „Spitze, Zacke" (KZ. 18, 315). Auf 
demselben Stamme, möglicher Weise aber sich an ein von dem- 
selben abgeleitetes Verbum *f astire anschliessend, beruht fasti- 
dium, Bildung wie custodia von *custoere. Ueber die Wurzel 
s. unten. 

confestim festinus 
fuhren auf einen Stamm festi-, Ist derselbe, wie Corssen (Bei- 
träge 182) annimmt und auch mir nicht unwahrscheinlich ist, 
mit infestus gleicher Wurzel, so identificire ich ihn mit skt. 
dhrshti- in ddhrshti- „Antastung, Angriff*. Der Begriff der 
Eile hat sich dann aus dem des Angreifens, Anlassens, 
Zufassens entwickelt; vgl. Cato bei Gellius 16, 14: qui multa 
simul incipit neque perficit, is festinat. 

U* 



196 P. Pröhde 

fu&tis 
habe ich (Beitr. zur lat. Et. p. 3) mit got. gazds tuvtqov, mhd. 
gerte „Rute, sceptrum" verbunden; gleicher Ansicht ist Ascoli 
(KZ. 17, 343). Möglich ist diese Etymologie nach Bedeutung 
und Form. Auch würde der Unterschied des Vocals die Iden- 
tificirung der Stämme ftuti- und gazda- nicht hindern , da sich 
von den meisten masculinen t-Stämmen im Lateinischen teils 
beweisen teils wenigstens wahrscheinlich machen lässt, dass ihr 
% aus o geschwächt ist. *) Ich halte aber meine Erklärung 
nicht mehr für richtig, einmal, weil dem got. gazda lat. hasta 
entspricht, sodann weil die Verdunkelung des a zu u vor st in 
Wurzelsilben (Bugge in Curtius' Studien IV 346) sehr selten 
ist (Corssen Sprachk. p. 188), endlich weil sich auch andere 
Möglichkeiten der Erklärung bieten. Ich erinnere besonders an 
gr. d"v(><JOQ> von dem Benfey (Wurzeil. I 593) mit Recht an- 
nimmt, dass es ursprünglich nichts als einen Zweig bedeutet 
habe; wahrscheinlich war es wol die knotige Weinrute. Mit 
diesem &vQOog lässt sich fustis aus *furstis „Zweig, Knoten- 
stock, Prügel" sehr wol vereinigen. 

gestio gestire von gero W. ges. 

hostis — got. gaste, ksl. gostr. 
Dazu hoslia hostire Hostüius (Corssen Beitr. 217). 

mistio misiim 
aus *misc-tio *misc-tim oder auch aus mixtio mixiim wie Sesiius 
aus Sextius. 

Prae-nes-te 
erklärt Corssen Voc. II 216 als eine Superlativform von *prae- 
no-, welches von prae abgeleitet sei wie pronus von pro. Prae- 
neste bezeichne die auf steilen Felsen gelegene Stadt als die 
„hervorragendste". Eine solche Superlativform aber wäre noch 
seltsamer als die oben erwähnten auf *isto~; ich suche viel- 
mehr in der Silbe nes die Wurzel nas von griech. vaiw aus 



*) Vgl. axis = skt. aksha- m., ahd. ahsa (auch lit. aszis und skt. 
akshi- n.); denti (auch ht. danti-) = skt. danta- m.; caulis gr. xavlog t 
lit. kaulas; collis = xolotvog, lit. kalnas; lenis (vasie genas bei Non. p. 
544) = gr. Xrp'os; mefisis = skt. mäsa-; panis = messap. nttvos; pücis 
= got. fiska-; torris = altlat. torrus (Serv. zu Aen. 12, 298); unguis = 
lit. nägas, skt. nakha- m. Die Suffixe li mi ni Bind nach Bopp (Vergl. 
Gramm. § 939. 948. 840) aus la ma na geschwächt. Anders urteilt über 
die Sache G. Meyer Zur Geschichte d. indogerm. Stammbildung p. 28 ft. 
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*vdojw und deute das Wort als „das hochbewohnte, das hoch- 
liegende". 

ostigo 
„Räude" steht wol für *oustigo und stammt von W. tu. 

pastio aus pasc-tio von pasco. 

pestis 
Alle bisher gegebenen Erklärungen dieses Wortes (von potior 
pedo perdo niodto) scheitern schon an der bei Festus p. 210 
überlieferten Form pesesias = pestilentia , die anzuzweifeln 
nicht der mindeste Grund vorliegt; sie erweist die Ursprüng- 
lichkeit des * von pestis. Ob etwa dieselbe Wurzel in griech. 
7trjf.ia „Verderben", welches wie pestis auch von verderblichen 
Personen gebraucht wird, enthalten (vgl. §vfia „Zugseil" für 
*Qvofiia), oder ob dieses vielmehr mit skt. pap-tnan- gleicher 
Bedeutung zu identificiren sei, mag hier nur gefragt sein. Das 
griechische Wort zu Ttiv&og oder zu 7tdoxo> zu ziehen, hin- 
dern Form und Bedeutung. 

postis 
von pono aus *posno wie deguno aus *degus-no. Gegen die 
Ansicht, dass pono ein Compositum von sino sei, sprechen fol- 
gende Gründe: 1) die Wurzel von sino kann, wie sivi situs be- 
weisen, nur si sein, wie die von Uno li, die von cio, ivi itum, 
quivi quitum ci i qui ist. Von dieser Wurzel si konnte wol 
ein Perfectum auf ivi ii (vgl. desii) stammen, aber nimmermehr 
ein solches auf ui, sowenig wie jemals von den angeführten 
Wurzeln oder von Verben der t-Gonjugation wie audio Perfect- 
formen auf ui gebildet sind. Wenn wir neben sapui salui u. a. 
sapivi salivi finden , so ist nicht jenes aus diesem entstanden, 
sondern es ist dies ' ein Schwanken zwischen zwei verschiedenen 
Gonjugations weisen, wie es das Lateinische auch sonst zeigt 
(Osthoff Forsch. I 96). Eben dasselbe gilt von posui und dem 
in der älteren Sprache häufig vorkommenden posivi. 2) Das 
von pono doch nicht zu trennende postis weist durchaus auf 
eine Wurzel pos , und in impomenta würden wir bei jener An- 
nahme gar eine Wortform haben, die aus zwei Präpositionen 
und zwei Suffixen bestände, während die Wurzel gänzlich aus- 
gefallen wäre. 3) Auch die Form der Präposition macht Schwie- 
rigkeit: die Präposition skt. prati, griech. rtoog, kret. 7toQzl, 
umbr. pert erscheint im Lateinischen in den Verben portendere, 
portigere , porricere , pollingere , poüiceri , pollucere , pol- 
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luere , possidere (Corssen Beitr. 88) ; nach der Analogie des 
letzten wäre für das entsprechende Compositum von sino die 
Form *possino zu erwarten gewesen; dieses müsste sich nun 
noch weiter zu *posino *posno pono gestaltet haben, ohne dass 
für den starken lautlichen Verlust in pbsui auch nur Ersatz- 
dehnung eingetreten wäre. Endlich 4) ist auch die Bedeutung 
jener Annahme nicht günstig; denn wie man die sinnliche Be- 
deutung von pono „setzen, stellen, legen" mit der von sino 
„ zulassen, dulden, dass etwas geschieht" vereinigen will, ist 
mir unklar. Ueberdies ist die Etymologie von sino noch nicht 
gefunden; denn Corssen's Identificirung der Wurzeln si und sa 
(in sero salus) ist nach Laut und Begriff verfehlt, und auch 
der von Fick (Wörterb. I 225) vertretenen Herleitung von skt. 
sanoti „geben, gewähren" kann ich besonders wegen der laut- 
lichen Differenz der beiden Wurzeln nicht zustimmen. Mich 
hat die Bedeutung von dem mit sino sehr wol vereinbaren 
situs zu einer Vermutung geführt, die ich noch kurz andeuten 
will. Situs *) heisst „gegründet, gelegen (von Orten), wohnend 
(von Personen und Völkern), ruhend, ruhig liegend besonders 
von den Todten (vgl. Gic. de leg. II 22 : siti dicuntur ii, qui con- 
diti sunt), und stimmt in seinem Grundbegriffe genau zu skt. 
W. kshi „weilen, wohnen, sich aufhalten besonders mit dem 
Nebenbegriffe des ruhigen oder ungestörten oder verborgenen 
Verweilens, ruhen" = gr. %%i in xWtco ivxrifievog „wol- 
gelegen". Die Wurzel skt. ishi betrachte ich mit Fick als aus 
ski entstanden, nehme aber an, wie es Fick früher auch tat, 
dass die Umstellung der Consonanten in dieser Wurzel wie in 
der verwandten ksha und in kshan schon in indogermanischer Zeit 
erfolgt ist; denn es wäre ein seltsamer Zufall, wenn sich ge- 
rade in diesen nämlichen Wurzeln ursprüngliches sk im Ari- 
schen in ksh und im Griechischen in xr verwandelt hätte, wel- 
chem auch in t&*t<ov indogerman. ks gegenüber steht. War 
aber die Wurzelform ksi schon im Indogermanischen vorhan- 
den, so musste sie im Lateinischen, welches den Anlaut ks 
nicht kennt, zu si werden; ebenso im Germanischen, aus dem 
hierher gehören alts. gisidli „Wohnsitz", ahd. sidilo „Anbauer 4 ', 
sidaljan „siedeln" u. a., die zu sitzen lautlich nicht passen. 
Auch lat. quies, got. hveila, ksl. po-cili „ruhen" gehen, wie 

*) Das von Fick a. 0. mit situs verglichene skt. ava-sita- gehört doch 
wol zu W. sä Praes. st/ati. 
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Pick (Wb. I 233) erkennt, auf die Wurzel sJd zurück. Da aber 
dem lateinischen qu, wenn es aus einfachem £-Laut entstanden 
ist, mit wenigen Ausnahmen im Sanskrit c gegenüber steht (A. 
Kuhn KZ. 2, 390; Grassmann 9, 11 ff.; Ascoli Vorl. p. 55 f.), so 
darf man auch für quies im Sanskrit die Wurzelform ci erwarten. 
Diese suche ich in ci-ra- Adj. „langwährend, vor langer Zeit 
bestehend", ciram „lange, vor lauger Zeit", cirayati „lange 
machen, zögern, säumen"; vgl. got. hveilan „zögern, unterlas- 
sen", alte, hvila „dauernde Zeit", mhd. wilent „vormals", nhd. 
weiland „in voriger Zeit, vor Zeiten", Weile = andauernde 
Zeit. — Ist nun die gegebene Erklärung von situs richtig, so 
lässt sich auch sino ungezwungen mit demselben vermitteln: 
sino bedeutet eigentlich „sich ruhig verhalten, wenn etwas ge- 
schieht", daher „etwas ruhig geschehen lassen, ruhig zulassen", 
ganz so wie quiesco zuweilen gebraucht wird; vgl. Gic. ad Att. 
7, 9, 2: quiescat, rem adduci ad Interregnum. — Die Wurzel 
pos in pono postis impomenia vermag ich mit Sicherheit in an- 
deren Sprachen nicht nachzuweisen ; das letztere deckt sich for- 
mell mit n&fia &r/#«jua, doch gehört dieses wol zu W. pä 
„wahren"; Lottner stellt (KZ. 5, 240) mit Zustimmung Cors- 
sen's (Nachtr. 247) postis zu ahd. fasti; skt. paslya- n. „Be- 
hausung, Stall" f. „Haus und Hof, Wohnsitz" lässt sich auf 
eine W. pas mit der Bedeutung von pono zurückführen (vgl. 
dhdman- familia); auch wäre gr. Ttaanig „Säulenhalle, Vor- 
saal" mit demselben zu vereinigen. Meine Vermutung (KZ. 22, 262), 
dass die W. pos in gr. rtoiico enthalten sei, muss ich wegen 
der Form iTtoißrje in einer Inschrift von Olympia (E. Gurtius 
Archäolog. Zeitung 1876 p. 48) jetzt verwerfen. 

quaestio von quaero. 

questio von queror. 

restis „Seil, Strick" 
steht nach Fick o. S. 172 für resc-ti-s; vgl. skt. räjju Strick, 
Seil, lit. rkgzti flechten (Bezzenberger o. S. 68). 

testis „Hode" von tezo. 

testis 
„Zeuge" aus *terstis ; vgl. osk. trisiamentud = iesiamento (Gors- 
sen Beitr. 5). 

tristis aus *tristos = lit. lirsztas, skt. irshta- (Fick Wb. 
I 95; Joh. Schmidt Vec. H 362). 

ustio von uro. 
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vestis W. ves (Curtius Grundz. No. 565). 

vesiibulum 
beruht auf einem Stamme testi- = altn. eist „Wohnort" (Fick 
Wörterb. I 217 III 301). Da das Suffix bulo auch in sessibu- 
tum und turibulum an Nominalstämrae angetreten ist, so lässt 
sich gegen Gorssen's Ansicht (Beitr. 361), dass eben dasselbe 
in vesiibulum geschehen sei, nichts einwenden. Trotzdem ziehe 
ich es vor, das Wort aus *vestustibulum zu erklären, so dass 
es „Platz des Hauses" bedeutet. 

vestigare führt nach der Analogie von f atigare fastigare 
castigare auf einen Stamm vesti- , der wol mit Fick Wb. II 247 
aus *versti- zu erklären und von verro W. vers abzuleiten ist. 
3) mit dem Suffix tu: 

aestus 
Wenn dieses Wort, wie man allgemein annimmt, zu skt. W. 
indh, gr. aYd-Wy lat. aedes gehört, so wird die Entstehung sei- 
nes st aus d-\-t zugegeben werden müssen; denn das Suffix tu 
ist in der Regel primär. Es würde so aestus das einzige ge- 
läufige Wort der klassischen Sprache sein, in welchem st, ein- 
geschlossen von Yocalen, aus l-Laut-|-l hervorgegangen wäre; 
denn das die übrigen für diesen Lautwandel angenommenen 
Beispiele keineswegs für sicher gelten können, glaube ich im 
Vorhergehenden gezeigt zu haben. Unter solchen Verhältnisf en 
ist ein Zweifel an der Richtigkeit auch dieser Etymologie ge- 
wiss gerechtfertigt, um so mehr, wenn sich eine andere bietet, 
die, in begrifflicher Beziehung ebenso gut, die Annahme der 
lautlichen Anomalie nicht nötig macht. Aestus bezeichnet er- 
stens das Fluten, das Wogen, die unruhige Bewegung des Mee- 
res, im Besonderen die Flut, die mit der Ebbe wechselt, bei 
Lucrez auch die Ausströmungen der Erde, das magnetische 
Fluidum u. dgl.; es wird zweitens gesagt von unruhigen Be- 
wegungen des Geistes, dem Schwanken in der EntSchliessung, 
der Aufgeregtheit der Seele in der Leidenschaft , ganz wie ßuc- 
tuare, sowie von dem Drange der Seele nach etwas, der Ta- 
tenlust, insofern sie den Geist in Unruhe versetzt u. dgl. mehr; 
es wird dann drittens übertragen auf die wallende Hitze , die 
Ausströmungen der Glut des Feuers und der Sonne (vgl. fluenta 
flammarum). Ebenso wird aestuare gebraucht vom Wogen des 
Meeres, von unruhigen Seelenerregungen und dem Ausströmen 
der Gluthitze; brennen im eigentlichen Sinne wie ordere fla- 
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ff rare heisst es nie (vgl. Virgil Aen. 2, 759: propiusque aestus 
incendia volvunt) ; aestuare desiderio (Cic ad Farn. VII 18) ist von 
flagrare desiderio (Cic. ad Att. V, 11) und ordere desiderio 
(Cic. Tusc. IV 17) wesentlich verschieden: während diese Aus- 
drücke den Grad, die Stärke der Sehnsucht bezeichnen, bezieht 
sich jenes auf die durch den Affect hervorgerufene Unruhe. 
Alle diese Bedeutungen aber lassen sich nach mehrfacher Ana- 
logie auf den Grundbegriff der unruhigen Bewegung zurückfüh- 
ren; vgl. Wurzel dhü skt. dhünoti „schütteln, sich rasch hin 
und herbewegen", dhüma- „Rauch", gr. 9vvta „stürmen, eilen", 
&vo> „stürmen, brausen, wogen (von Fluten), in leidenschaftli- 
cher Erregung sein", riqua „brennen, sengen", Pass. „rauchen, 
schweelen, glimmen", got. us-dauds „eifrig", ahd. tunst „Sturm, 
Andrang*', ioum „Dampf, Rauch"; W. bhar bhur in skt. bhu- 
rati „zucken*, bhuranyaü „in unruhige Bewegung versetzen", 
bhürni- „aufgeregt", gr. TtOQCpvQco <pq£ccq, got. brunna brinnan 
(Curtius Grundz. No. 415; Fick Wb. I 163). ferner in griech. 
(fXvco, lat. fluo u. a. (Joh. Schmidt Voc. II 270); W. spar in 
skt. sphurati „zucken, zittern", gr. anaiQio ndllco, mhd. 
sprayen „sprühen, spritzen", 7tlintqr\iii u. a. (Schmidt a. 0. 
271); W. var in skt. ürmi- Welle, ahd. wallan „wallen", got. 
tahjan „wälzen", vulan „sieden", ksl. varü „Hitze", ahd. waltn 
„Hitze, Glut-' u. a. (Diefenbach Wörterb. II 180; Fick Wör- 
terb. I 213). So können nun auch aestus und aestuare sehr 
wol von einer Wurzel mit dem Begriffe der unruhigen Bewe- 
gung ausgegangen sein. Eine solche bietet sich in altn. eisa 
„stürzen, eilen, aestuare", eisa „glühende Asche" (Grimm 
Gramm. H 754), skt. ishyati „in schnelle Bewegung setzen", 
eshati „enteilen", ishmin adj. „treibend, eilig, stürmisch" (von 
den Winden), eshana- n. „Drängen" u. a. 

castus 
„Ritus, religiöser Brauch" von skt W. gas in cdsana- „Lehre, 
Glaube, Religion" u. a. (KZ. 23, 311). 

fastus 
„Stolz" von W. bhars „emporstarren" (KZ. 18, 315); vgl. ahd. 
barren „starr emporstehen", mhd. barzen (german. Grundform 
barsatjan) „sich brüsten", ahd. barrunga „Stolz, Hochmut". 
Breäl (KZ. 20, 79) glaubt in fastus den lateinischen Vertreter 
der W. dhars zu erkennen; auch in diesem Falle wäre das s 
primitiv, doch sehe ich keine Möglichkeit, den Begriff von 
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fastus faslidium fastidire aus dieser Wurzel zu gewinnen, denn 
fastus ist der Stolz, der sich zeigt in der Abneigung und der 
daraus hervorgebenden Zurückziehung von anderen. 

festuca 
„Grashalm, wilder Hafer, Gerstentrespe" habe ich Beitr. zur 
lat. Et. p. 3 zu got. gazds, alte, gerda „Rute" gestellt, Viel- 
leicht aber wird das Wort richtiger auf die eben erwähnte 
Wurzel bhars bezogen *); vgl. ags. brord frumenti spica, herba. 
Unmittelbar einleuchtend ist die Ursprünglichkeit des s in 

gestus gustus mistus pastus quaestus questus testu (vgl. 

(es(a) ustura. 
Unerklärt ist ßstuca „Schlägel" (vielleicht zu mhd. geisel fla- 
gellum). Caestus „Gurt, Kampfriemen" wird bei Paul. Epit. 
p. 45 für identisch mit cestus St. cesto = gr. xeozog erklärt 
und ist in diesem Falle entlehnt. 

4) mit dem Suffix lor% 

haustor tnistor pastor pistor quaestor ustor 
deren Entstehung an sich klar ist. 



IL 

Die Entstehung des ss. 

Von den verschiedenen Entstehungsweisen des lateinischen 
ss kommen für die vorliegende Untersuchung nur zwei in Be- 
tracht, nämlich 1) die aus st und 2) die aus d-t-j-t. 

1) ss (s) = *-f t. 

Aus ursprünglichem st ist ss entstanden 
1) in folgenden zu Präsensstämmen auf -ns und -rs gehöri- 
gen Ableitungen mit den mit / anlautenden Suffixen; 
censutn census censor 
curstim cursus Cursor cursim cursilo 
pinsum 

versum von verro aus *eerso. 
Neben censor steht osk. censtur und skt. gdslar- „Züchti- 
ger". Gurro nehme ich mit Anderen, wie Osthoff (Forsch. 



•) So auch Fick Wörterb. II 169. 



I 
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I 152), aus * cur so entstanden an. Das pinsum vorange- 
hende *pinstum hat sich andrerseits zu pislum gestaltet; da- 
gegen ist es nicht nötig pisare aus *pinsare auf *pinstare zu- 
rückzuführen ; ebenso stehen pisum „Erbe'S wie auch griech. 
itlaov rtlaaog zeigt, und piso „Mörser**, Piso Nom. propr. 
für ursprüngliches *pinsum *pinso. Wenn versus „Furche, 
Vers", uinbr. vorsus (AK. 423), wie Curtius (Stud. VI 269) an- 
nimmt und wol möglich ist, obwol die Bedeutung „Wendung 
im Tanze, Pas" (vgl. ar(>o<py) der Ableitung von verto günsti- 
ger ist, von verro stammt, so muss es für *verstus stehen, da 
rs im Lateinischen unursprünglich ist (Leo Meyer KZ. 22, 540). 
Ueber die Etymologie von verro vgl. Curtius a. 0. ; ohne davon 
zu wissen , bin ich (KZ. 22, 266) auf denselben Gedanken ge- 
kommen. — Die Zusammenstellung von dorsum „Rücken" mit 
gr. deiQrj diQf] ist aus mehrfachem Grunde bedenklich (Leo 
Meyer a. 0. 537 f.); wäre sie sonst zweifellos, so würde sich 
dorsum aus *dorstum erklären lassen« Auch die Erklärung der 
Endung ensutnus in den Ordinalzahlen aus zunächst vorherge- 
hendem *enstumus und noch mehr die von utensüe aus *uten- 
stile ist, wie oben gezeigt wurde, unsicher. Richtig dagegen 
ist Fick's Herleitung von 

vSsica 
aus vensica (Lachmann zu Lucrez VI 130) von einem Stamme 
vensti- = skt. vasii-, ahd. wansti- (Wörterb. I 210). 

In diesen Fällen schlug die Sprache von den beiden We- 
gen, die ihr offen standen, um die ihr unbequemen Lautver- 
• bindungen nst und rst zu beseitigen, den ein, dass sie das t 
dem vorangehenden s assimilirte und dann das eine s aufgab, 
während in pistutn tostum u. a. n und r ausgestossen wurden. 
Es ist also dieser Fall der Entstehung des ss aus-«/ augen- 
scheinlich besonderer Art. 

2) in folgenden derartigen Ableitungen von Stämmen, die 
auf s auslauten, bei vorhergehendem langen Vocal: 

hausurus 
Diese Form des Particips findet sich bei Virgil Aen. 4, 383 
und an zwei Stellen des Silius (Neue Formenl. II 460); sonst 
lautet dasselbe hausturus in Uebereinstimmung mit dem Supi- 
num haus tum. 

adhaesus adhaese haesurus 
Das Substantiv adhaesus St. -haesu- gebraucht nur Lucrez und 
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ist wol von diesem gebildet; adhaese „stockend" steht bei Gel- 
lius 5, 9; haesus dagegen kommt in der Literatur nicht vor 
und wird nur von Diomedes (p. 367 K.) angeführt. Das geläu- 
fige Frequentativum haesito aus *haestito zu erklären, empfiehlt 
das s; vgl. jedoch quaeso neben quaero. — Sicher vom Prä- 
sensstamme gebildet ist tisito (vgl. agiio u. a.), denn ein Su- 
pinum visum ist von viso nicht vorhanden. — Fick (KZ. 21, 8) 
stellt caesius zu lit. skaistas „hell, klar, glänzend" und setzt 
ein bereits „der europäischen Einheitssprache angehöriges" 
skaistas aus *skaidh-tas an. Wäre diese Erklärung richtig, so 
würde sie einen schwer wiegenden Grund enthalten gegen meine 
Ansicht über die Entstehung von Formen wie laesus. Allein 
das von caesius nicht zu trennende caertdens (Benfey Wurzell. 
II 151) deutet auf Ursprünglichkeit des s , da ein aus d + t 
entstandenes s niemals in r übergeht; auch ist die Wurzel von 
lit. skaistas skaidrus im Lateinischen durch candeo vertreten 
(Joh. Schmidt Voc. I 97). — Zweifelhaft ist ferner, ob pusula 
aus pustula entstand, oder ob beide neben einander bestanden 
wie rallum aus *rad-lutn und rastrum; denn * zwischen Vo- 
calen ist ohne ersichtlichen Grund auch erhalten in nasus ca- 
seus quaeso und blaesus — altn. kleiss (Bugge KZ. 19, 433). — 
Endlich sind hier zu erwähnen püsus pusa püsio „Knabe", für 
die sich verschiedene Möglichkeiten der Erklärung bieten. Das 
* in diesen Wörtern muss wurzelhaft sein, da es ein primäres 
Suffix so im Lateinischen nicht gibt (causa und pausa bedürfen 
noch der Aufklärung) und das Suffix to nach Yocalen stets 
erhalten bleibt. Weber (KZ. 5, 235) identificirt pusus mit skt. 
puthsa- „Mann" (nur in Compositis wie mahäpumsa- „grosser 
Mann"), woher pvthsavant „einen Sohn habend". Gegen diese 
Erklärung ist nichts einzuwenden; der Unterschied in der Be- 
deutung wäre derselbe wie im deutschen Junge neben lat. ju- 
venil. Es kann aber auch püsus dem altindischen pushta- Par- 
ticip der Wurzel push *) „gedeihen , aufziehen , ernähren" ent- 
sprechen (vgl. adohscens) oder endlich der Vocal ü Steigerung 
des u dieser Wurzel sein (vgl. z. B. poshya- aufzuziehen, zu 



*) Zu dieser Wurzel gehört skt. pushpa- n. „das Aufblühen, Blüte, 
Menstrualblut", mit dem ich lat. jnibo- in pubem „blühend, strotzend, 
mannbar", pubesco „heranwachsen, reifen, mannbar werden" identificire; 
ein ursprüngliches Suffix bo gibt es nicht. 
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ernähren). Für die letzte Auffassung spricht pausillus bei Nov. 
62 Ribb. und das auf Inschriften öfter vorkommende Posilla, 
das doch wol mit Püsilla identisch ist. 

3) in den Superlativen auf -issimus aus -islimus , welches 
noch erhalten ist in solisiimus und sinistimus (Schleicher Com- 
pend. § 23G). 

4) in den Formen: ossis (Gen.) ossu ossum osseus 
verglichen mit ooveov, skt. asthi (Gurtius Grundz. No. 213). 

Fick a. 0. I 504 erklärt auch assis aus *astis und identi- 
ficirt es mit preuss. asti- „Ding, Wesen, Handlung" von W. 
as, formell ansprechend, doch bedarf das Verhältnis der Be- 
deutungen noch der Aufklärung. Derselbe Gelehrte bezieht 
cossus „Holzwurm" auf W. kas in skt kashali „schaben, krat- 
zen", lit. kasü „grabe", und vergleicht skt. kashkasha- „ein 
schädlicher Wurm", vgl. auch xig (Gen. utog aus *iuaog) „Holz- 
wurm". Das Wort kann aber ebensowol, worauf mich der Herr 
Herausgeber dieser Zeitschrift aufmerksam macht, mit lit. kdndis 
„Milbe" zu lit. kandü „beisse" gestellt werden. 
2) 88 = d-t+t. 

Aus /-Laut -\~ t ist ss entstanden 

1) in folgenden mit den /-Suffixen von noch vorhandenen 
auf einen /-Laut auslautenden Verben abgeleiteten Formen: 



casus 


ausus 


tn-census 


arsutn 


cessum 


caesus 


infensus 


tnorsus 


esus 


clausus 


ßssus 


orsus 


fassus 


CUSU8 


fressus u. fresus 




fessus 


ßsus 


/usus 


versus 


fossus 


laesus 


pre-hensus 




gressus 


lusus 


mansum 




messis 


nisus 


mensus 




missus 


plausus 


pansus u. passus 




osus 


rasus 


pensus 




passus 


risus 


pransus 




quassus 


TOSUS 


scansum 




sessus 


suasutn 


scissus 




VISUS 


taestim 


sensus 




di-visus 


trusus 


sponsus 






usus 


tensum 






vasum 


tonsus 

tusus u. lunsus 
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Hierher gehören auch russus aus *rud-tus (KZ. 14, 433) und 
jussus (a. 0.) von W. ju-dh , Secundärbildupg von ju „binden" 
mit dem geläufigen Wurzeldeterminativ dh (vgl. audeo gaudeo 
ardeo u. a.); denn jussi aus *jus~hapsi zu erklären, ist schon 
deshalb unmöglich, weil ein solches Perfectum von habeo nicht 
existirt ; auch würde jus habere schwerlich bedeuten könen „für 
Recht halten". Den Formen mit einfachem s in der zweiten 
und ersten Golumne gingen solche mit ss voraus, die zum Teil 
noch erhalten sind (Gorssen Voc. I 209); auch für die der 
dritten und vierten Golumne muss, wenigstens theoretisch, eine 
solche Vorstufe angesetzt werden. 

2) in folgenden Wörtern gleicher Entstehung, für welche 
die entsprechenden Verba im Lateinischen nicht mehr vorhan- 
den sind: 

assus 
aus *ad-tus von W. ad = gr. da in atto „dörre", ad lg „Heerd" 
bei Hesych. 

casa 
aus *cad-ta von W. idg. skad „decken" (Corssen Beitr. 448). 
Auffallend ist allerdings die Kürze des Wurzelvocals, da sonst 
in ähnlichen Bildungen (Ssus ösus visus casus) Ersatzdehnung 
eintritt 

cassis 
„Helm" aus *cad-tis von derselben Wurzel (Corssen a. 0. 449); 
vgl. got. hilms, lit. szatmas — skt. carman- „Schirm, Schutz, 
Decke", cudo, dessen d, wie der Genetiv cudonis und das Ge- 
nus beweisen, wurzelhaft ist (wie das von udo = ovdtSv), von 
xevd-tü? 

cassis 
„Jägergarn" aus *cat-tis von W. cat in catena, got. hinßan 
„fangen". 

crassus 
aus *craUtus = ksl. criislü von W. erat in crdtes 9 got. haurds, 
gr. xvqtoq u. a. (Fick KZ. 19, 254). 

frausus 
aus *fraud-tus von W. frud in /raus (s. o.). 

grossus 
„dick" = skt. gralhita- „geballt, knotig, dick" (Fick KZ. 19, 
254). Ob mit diesem Worte grossus „unreife Feige" identisch 
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sei (vgl. gr. d%qag axeQÖog „wilder Birnbaum und Frucht des- 
selben"), lasse ich dahingestellt sein. 

laseue 
aus *lad-tus von W. lad in lit Uidmi „lasse", got. lots „lass", 
latei „Verdruss", latjan „aufhalten", ahd. gilezzen „verzögern, 
beunruhigen, quälen, verletzen", mhd. letze „Abschied, Ende", 
got. letan äqyidvat, fra-letan ärtokvetv, and-letnan drakveiv. 
Ich verbinde diese Wörter mit skt. ardati, ved. rnatti „in Be- 
wegung der Teile geraten, sich auflösen", caus. ardayati „in 
Unruhe versetzen, peinigen, verletzen". Aus dem Begriffe 
der Trennung in die Teile ergeben sich die Bedeutungen der 
deutschen Wörter ohne Schwierigkeit In got lats 9 lat lassus 
ist die Bedeutungsentwickelung ähnlich der in fatisci „ausein- 
andergehen, matt werden", woher feseus „matt", und in griech. 
Xvead-at (yvta, yovvara, aipect); besonders genau stimmt ahd. 
gilezzen in seinen Bedeutungen zu ardayati. In der Form 
schliesst sich got. letan an das ved. rnatti, zu dem es sich ver- 
hält wiejlekan zu plango, gredue zu skt. grdhnu- nehva zu 
nancisei u. a. (Schmidt Voc. I 44). 

laueus 
aus *laud-tus von W. rud in lit raudöti „wehklagen" u. a. (KZ. 

22, 548). 

lessus 

aus *let-tus von W. rat in ratati „brüllen , heulen , wöbklagen" 

(KZ. 22, 547). 
nassa 

aus *nad-ta von W. nad in got nati „Netz" (Fick Wörterb. I 

646). 

passus 

wol aus *pad-tus und wie passim zu pando gehörig, es kann 

aber auch zu itaxos „Schritt" oder zu W. päd „gehen" gehören. 
paeeer 

aus *pat-ter von W. pat „fliegen", in skt patatra- n. „Flügel", 

patalri- „Vogel". 
pessum 

„zu Grunde" = skt. paltum Infin. von padyate „zu Falle kom- 
men", ksl. padq „falle" (Fick Wörterb. I 660). 
spissue 

aus *spit-tus von W. spit in lit. spitu „dränge" (Fick KZ. 19, 

263). 
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suasum 
Festus p. 302: suasum colos appellatur, qui fit ex stillicidio 
f um oso in vestimento albo. Pauli. Epit. 111: insuasum ap- 
pellabant colorem sirailem luteo, qui fiebat ex fumoso stillici- 
dio. Curtius (Stud. V 243) verbindet das Wort mit sordes sur- 
dus , got. scarts , indem er ein mit sardeo vergleichbares *suar- 
deo conßtruirt, dessen Particip *suarsus sich nach Analogie von 
prösa rüsutn zu suasus gestaltet habe. Ist diese Erklärung rich- 
tig, so steht suasum für *suard-tum ; vielleicht aber gehört das 
Wort zu ahd. suedan „verbrennen", sw'etha „Dampf von Ver- 
branntem", mhd. swadem „Dampf*; vgl.gr. al&og „verbrannt, 
schwarz" u. a. 

tussis 
aus *tud-tis von W. tud = germ. thut in altn. ßjöta „tönen" 
( Bezzenberger , Gott. Gel. Anz. 1875 p. 281). Anders Fick 
(Wörterb. I 95), über dessen Wurzel tus „husten" Bezzenberger 
a. 0. zu vergleichen ist. 

Einige, wie es scheint, hierher gehörige Formen mit ss 
sind etymologisch noch nicht aufgeklärt und mögen daher über- 
gangen werden. 



Das Resultat der vorstehenden Untersuchung ist demnach 
folgendes : 

1) st ist aus d-t-\-t entstanden in zwei Fällen von besonde- 
rer Art, die eine eigene Beurteilung verlangen. 

2) st zwischen zwei Vöcalen ist in den historischen Formen 
mit Ausnahme des selten vorkommenden vulgärlateinischen 
comestus und des nur einmal erwähnten Namens Segesia nicht 
aus d-l+t hervorgegangen, sondern ursprünglich; die Beispiele, 
die man für jene Art der Entstehung angeführt hat, können 
nicht für sicher gelten und sind mit Ausnahme von aestus, das 
aber ebenfalls eine andere Erklärung zulässt, nicht allgemein 
anerkannt. 

3) ss ist aus st = st in der Umgebung von zwei Vocalen 
entstanden nur in den Superlativen auf issimus und einigen ver- 
einzelten Wortformen; im Uebrigen ist das st stehen geblieben. 

4) d-t-\-t wurde regelmässig zu ss und dann nach langem, 
selten nach kurzem Wurzelvocale sowie bei vorhergehendem n 
oder r zu s. 
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Ich versuche nun auf Grund der gewonnenen Resultate die 
Frage zu entscheiden, ob diese zuletzt erwähnten ss eine Mittelstufe 
st voraussetzen, oder ob sie durch Assibilation des t der Suffixe, 
die dann die Assimilation des Dentals der Wurzel zur natürli- 
chen Folge hatte, hervorgegangen sind. Für die erste An- 
nahme spricht der Umstand, dass die meisten indogermanischen 
Sprachen den Zusammenstoss zweier Dentale durch die bezeich- 
nete Dissimilation vermeiden. Angenommen nun, das Lateini- 
sche wäre wie in den unter 1) bezeichneten Fällen auch hier 
der nämlichen Weise gefolgt, so fragt es sich weiter, in welche 
Zeit wol die Entstehung des st zu setzen sei. Es sind zwei 
Möglichkeiten vorhanden: entweder erfolgte dieselbe in der Pe- 
riode des Sonderlebens der lateinischen Sprache oder sie fällt 
in voritalische Zeit. Ich erwäge zunächst diesen letzteren Fall 
und frage weiter: welcher Periode der Sprache gehört dann 
die Entwickelung des st an? Indogermanisch kann sie nicht 
sein, denn das Sanskrit hat sie nicht; im Eranischen also ist sie 
jedenfalls selbständig erfolgt. Ueber die Zeit von der Sprachtren- 
nung bis zum geschichtlichen Auftreten der einzelnen Sprachen 
herrscht keine Uebereinstimmung der Ansichten. Gesetzt, es hat 
eine europäische Einheitssprache gegeben, so würde man, wenn 
man die Wandelung von </-+< zu st für voritalisch hält, die- 
selbe in diese Periode zu setzen geneigt sein können. Fick tut 
das njcht, wenn er in seinem Wörterbuche als europäisch an- 
setzt Formen wie kartta hratta (I p. 525) padti (p. 661) päd- 
tana (a. 0.) skaidhia (p. 815) u. a. , ist also der Ansicht, dass 
in dieser Periode d-t+i noch erhalten war. Ist aber diese An- 
sicht richtig — und ich wüsste nicht, was ihr entgegenstände 
— so ist auch im Keltischen, im Slavodeutschen und im Grä- 
coitalischen , um Fick's Stammbaum festzuhalten, die Entste- 
hung des st unabhängig von einander und von den arischen 
Sprachen vor sich gegangen. Weiter dagegen setzt Fick für 
das Slavodeutsche Grundformen an wie karsta (II 322) mesta 
(p. 430) rusia (p. 445) versta versti (p. 465) u. a., ebenso für 
das Gräcoitalische karsto (II p. 54) skisto skisti (p. 266), er- 
kennt also diesen Sprachperioden die Entwickelung des st aus 
/-Laut-f-^ zu. Welche Gründe Fick zu diesem Verfahren be- 
stimmt haben, weiss ich nicht; ich sehe keinen und nehme 
daher an, dass im Gräcoitalischen der /-Laut noch erhalten 
war. Diese Ansicht wird dadurch bestätigt, dass es eine An- 
Beiträge i. Kunde d. Ig. Sprachen. I. 15 
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zahl italischer Wortformen gibt, die dafür sprechen, dass auch 
im Oskischen und Altlateinischen der /-Laut noch unangetastet 
war. Es sind dies folgende: 

osk. oütiuf 
(Cippus Abellanus Z. 40. 43) = lat. usio. Vergl. Bugge KZ. 
22, 432. Wie man auch über das Suffix des Wortes denken 
möge: sicher ist wol, dass es mit t anlautete und dass das / 
der Wurzel (in altlat. oüier) vor demselben erhalten war. 

lat. mattu8 
= skt. tnatta- von W. mad in madeo. gr. /uaddw, also für 
*mad-tus (Fick Wörterb. I 170). 

altl. adgretus egretus 
nach alter Schreibweise für adgrettus egreUus aus *adgred-tus 
*egred-lu*. Vergl. Corssen Voc. I 209. 

portentum ostentutn 
für *portend-lum *ostend-lum von portendo ostendo (Corssen a. 
0.). Ebenso sind wol mit Corssen die Participia intentus at- 
tentus aufzufassen, obgleich sich diese auch auf die kürzere 
Wurzelform ten (teivio) zurückführen Hessen. 

credo 
aus *cred-do = skt. craddadhdmi (Bopp Glossar). 

exfuti 
für *exfud-li =r effasi (Pauli. Epit. 81 , wo mertat für mersal 
verglichen wird). Dagegen scheinen futis fulio futilis Jutare 
auf die kürzere Wurzel fu = gr. %v zurückzugehen. 

mitto 
Bildung meßer/o neclo u. a. (Pauli KZ. 18, 3ü) ist entweder 
mit Lottner (KZ. 7, 18(i) t Pauli (a. 0.), Fick (Wörterb. 1710) 
zu lit. rneiu , ksl. wetq „werfe", oder mit Pott (Et. Forsch. I 
253) zu ags. smUa/i „werfen", altfries. s?nt/a zu stellen. Für 
letztere Auffassung spricht die altlateinische Form cosmitto 
(Paul. Epit. p. 67), die anzuzweifeln kein (irund vorliegt. 
amit-to entstand in diesem Falle aus *smi(l-to wie mullus aus 
*mad-tu8. 

ceite 
wird von den Grammatikern als Imperativ gefasst «Neue For- 
menl. II 480) und steht also, wenn diese Auffassung richtig ist, 
für *cedite. 

Andere Fülle der Art sind zweifelhafter. Corssen hält 
Sprachk. § 11 an seiner Erklärung von r^/itus aus '*rud-tilus 
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fest, vielleicht mit Recht; sie hat zwar ihr Bedenkliches (Bugge 
KZ. 20, 7), doch lässt sich nicht verkennen, dass auch die 
Vermittelung mit gr. XQvoog, lat. lütum lüleus lutea „Berg- 
grün" (Bugge a. 0.) von Schwierigkeiten nicht frei ist. Viel- 
leicht ist die von Gurtius (KZ. 2, 335) ausgesprochene Ansicht, 
dass sich im Lateinischen „doch eine oder die andere Aspirata 
in eine tenuis verwandelt hat", wie es ja auch im Germani- 
schen zuweilen der Fall ist (z. B. in got. greipan), richtig. — 
Wenn vttrum zu videre gehört (Bopp Vergl. Gramm. HI 197; 
CorssenBeitr. 368; Curtius Grdz. No. 282), so steht es für *t>id- 
irum; (vgl. jedoch ags. väd, ahd. weit „Färbepflanze", weitin 
„bläulich"). Das tt des von Pott (Etym. Forsch. I 230) zu got. 
vindan gestellten vitta lässt sich auch anders erklären (Pauli 
KZ. 18; 22). 

Die angeführten Wortformen scheinen mir darauf hinzu- 
deuten, dass im Altlateinischen /-Laut vor t noch erhalten 
war. Es ist also nun der zweite der oben gesetzten Fälle zu 
erwägen und zu* fragen, ob es wol wahrscheinlich sei, dass 
d-i+t während des Sonderlebens der lateinischen Sprache in 
den bezeichneten Wortclassen zunächst in st und dann in s$ 
übergegangen ist. Gegen diese Auffassung habe ich folgenden 
gewiss gewichtigen Grund geltend zu machen. Wäre d-t-\-t zu- 
nächst in st übergegangen, so würde es höchst auffallig sein, 
wenn dieses st sich weiter zu ss entwickelt hätte, während 
doch das ursprüngliche st mit wenigen Ausnahmen stehen blieb. 
Es ist ein vielfach zu beobachtendes Verfahren der Sprache, 
dass Laute und Lautverbindungen, die, wenn sie ursprünglich 
sind, Veränderungen unterliegen , doch, wenn sie secundär sind, 
sich behaupten. So ist zum Beispiel urspüngliches s zwischen 
Vocalen entweder ausgefallen oder in r übergegangen, dagegen 
wird ein secundäres s der Art weder jemals ausgestossen noch 
in r verwandelt. Handelte es sich also um die Annahme, dass 
die ursprünglichen st zu ss geworden, die secundären dagegen 
verblieben sein sollten, so wäre dagegen nichts zu sagen; allein 
der umgekehrte Fall widerspricht dem sonst wahrnehmbaren 
Verlaufe lautlicher Entwickelungen. Man könnte einwenden, 
dass auch im Altirischen (z. B. mßss scientia sess sedes mess 
Judicium von den Wurzeln fid sed med) und im Germanischen 
(in got. vtssa mißvissei gaqiss gewiss us-stass , ahd. muosa aus 
♦utV-rfa *vit-tei *qiß-ßi *cid-ßi *stad-ßi, ahd. *muoz-ta) das 

15* 
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80 entstandene st weiter zu ss geworden sei: allein hier be- 
schränkt sich diese Entwickelung auf einige Fälle, während sie 
im Lateinischen eine grosse Glasse von Wörtern ergriffen hätte, 
ohne dass die Mittelstufe sl, von dem wenig beweisenden co- 
mestus abgesehen, zu erweisen wäre. Das Bedenkliche einer 
solchen Annahme wird noch erhöht durch folgende Erwägung. 
Ging d-t-\-t zunächst in st über, so besass die Sprache zu ir- 
gend einer Zeit Doppelformen wie castus (— castus und casus) 
festus (— feslus und fessui) lastus (= sub-lestus und lassus) 
vastus (= vastus und in-vasus). Wäre es nun nicht ein selt- 
samer Zufall, dass von diesen Doppelformen gerade diejenige, 
deren s erst aus t entstanden war, ihr st weiter in ss verwan- 
delte, da doch die zu castus festus sublestus castus gehörigen 
Verba verloren waren? 

Alle Schwierigkeiten fallen weg, wenn wir an der früheren 
Erklärung der Entstehung dieses ss festhalten und annehmen, 
dass sich in den bezüglichen Formen zunächst das t der Suf- 
fixe assibilirte. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird dadurch 
bestätigt, dass auch nach Gutturalen, Labialen, nach n und l 
die nämliche Assibilation stattfindet (vgl. laxus mersus lapsus 
tnansum pulsum u. a.), wenn auch nicht in gleichem Umfange. 

Liegnitz. 

F. Fröhde. 



Ueber Umiauts-Eracheinungen im Lettischen. 

In meinem Werk „Die lettische Sprache nach ihren Lauten 
und Formen" I. p. 1 73 ist ein kurzer Paragraph dem Umlaut ge- 
widmet, wie er im Lettischen erscheint. Dieser §.117 macht ei- 
gentlich nur auf eine einzige, allerdings sehr regelmässige, aber 
doch nur in gewissen engen (lautlichen) G ranzen auftretende 
Umlauts-Erscheinung aufmerksam, d. i. die Anähnlichung des 
e über reine (nicht-mouillierte) Consonanten hinweg an nach- 
folgende breite, offene Voea Haute (a, breites, offenes e, u) durch 
U ebergang zu ä *) und an folgende spitze, geschlossene Vo- 



*) Ich erlaube mir hier von der scriptae» vulgata und vuii der wissen- 
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cal laute (i, e) durch Uebergang zu der spitzen, geschlossenen 
Aussprache: e. Beispiele finden sich für dieses Umlautsgesetz 
Lett. Spf. I. §. 21. 22. p. 39 ff. und brauchen hier nicht wie- 
derholt zu werden. 

Bei Gelegenheit von Studien über die lettischen Dialekte 
habe ich nun ein anderes, wenigstens local geltendes, recht 
umfassendes Umlautsgesetz entdeckt, welches werth ist beach- 
tet zu werden. Es erklären sich daraus eine Menge an ande- 
ren Orten vereinzelt vorkommender Yocalwandlungen , die sich 
nun leicht unter dieses Gesetz subsummieren lassen. Jedoch 
dürfen wir, wie schon gesagt, keinesweges das sofort zu be- 
leuchtende Umlautsgesetz auf die ganze lett. Sprache ausdeh- 
nen. Es handelt sich um ein räumlich kleines Gebiet und des- 
sen Dialekt. 

Schleicher erwähnt in seinen verschiedenen Werken meines 
Wissens nirgends einen im Lithauischen vorkommenden Umlaut. 
Dass dieser also der lith. Sprache fremd ist, darin liegt auch 
wieder ein Beweis dafür, dass das Lithauische auf einer relativ 
älteren Entwicklungsstufe steht als das Lettische. Das Letti- 
sche hat bereits weitere Wandlungen an sich erlebt und wenn es 
nun mehrfache Umlautung zeigt, so können wir mutatis mu- 
tandis an das Gothische denken, das noch kein kurzes, aus a 
umgelautetes e kennt, und an das Althochdeutsche, das etwa 
seit dem 7. Jahrhundert mehr und mehr Umlautungen des a 
zu e durch folgendes i zu zeigen beginnt. 

Die ersterwähnten lettischen Umlauts-Erscheinungen am e 
(Lett. Spr. I. §. 20—22) finden sich hauptsächlich im soge- 
nannten mittleren Dialekt, dem herrschenden Zweige des Nie- 
derlettischen, dessen Bereich nördlich bei Walk in Livland an 
der Gränze der Esthen beginnt und sich dann südwestlich über 
die Wolmarsche und Wendensche Gegend zu beiden Seiten der 
livländischen Aa hinzieht, dann die beiden Ufer der unteren 
Düna von Lennewarden bis Riga, dann ganz Semgallen, d. h. 
die Mitauische, Bauskesche, Doblensche Gegend umfasst, und 



echaftlichen Orthographie meiner „Lett. Sprache" Berlin 1868 abzuwei- 
chen, und weil es hier so practisch erscheint, die Laut- Nuancen auch 
dem Auge deutlich zu machen, ä resp e (letzteres nach dem Vorgang 
A. Schleicher's in der Lith. Gramm.) für (breites resp. spitzes) e zu 
schreiben; ia ie für das vulgäre ee („Lett. Spr." ! oder e); üa, (üe), 6a, 
(6e) für das vulgäre o („Lett. Spr." ü, ö). 
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dann auch noch in das alte Kurland hineinreicht, nördlich bis 
Tuckum und Kandau und südlich über die Windau und über 
die Ambotenschen Berge zur Grobinschen Gegend hin. Dieses 
so in grossen Zügen bezeichnete Gebiet des mittleren lettischen 
Dialekts, der die Literatur beherrscht und Kirchen- und Schul- 
Sprache überall geworden ist, hat westlich neben sich Ueber- 
gangs-Gegenden , deren Sprache zur Küste hin sowohl bei Li- 
bau, Windau, Dondangen, als auch am Rigischen Meerbusen, 
namentlich bei Salis, immer ärgere Destructionen, namentlich 
der Endungen, zeigt in Folge der Mischung lettischer Strand- 
Ansiedler mit den früher da sesshaften nun lettisierten Kuren 
und den zum Theil noch vorhandenen Liven, die beide zum 
finnischen Stamme gehören. 

Ein anders geartetes Uebergangsgebiet begränzt den mitt- 
leren Dialekt nach Osten, das ist in Livland das Quellgebiet 
der Aa und das ganze Land zwischen Adsel an der Grenze der 
Esthen und dem Dünaland zwischen Kreuzburg und Lennewar- 
den. Dazu gehört in Kurland die Friedrichstädtsche und Ja- 
kobstädtsche Gegend zwischen dem Tauerkalnschen Forst und 
der anderen Taille, die das Gouvernement Kurland durch nörd- 
liches Eindringen lithauischer Gränze bekommt. 

Von diesem Uebergangsgebiet östlich, also in Livland: die 
Kirchspiele Oppekaln, Marienburg, Schwaneburg, Lubahn, in 
Witepsk: die drei Kreise des polnischen Livland, Rositten, Lu- 
zin, Dünaburg, in Kurland : der Illuxtsche Kreis, — repräsentieren 
den hochlettischen Dialekt, der ebenso Einflüsse des Rus- 
sischen und Polnischen erfahren hat, als wie der nordwestkuri- 
sche, Tahmische, und der Salissche Dialekt Einflüsse des Li- 
vischen (Finnischen). 

Den mittleren Dialekt nennen wir nieder lettisch und 
vergleichen ihn mit dem niederlithauischen (zemaitischen), wie 
den hochlettischen mit dem hochlithauischen. Eine fast gerade 
Linie, deren Anfang im Norden zwischen Walk und Adfel an 
der Grenze der Esthen ist, und deren Ende südlich bei Kowno 
auf den Njemenstrom stösst, scheidet das Hochlettische und 
Hochlithauische einerseits und das Niederlettische und Nieder- 
lithauische andererseits. 

Diese Andeutungen über die lettischen Dialektgrenzen wer- 
den für das Folgende genügen. 

Begeben wir uns nun nach Livland in das Quellgebiet der 



r 
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Aa, das, reich an Hügeln und Seen, durch hervorragende Hö- 
henzüge fast nach allen Seiten so umschlossen wird, dass die 
Aa einen weiten Rogen nach Osten, Norden, Südwesten ma- 
chen muss, um endlich ihren Weg zum Meere zu finden. Es 
sind dort die Kirchspiele von Alt- und Neu-Pebalg. Hier in 
der Mitte und auf der höchsten Höhe von Livland, in dem 
dialektischen Uebergangsgebiet zwischen Niederlettisch und 
Hochlettisch finden wir viele Eigen thümlicbkeit in Sitte und 
Sprache. Es ist hier ein ganz eigenartiges Volk nach Wuchs 
und Streben. Und was seine Sprache anlangt, so ist's, ich 
möchte sagen, eine Insel, in manchen Stücken niederlettisch, 
in manchen Stücken hochlettisch, aber auch wieder von allen 
Nachbaren rings umher sich unterscheidend durch völlige Ori- 
ginalität. 

Hier nun herrscht auch eine eigenthümliche Vorliebe für 
den Umlaut bei folgendem i (ie und e) und derselbe findet sich 
mit sehr grosser Regelmässigkeit. Dieser Umlaut zeigt sich 
nicht blos bei der Aussprache des e, sondern bei allen Vocal- 
lauten. In engeren Grenzen bewirkt dort auch u resp. a Um- 
laute. 

Ein folgendes i oder ie (ia) oder e wandelt durch 
seinen Einfluss ein vorhergehendes 

1) a zu ä oder ai, 

2) ä zu e (breites zu spitzem e), 
o) ia zu ie, 

üa zu üe, 
öa zu öe oder ö'i, 
4) u zu üe oder üi. 

1) Beispiele. Langes ä vor i wird langes ä: 

mäzltajs f. mäzTtajs (Prediger) neben mäzu (ich lehre); 
äfis f. äfis (Ziegenbock) neben Sfcha (Gen. S. v. äfis); Ja- 
nis f. Jänis (Johann); träplt f. träplt (treffen), neben 
träpu (ich treffe); bralis f. brälis (Bruder) neben bräla 
(Gen. S.) 

Kurzes a vor i wird kurzes ä: 

bäfnlza f. bafnTza (Kirche); gänlbas f. ganTbas (PL 
tant. Trift) neben ganu (ich treibe, hüte — das Vieh — ); 
mäldTjäs f. maldljäs (er irrte sich) neben maldäs (er irrt 
sich,; päti f. pati(ipsa) neben pats (ipse); wäri f. wari (du 
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kannst) neben waru (ich kann); äfärltis f. äfarltis (De- 
min. v. äfars See); rädlts f. radits (creatus) neben radu 
(creo); säziju f. sazlju (ich sagte) neben saku (ich sage); 
dräwinieki f. drawinieki (Bienenzüchter); pä-liku f. pa- 
liku (ich blieb)*) neben pa-Uwu (ich liess los); sä-dflwöat 
f. sa-dflwöat (zusammenleben) neben sa-pQt (verfanlen); män(i) 
f. man (mihi) neben mans (meus). [Die unzweifelhaft um- 
gelautete Form man (im) wirft ein interessantes Licht auf die 
allgemein giltigen Dativformen tew(im) (tibi), sew(im) (sibi) 
(cf. die Genitive tewis, sewis, Accus, tewi, sewi), in denen 
wir nun auch ein Recht haben werden einen Umlaut anzuneh- 
men, zumal nicht blos im Lith. die Formen mit a vorkom- 
men, sondern auch im Lett. cf. westkur. taw, saw.] 

Langes a vor 6 wird langes ä: 

mäzöja f. mäzöja (er konnte, verstand) neben maku (ich 
kann, verstehe); fälös f. fälös (N. PI. Kräuter, Arzeneien) 
neben fälu (Gen. PL); dälderis f. dälderis (Thaler). 

Kurzes a vor ö wird kurzes ä: 

räwöt f. rawät (jäten); lldf mälei f. lidf malai (bis zum 
Rande) neben mala (Rand); Andrejs f. Andrejs (Andreas); 
in Compositis: ät-nösu f. at-n6su (ich trug herbei) neben 
at-näzu (ich kam herbei). 

Bei diesem in Pebalg geltenden Umlautsgesetz ist es ganz 
indifferent, ob vielleicht in der Vergangenheit vor dem umlau- 
tenden i ein a vorhanden gewesen und nun verloren gegangen, 
wie z. B. solches der Fall ist im Nom. PI. der männlichen a- 
Stämme, wo -i aus -ai entstanden, oder bei der gleichlauten- 
den Adverbial-Endung -i aus -ai. In andern, in den' meisten 
anderen Gregenden ist ein solches verloren gegangenes a noch 
durchaus nicht aus dem Gefühl des lettischen Volkes geschwun- 
den, und wenn es auch nicht mehr selbst unmittelbar da ist, 
so zeigt es sich in seinen umlautenden oder Umlaut verhin- 
dernden Nachwirkungen. In solchen Adverbien oder Plural-No- 
minativen wird ein vorhergehendes e allgemein breit (ä) — also 



*) Hier und in vielen anderen Fällen macht sich die Umlautswirkung 
in Compositis von einem Theil des Compositums auf den anderen hinüber 
geltend, wie das bei dem althochdeutschen Umlaut niemals sich findet. 
J. Grimm, deutsche Gramm, ed. 3. I. p 75. 
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doch in Anäholichung an das folgende ausgefallene a — ausge- 
sprochen, aber nicht spitz (6), denn der Einfluss des Endungs-i 
ist durch das ausgefallene a paralysiert. Man spricht also all- 
gemein dali (Söhne, geschr. doli) wegen der früheren Form dSlai 
und läti (billig, geschr. leti) wegen der früheren Form IStai 
und nicht deli oder 16 ti (cf. Lett. Spr. I. p. 43). Hier in Pebalg 
aber hindert solch ein historisches a die Umlautungswirkung 
durchaus nicht; der Dialekt zeigt sich also in diesem Stück 
gerade wieder als eine jüngere Sprachentwickelung, sofern die 
Erinnerung an oder, sollen wir sagen, das Gefühl für das ge- 
schwundene a (Bindelaut oder Stamm-Auslaut) bereits ganz ge- 
schwunden ist. Cf. warti f. wärti (PI. tant. Nomin. Thor, 
Thorflügel) neben wSrtus (Acc. PL); wärdi f. wSrdi (Wör- 
ter) neben wärdus (Acc. PL); läbi f. labi (Adv. gut) neben 
Habs (Adj. gut); smälki f. smalki (Adv. fein) neben smalks 
(Adj. fein); wisädi f. wisädi (Adv. auf allerlei Art) neben 
wisäds (Adj.). 

Aehnlich ist es bei den Dativen Plur., deren Endung -fem 
aus älterem -eimis öder -aimis entstanden und wo die Wand- 
lung von a in ai, ie vielleicht schon an sich ein Umlaut sein 
dürfte (?). Cf. rätiem f. ratfem (den Rädern, dem Wagen) 
neben ratus (Acc. PL); wSrtfem, wärdfem f. wSrtfem, 
wärdfem u. s. w. 

Neben der Umlautung des a zu ä finden wir eine andere 
in ai, die vielleicht die ältere ist, wenn ä die Verschmelzung 
von a und i ist Freilich hierüber lässt sich streiten. Im Alt- 
hochdeutschen finden wir meines Wissens schon in den ältesten 
Urkunden e für a vor i und nicht ai 1 ). Im Lettischen scheint 
mir aber eine Thatsache beachtenswerth und vielleicht massge- 
bend. Während nämlich die Umlautung von a zu ä fast aus- 
schliesslich auf den Thalkessel von Pebalg im Herzen Livlands 
sich beschränkt, so hat die Umlautung zu ai eine viel weitere 
Sphäre, namentlich nach Südosten zu bis zur Düna (Koken- 
husom, Kreuzburg); aber auch in der Mitte und im äussersten 
Westen Kurlands finden wir einzelne schöne Beispiele dieses 
Umlauts. In Sjuxt (Mittelkurland) sagt man taini f. tani 
(Loc. S. zu tas iste); in Neu-Autz (Südkurland) firg-gainis f. 



M [ai findet sich als Bezeichnung des durch i uragelauteten a; vgl. 
Scherer Zur Geschichte der deutschen Sprache S. 144. B.] 
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f i r g -ga n i s ( Pferdehirt ) ; in Sackenhausen * (am Libauschen 
Strande): pai-rlt f. pa-rlt(u) (übermorgen); spainis f. spa- 
nis (Eimer, Spann) *). Was bedeuten diese vereinzelten 
Umlautsfalle? Sind es Reste von früher allgemeinerer Umlau- 
tung? Es ist mir fraglich, ob in irgend einer Sprache ein in 
Mode gekommener Umlaut wieder aus der Mode gekommen ist 
oder kommen kann? Sind es die Anfange von einem sich erst 
bildenden Umlautsgesetz in Gegenden, wo es bisher so nicht 
geherrscht? Sind es hergeschneite Flocken? Ich wage nicht 
darüber zu urtheilen. 

Südöstlich von Pebalg ist die Regel, dass wenigstens die 
älteren, überhaupt noch dialektisch redenden Leute, die noch 
weniger die nivellierenden Einflüsse der Volksschule erfahren 
haben, sprechen: maizltajs f. mäzltajs (Prediger) neben 
m£zu (ich lehre); pa wairtiem f. pa wart fem (durchs Thor) 
neben wärtus (Acc. PL); kairinät f. karinät (wiederholt 
anfassen, necken); gaidfem f. gadiem (Dat. PI. von gads 
Jahr; neben gadus (Acc. PL); Mairgiete f. Margrete (Mar- 
garethe); in Compositis: sai-siet f. sa-siet- (zusammenbinden). 

Nur ein besonderer Fall des allgemeinen Umlauts-Gesetzes 
ist es, wenn in einer und derselben Sylbe, in dem Diphthong 
ai das a durch das nebenstehende i zu e sich wandelt. Gf. 
leimö f. laimö (Glück); mäzTteis f. mäzltais oder -tajs; 
lei f. lai (dass, damit). 

2) Verlassen wir nun das Uinlaut-erfahrende a und kommen 
nun zu dem Umlaut-erfahrcndon e, welchen Laut der Lette in 
breiterer Gestalt (wir schreiben ihn dann hier ä) und in spitze- 
rer Gestalt (wir schreiben ihn dann hier 6) hat, so finden wir 
die entsprechenden Anähnlichungen , nur immer um einen 
Schritt weiter abwärts auf der, ich möchte sagen, schiefen 
Ebene. Wandelte sich das a umlautend zu ä, wie wir oben 
sahen, so nun ä zu 6 und 6 zu ei. Eine weitere An ahn li- 
ehung ist nicht mehr möglich, es müsste denn Angleichung 
eintreten. 

Für die Umlautung von ä zu 6 finden sich in Pebalg un- 
zählige Beispiele in der Flexion der nominalen a-Stämme, wo 

*) Ganz unerhört sind in Kurland auch nicht die Fälle von Umlautung 
des a zu ä. E.n sehr altes Beispiel ist der Bauerhofs -Name Ganeii 
(PI. tant. von dem Sing ganelis, Demin. zu gans Hüter, Hirt). Cf. 
pätädfiaa, Demin. von pätaga (Peitsche). 
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der im Nom. und Dat. PI. ausgefallene Stamm-Auslaut -a- durch- 
aus keine schützende Nachwirkung mehr ausübt, die sonst in 
dem herrschenden Niederlettisch überall vorkommt. Cf. täws 
(Vater) Gen. S. täwa, N. PL tewi, Dat. PI. tewiem; gräks 
(Sünde), Gen. S. gräka, Acc. S. gräku, N. PL greki, Dat. 
PL grekiem. Bemerkenswerth ist in letzterem Beispiel, wie 
das ausgefallene a (Stamm-Auslaut) den Umlaut nicht hindert, 
aber doch noch das k vor der sonst nothwendigen Wandlung 
in z bewahrt (cf. Lett. Spr. 3, 112. 114) und seine ehemalige 
Existenz in der breiten Aussprache des ä im Nom. S. (gräks 
f. gräkas, täws f. täwas) immer noch offenbart. 

Die Umlautung von e zu ei kommt vielleicht nicht so sehr 
in Pebalg vor, als in anderen Gegenden. Ich habe sie in Ru- 
jen gefunden (an der Grenze der Esthen, westlich von Walk), 
und ich muss dann damit vergleichen die oben erwähnte That- 
sache, dass gerade auch die Umlautung von a zu ai sich in 
weiteren Kreisen findet als die von a zu ä. In Rujen hört 
man in Compositis: seideti f. s6döt (sitzen); sweit-diena 
f. swöt-diena (Sonntag, Feiertag); peiz(i) f. pöz(i) (hinter, 
nach); eist(i) f. öst(i) (essen). Ebenso hört man bei Doblen 
in Mittelkurland den Bauerhofs-Namen Tözes (PL zu d. Noin. 
S. Töze) so aussprechen, dass man ihn kaum von Teizes und 
Teize unterscheiden kann. 

3) Bei den eigenthümlich-lettischen unächten Diphthongen ia 
(ea), üa (öa) (in der scriptio vulgata: ee und o oder oh, in 
Bielenstein lett Spr. je nachdem der Ton gestossen oder gedehnt 
ist: !, e und ü, ö) wird von dem Umlaut naturgemäss nur das 
zweite Element (a) betroffen, welches eben zu ä oder e sich 
wandelt. Uebrigens geht auch diese Erscheinung über die Gren- 
zen von Pebalg hinaus. Mit grosser Genauigkeit und Allgemein- 
heit findet man sie namentlich in Rujen. So lautet denn zum 



Nom. S. 


d. Acc. S. 


d. Nom. PL 


d. Dat. PL 


miats (Pfahl) 


mfatu 


mieti 


mietfem 


tiaws (dünn) 


tiawu 


tiewi 


tiewiem 


ziats (hart) 


ziatu 


zieti 


zietiem 


lüaps (Vieh) 


lüapu 


lüepi 


lüepfem 


küaks (Baum) 


küaku 


küeki 


küekiem 


püads (Topf) 


püadu 


püedi 


püediem 



(Demin. püedins f. 
puadifisch Töpfchen). 
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Ebenso in Compositis: nüa-gäja (er ging fort), aber 

nüe-inirt (sterben) 
nüe-pirkt (abkaufen) 
nüe-likt (hinlegen). 

In Pebalg und noch mehr nach Südosten zu gestaltet sich 
das öe (Umlaut yon öa) oft zu öi, cf. öitriem f. öetriem 
(Dat. PL v. öatrs, lat. alter, franz. autre); käpöisti f. käpö- 
esti (PI. Kohl) neben dem Acc. käpöastus. 

Erwägen wir, dass bei obigen Wandlungen ia in der Um- 
lautung zu ie dem i um einen Schritt näher gerückt ist, und 
dass auch in Pebalg schon noch eine weitere Entwickelung, 
noch eine weitere Assimilation des ie zu I sich findet, cf. 
s&imnizö f. saimniezö (Wirthin, Hausfrau) und cf. die En- 
dung des Dat. PI. masc. -Im f. -iem(i), z. B. dorbTm f. dor- 
biem v. dorbs, niederlett. darbs Arbeit), während aber ohne 
umlautende Einflüsse ia intact beharrt, z. B. in saimniaks 
(Wirth, Hausvater), so könnte man versucht sein anzunehmen, 
dass im Hochlettischen das unendlich oft statt ia vorkommende 
I eben in Folge von Umlautung entstanden sei. Doch erklärt 
die Umlautung an folgendes i allein den hochlettischen Voca- 
lismus in diesem Stück keinesweges. Um nur eins zu nennen, 
so ist dort noch hinzugekommen die Rückwärts-Assimilation 
des a in ia an das vorhergehende i. Cf. dlws f. diaws 
(Gott), dina f. diana (Tag), flma f. fiama (Winter), pT f. 
pia (bei). Hiernach berichtigt sich die Behauptung in meiner 
Lett Spr. I. §. 55, 1, b. p. 96. 

4) Gehen wir weiter zu dem Umlaut des u, so findet sich 
bei demselben durch Einwirkung eines folgenden e ein dem u 
nachhallendes 6 und durch Einwirkung eines folgenden i ein 
dem u nachhallendes i; so, dass ue und ui nicht wie ein 
einheitlicher Laut, sondern wie in der Mitte durchgebrochen 
klingen; und nur vielleicht bei mehr als zweisilbigen Wörtern, 
wo die Aussprache der ersten Wortsilben nothwendig an Ge- 
nauigkeit verliert, dürfte man den aus üe oder ü'i weiterhin 
sich entwickelnden Mischlaut ü hören. 

Es ist sehr merkwürdig, dass wie das ai aus a und das 
ei aus e, so das ui aus u weit über die Grenzen des Pebalg- 
schen Thalkessels hinausgeht, namentlich nach Südosten bis 
Kokenhusen, Lubahn und in einer gewissen Weise auch weit in 
das ächte Hochlettische von Witepsk. 
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So lautet also zwischen Pebalg und Kokenhusen: upe 
(Bach): üepe oder auch üipe; püse (Hälfte): puese oder 
auch püise; pa rudeni (im Herbste): pa rüedeni oder auch 
pa ruideni; adens (Wasser): üedens oder auch üidens; 
dur(w)is (PL t. Thür): düiris; tupitti (Kartoffeln): tüipiai 
oder sogar tüpitti; kungi (N. PL v. kungs Herr): kuingi; 
in Compositis: üf-siet (aufbinden): üif-siet; bei längst zu- 
vor ausgefallenem oder abgefallenem Eodungs-i: but(i) (sein): 
büiti, in Witepsk: biut(ij; mum(i)s (nobis): müims. 

So viel über die umlautende Macht des i (6) in Pebalg 
und Südostlivland. Der ächte Hochlette in Marienburg und 
Witepsk ist meist dagegen unempfindlich. Das a namentlich 
wählt er auch statt des e vor i möglichst breit, z. B. auch in 
maita f. meita (Mädchen), welches der Niederlette streng 
unterscheidet von maita (Aas); in Compositis: na-gribu f. 
ne-gribu (ich will nicht; — oder verdumpft das ä (ä) selbst 
zu ö (ö), cf. mözltajs f. mäzltajs (Prediger); lobi f. labi 
(gut Adv.). 

Der Niederlette kennt die umlautende Macht des i wohl, 
aber heute in der Regel nur die spitzende Wirkung auf vor- 
hergehendes e, das zu e wird, aber mit feiner Einschränkung, 
wo einst vorhanden gewesenes, jetzt ausgefallenes a noch nach- 
wirkt (cf. Lett. Spr. I. §. 21). 

Die regressiv umlautende Wirkung eines u beschränkt 
sich nicht auf die Gegend von Pebalg, sondern findet sich weit 
und breit in Nordlettland (Walk) und nach Osten bis in's reine 
Hochlettische im Diphthong au, wo denn das a zu o verdumpft 
klingt. Cf. louks f. lauks (Feld); ougschä f. augschä 
(oben); Dougawa f. Daugawa (Düna); koudflte f. kaud- 
flte (Getreide-Schoberchen): iouns f. iauns (böse); ougt f. 
äugt (wachsen); nou f. nau oder naw(a) (ist nicht); sou 
f. sawu (suum, Acc. S.). Im Süden, namentlich in Kurland 
spricht der Niederlette rein au: saule (Sonne) u. s. w. ohne 
Verdumpfung. 

Die umlautende Wirkung des a macht wesentlish nur 
auf vorhergehendes e sich geltend, das dann breit (ä) lautet, 
wie in Pebalg, so im ganzen Niederlettischen. 

Noch vieler genauer Forschungen bedürfte der hochletti- 
sche Vocalismus, um festzustellen, wie viel von den dort vor- 
kommenden Vocalwandlungen auf Umlaut zurückgeführt werden 
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kann, wie viel aus anderen Ursachen erklärt werden muss. 
Es scheint zwischen dem Niederlettischen und Hochlettischen 
ein Vocalverschiebunggesetz obzuwalten, ähnlich dem Conso- 
nantenverschiebungsgesetz, das J. Grimm in dem Gothischen, 
Althochdeutschen, Mittelhochdeutschen nachgewiesen hat. 

A. Bielenstein. 



Praesentia auf -rfm//u. 

Innerhalb der mit Nasalsuffixen gebildeten Präsensstämme 
bilden eine zusammen gehörige Gruppe die Verba auf -wvwjut, 
deren richtige Erklärung, wie mir scheint, bis jetzt noch nicht 
gefunden ist. Von diesen Verben ist nur tyiwvfu bei Homer 
nachweisbar , Qtovw/ii ist bei Hippokrates, otqgwvv/ai bei atti- 
schen Schriftstellern belegt, xqojwvfAL und xoitfv/u kennen wir 
erst aus nachchristlichen Quellen und awwvo) Tqutvvvw gar blos 
aus Grammatikeranführungen. Genauere Nachweisungen sehe 
man in Curtius' Verbum 1, 165 f. Leo Meyer Vgl. Gramm. 
1 , 444 erklärte ohne nähere Andeutungen %(j&vw[ii aus 
XQwa-wfit,, tyiwvfn, aus Cioorv/ut,, xwvvvju aus xiiovvni. Für 
tpvwiAt hat eine auf g auslautende Wurzel allerdings ei- 
nige Wahrscheinlichkeit; denn das altbaktrische und slawolet- 
tische kennen eine Wurzel Jas (zd. jaohh Jaglö, ksi. pojasü 
pojasati, lit. J&'sti Jü'sta Fick 1, 183), dem ein griech. £okt- 
wol entsprechen könnte, und darum haben sich Curtius und 
Fick a. a. 0. der Ansicht von L. Meyer angeschlossen. Auch 
für %(ivvviu und XQiivw^i ist Curtius geneigt, „da beide Verba 
im Passivaorist a haben", in dem ersten v die Metamorphose 
eines Sibilanten zu vermuten. In den übrigen verdankt nach 
seiner Ansicht das doppelte v seine Existenz vielleicht nur der 
Analogie von toiwvui. Wesentlich ändert äussert sich Schlei- 
cher Compendium s 68; er recurriert auf eine 'zweite Steige- 
rung' von v zu to wenigstens für ^civwfii und xcww/u (ou öt> 
=■ urspr. au av) 9 die aber bekanntlich überhaupt für das grie- 
chische unerweislich ist. Ich habe in meinen Nasalischen Prä- 
sensstämmen die Schleichersche Erklärung nicht unbedingt ver- 
worfen und bin deshalb mit Recht von Clemin in Fleckeisen's 
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Jahrbüchern 1875 S. 437 getadelt worden. Aber auch dessen 
Zurückführung auf g-Stämme ßof-og- von W. ju , Qoß-og- W. 
§v, %o/-os- W. xv-) 9 .„welche dann durch die Mittelstufe £üh>q 
Qcooq %(ooq hindurch die vorhandenen Praesensformen leicht er- 
klären und durch das g in der Tempusbildung unterstützt wer- 
den", ist unhaltbar, denn diese Stämme haben sonst in nichts 
einen Anhalt. Es wird daher gestattet sein, nach einer andern 
Erklärung Umschau zu halten. 

Alle jene Verba haben das Gemeinsame, dass sie sich mit 
Leichtigkeit auf Wurzeln auf u zurückfuhren lassen: 

^üjvwfAi auf W. ju, sk. ju-nati, ved. jumii jauli, lit. 
jautis Ochs. Vgl. tyvodw. ^wwvad-oj Hesych., das gewiss auf 
*£oeo&(o und weiter auf %Ofrao&to zurück geht. 

Qiivvvfu gehört samt §w/ur] und dem homerischen Qdopai 
zu W. $v sru , es genügt hierfür auf Curtius Grdz. * 356 zu 
verweisen. 

OTQüiwvfiL stellt sich zu der von J. Schmidt Vocal. 2, 286 
für das Deutsche, Slawische, Lateinische und vielleicht auch 
das Altbaktrische nachgewiesenen, aus star entstandenen W. 
struy zu der ahd. slrao, got. straujan, ksl. struna Saite, o-slru- 
jati zerstören, lat. slruere instrouxi gehören. 

Xqwyvv(.u geht auf eine griechische Wurzel %qv- zurück, 
die auch in g£ai;ct> oberflächlich berühren, ritzen vorliegt; dass 
-qv- auch hier aus -ar- entstanden ist, machen xq&io und 
XQaivw wahrscheinlich, vgl. J. Schmidt Vocal 2, 289; die aus- 
sergriechische Verwantschaft dieser Formen ist freilich noch 
zweifelhaft. 

%(jjwv{.u gehört natürlich zu %v %lu); die bei Herodot und 
Thukydides gebräuchliche Praesensform %6io steht zu %wwvtii 
wie too) (£ovo&oj) zu ^civw/ui, aber auch das homerische #oo- 
ftat ich zürne gehört hieher (Pott WW. 1, 2, 784), wie Qdofiat 
zu gofow/u, eig. ich ergiesse mich in Zorn. 

TQtovvvcj zu der in zqvid aufreiben, TQavfia Wunde vorlie- 
genden W. tru aus iar (J. Schmidt Voc. 2, 267). 

oiüwvw endlich, vielleicht bei seinem späten Auftreten nur 
eine Analogiebildung, erledigt sich doch auch unter diesem 
Gesichtspunkte, denn oiog aäog wird doch wol für *aafog ste- 
hen und auf eine W. ov- zurück zu fuhren sein, mag man 
diese nun mit Brugman Stud. 4, 156 Anm. (dem sich Mangold 
Stud. 6, l l J8 anschliesst) , mit W. sku- bedecken identificieren 
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oder nicht. Die homerischen Praesentia aow und oda* gehören 
natürlich dazu. 

Wie man sieht, erscheint das auffallende w unserer Prae- 
sentia auch in ^rio/uai %wo(im adw Als eine durchaus ent- 
sprechende Bildung gehört zu letzterem nXww von W. nXv 
(Tzttw), bei Homer und besonders bei Herodot sehr gebräuch- 
lich. Ich meine aber noch einige andere ganz analoge Prae- 
sensbildungen nachweisen zu können. Hesychios hat gwovto. 
wQptovvo. ifexoiTO, was ein Praesens aww gibt, das sich zu 
W. ov (eoovtö) ebenso verhält wie itkww zu nkv; Xwovro bei 
Kallim. Min. 73 gehört zu einem Praesens kcSco, das zu homer. 
low steht wie xwofxai zu %ooi, wie oww retten zu aow; wegen 
der daneben erhaltenen Form lovw ist dies von ganz beson- 
derer Bedeutung. 

Die homerischen Formen ßwaavvc M 337 imßoioopcu 
a 378 ß 143 so wie die bei Herodot zalreich belegten ävi- 
ßwaa ßwaai ßioaag dftßwaag ßeßwfiiva eßwo%h]v ißoiaaro 
erklärt man gewöhnlich aus Contraction aus ißorjoa ßorjao- 
fiai u. s. w. (z. B. zuletzt Merzdorf Stud. 8, 221). Als Pen- 
dant dazu weiss man aber nur oydwxovva anzuführen (denn 
die Formen von voiw werde ich auch anders erklären), wo das 
w durch die Analogie von oxvw hervor gerufen sein kann *). 
Die Formen gehen vielmehr auf eine Praesensbildung ßww oder 
ßow für ßof-w zurück. Wurzel ist gu 9 diselbe aus der mit 
erhaltenem Guttural yodw yoog hervor gegangen ist, das nur 
in der Bedeutung sich differenziert hat (Aufrecht KZ. 1, 190). 
yofo- fungiert auch als Praesensstamm im homerischen yoov 
Z 500 für eyoßö-v, das man gewöhnlich fälschlich als Aorist 
fasst (Curtius Verbum 2, 15). yodw wie ßodw sind denominale 
Weiterbildungen, die sich zu yow ßow verhalten ganz wie lat. 
bovare zu boZre. 

Auf ßwaag reimt sich Herodot's hvwaag (1,86); dazu fer- 
ner vwadfitvog Theogn. 1298. Kallim. Frg. 345 (Hesych. : vw- 
odfisvog. xaravorjoag). vwaaxo Apoll. Rhod. 4, 1409. vwaaa&at. 
alo&io&aty evdv/Atjdijvai. vivwrcu, iv v<p exet, Hesych., als so- 



*) Kaum darf als Analogon hiezu gelten das seltsame 
ild )\ [ßävjxujvTajTTjs einer ionischen Bub trophedonin sehr ift 

OQNTiiTH^ aus Paros, die im 'A^vtuov 1876 S. 4 mitgeteilt ist- 
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phokleisch bezeugt im Etym. Mgn. 601, 20 (Frgm. 191 Dind.); 
das Particip brauchte nach derselben Stelle Anakreon (Frgm. 
10); vevioxa evevcovo bei Herodot. Dazu vergleiche man noch 
aus Hesychios vajfta. votj/licc und vcijuara. inl xiav vrco^vyiiav 
ta. yvioQto/LKXTa, und besonders das homerische dyvcoaaaxe xp 25. 
Alles dies ergibt ungezwungen ein Verbum vww oder vo<a 9 ur- 
sprünglicher yvwo, das sich zu voog vovg ganz ebenso verhält 
wie nlwix) zu nXovg. Aeolisch yvoew, attisch d/u<piyvo£(o dyvoew 
ayvoux haben den vollen Anlaut ebenso bewahrt wie jenes 
dyvwoaaxe. Als Stamm ergibt sich yvofo-, durch Steigerung 
hervorgegangen aus yvv- gnu- aus ursprünglichem gan- (zd. 
zan, lit. zinöti wissen, got. kann). 

Was nun die Erklärung des oj in Kdwvfii sowol wie in 
tiIioio und den übrigen betrifft, so kann darüber kein Zweifel 
bestehen, dass es aus ursprünglichem ov hervor gegangen ist, 
dass wir also z. B. ein tcXovw neben Ttkito aus *rtXevco anzu- 
setzen haben, wie uns Xovw gradezu erhalten ist. Für home- 
risches 7tXwoi€v u. ä. könnte man versucht sein gradezu rtXov- 
oi€v zu schreiben und das co aus einer misverständlichen Trans- 
scription des alten Alphabets herzuleiten, wenn nicht die zal- 
reichen neuionischen Formen dagegen entschiedene Einsprache 
erhöben. So werden wir auf eine mit der Umsetzung des zwei- 
ten Teiles des Diphthongen in die verwante Spirans und deren 
Schwund in Zusammenhang stehende Verdumpfung des ov ge- 
führt, wie sie ähnlich schon Gurtius Grundz. * 565 angedeutet 
hat. Wenn wir Brugman Stud. 4, 160 folgen , so läge hier ein 
Beispiel der sogenannten Ersatzdehnung vor : *7zXoß-(a zu 7tX(6w 
nach Ausfall des /. Dieser Auffassung widerspricht aber das 
doppelte w in den Formen auf -tivwtii, die wir zum Ausgangs- 
punkte unsrer Untersuchung gemacht haben. Aus *£ov-w/ui, 
das gebildet ist wie deix-w-fii mit Steigerung und Nasalsuffix, 
konnte nach der Brugmanschen Erklärung nur ^civvfiL werden. 
Es ergibt sich daraus, dass die Längung des ersten Bestand- 
teiles des Diphthongen während oder nach der Umsetzung von t; 
in /, aber jedenfalls noch während des Fortbestehens von / 
statt gefunden hat, so dass aus urspr. Cov-w/ui zunächst Cw/- 
rvfiti und dann mit Assimilation ^wvwftt hervor gegangen ist. 
Dieselbe Lautentwickelung haben das nicht blos dorische ß&g 
(H 238 ßwv Schild) aus ßovg, twfiog Suppe aus W. j'u (Cur- 
tius Grundz. 4 611), vielleicht nfiXog Fohlen W. pu (Curtius 

Beitrüge z. Kunde d. ig. Sprachen. I. ](J 
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288) durchgemacht; fißQog Thor vergliche sich dann doch mit 
sk. tnüra-8 stumpfsinnig, blöde, wo die Länge auf Steigerung 
zurück gehen kann (vgl. novQatvet. TzaQaxomei. fiaivtcai 

Hesych.). 

Wir können indessen vielleicht noch einen Schritt weiter 
gehen. Wenn wir die herodoteischen Formen d-awfia neben 
&avpa, iftstavTOv oeiavrov kwvtov für i/uavrov aeavrov eawov 
betrachten, so scheint es klar zu sein, dass sich hier ein Ue- 
bergang von au in ou vollzogen hat (vgl. hiefür Ovkiäzai CI. 
Attic. 231, 7 neben AvXtavcu, 226, 13 u. ö.). Warum schrieb 
man nun aber nicht &ovfta itieovtov u. 8. w.? ov> das ja im 
Griechischen , wenn auch nicht in allen , so doch in sehr vie- 
len Fällen ursprünglich einen diphthongischen Laut bezeich- 
nete, war sehr früh zu monophthongischer Aussprache verengt 
worden; wollte man also ein wirklich diphthongisches ou be- 
zeichnen, so griff man zu dem Ausdrucke mittels tov. Die Un- 
terdrückung des zweiten Teils dieses Diphthongen lag in Folge 
des grösseren Nachdrucks , den man der Differenzierung von ov 
wegen auf die Deutlichmachung des ersten Teiles legte, sehr 
nahe; vermutlich ist so das delphische dtwv für avtwv (Cur- 
tius Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1864, S. 226), das lakoni- 
sche wtw für avtov (Inschrift im l4%hqvaiov 1, 255) entstanden, 
ebenso das herodoteische TQwpa für TQav/ua auf dem Wege von 
TQtavfia, wie Herod. 4, 180 in zwei Handschriften und bei Lu- 
kianos de dea Syria c. 20 steht, während andrerseits auch #w- 
l*cr d-w(iäCtt) sich bei Herodot mehrfach geschrieben findet (Bre- 
dov de dial. Herod. S. 142). Herod. 3, 86 ist fast einstimmig 
dicHpcoaiui) überliefert, 9, 45 öiaq>avamo; letzteres erweist sich 
durch rci-qxxv-oxw qiavog als das ursprüngliche, -(poiaxa) also 
durch (panxjxo) aus qtovtnuo. Endlich erwähne ich noch den Ac- 
cusativ 'Pwxlovg, der in einer kretischen Inschrift der Stadt 
Rhaukos GL 3051, 3 vorkommt (Hey de dialect. cret. S. 9.). 
Nach solchen Analogien könnte man annehmen, dass aus tov- 
w-fu zunächst ^lov-w-fit und dann tcof-vv^a £cAvvv/m hervor- 
gegangen sei. Das für die Aussprache irrelevante doppelte vv 
nach dem langen Vocal blieb stehen wie in lesbisch ftrjvvog = 
attisch firjv6g 9 at^klt] = ar^lrj aus *oxaX-va. 

Um übrigens des lautischen Verhältnisses zwischen Tildu) 
und Tckeo) u. s. w. mit einem Worte zu gedenken, so scheint 
es sicher, dass die Formen mit ov sich an nominale Bildungen 
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angelehnt haben, da die Abstufung von « in der Verbal- und 
o in der Nominalbildung nicht blos aus der griechischen Laut- 
lehre sicher steht. Das a endlich in der Tempusbildung eini- 
ger Verba auf -c&vwfu erklärt sich wie in &ß(Ao9i)v einfach als 
Analogiebildung und beweist nichts für ursprüngliche g-Stämme. 

Prag 10. Januar 1877. 

Gustav Meyer. 



Analogiebildungen der neugriechischen Declination. 

Herr Emile Legrand, der verdienstvolle und unermüdliche 
Herausgeber mittel- und neugriechischer Texte, hat in der Re- 
vue critique vom 2. December 1876 meine Ausgabe des Ge- 
dichtes Imberios und Margarona, Prag 1876, einer Besprechung 
unterzogen, für die ich ihm zu Danke verpflichtet bin. Einige 
der Ausstellungen, die er an von mir aufgenommenen Lesun- 
gen machte, würden sich erledigt haben, wenn es mir vergönnt 
gewesen wäre, mich über die von mir bei der Gestaltung der 
Orthographie und Accentuation befolgten Grundsätze ausführli- 
cher auszusprechen. Leider wird es mir für geraume Zeit nicht 
möglich sein, meine Beschäftigung mit der Sprache dieser mit- 
telgriechischen Literaturproducte fortzusetzen, und darum möge 
es mir gestattet sein, wenigstens an dieser Stelle auf zwei von 
Legrand hervor gehobene Einzelheiten kurz einzugehen, die auch 
ein weiteres sprachwissenschaftliches Interesse beanspruchen 
dürfen. 

Legrand tadelt es, dass ich V. 34 und 290 xdoTQOt statt 
naazQT] geschrieben habe. Es war mir nicht unbekannt, dass 
ndaTQrj die in modernen Ausgaben mittelgriechischer Gedichte 
recipierte Form ist, obwol die Handschriften und alten Drucke 
schwanken. Aber ich weiss eine Form xdoTQt] nicht zu erklä- 
ren. xdoTQOv ist die gewöhnliche mgr. Bezeichnung einer festen 
Stadt; ein Plural xdoTQOi davon erklärt sich als Analogiebil- 
dung nach den Masculinis, und ebenso ist das von Legrand 
angeführte divdqr] vielmehr divdQOt zu schreiben. Ebenso %d 
ixazQoi Sterne Apollon. v. Tyr. 435. tcc nlovroi Sachlik. 2, 
102 vom Ntr. %6 nXoxnog Florios 1870. tot fihQOi Machaer. 
Chron. 122, 3. Wo xdotQOi als Accusativ vorkommt, erklärt 

16* 
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sich das aus der im Mgr. nicht seltenen Verwendung des No- 
minativs für die übrigen Casus, worüber W. Wagner in der 
Note zum Belisarios (Hamburg 1873) V. 4 einige Nachweisun- 
gen gibt, die sich leicht vermehren lassen, z. B. avÖQsg re 
%ai ywaixeg als Accus. Flor. 55. vrjv TzXrjyTjg &ecoQlav voll von 
Schönheit Flor. 129. fiovoyevij dvydrrjQ Apollon. 6. vito tov 
TcavroxQOTWQ Flor. 1781 (1783 als Accus.), tov avai; Apoll. 52. 
xrjQvxa ävaxQattov Apoll. 154. zfjg eavrov ^vyaTtjQ Apoll. 304. 
tov TCQiyxrjxjj Apoll. 353. Ttjg otcoqoq Imberios (Wiener Ver- 
sion) 205. &vyäxrjQ als Accus. Imber. 239. 251. 695. tov nav- 
toxqotioq Imb.500. 679.775. 806. 7taTtjQ, Visual ayiov 7tvevjua 
Imb. 776. Was den Uebergang des Geschlechtes von xdoTQa in 
xaarQOL betrifft, so vergleichen sich ausser den angeführten Plura- 
len noch (poQog aus lat. forum, Syntip. 87,4 (Eberhard), nach 
Ausweis von tov q>0Q0v Apollon. 477 am Schluss eines politi- 
schen Verses vielmehr qwQog zu betonen; oTavXog Stall aus lat. 
stabulum Imber. 548 (Wagner); 6 d&izvog Apoll. 234; tov ne- 
Xayov Apoll. 317. Metaplasien des Geschlechtes sind über- 
haupt in diesen Producten nichts seltenes; instructiv ist für un- 
sern Fall besonders Ttjg &alaooov Imber. 482 Wg., Chronik 
des Machaeras 56, 4. 112, 3. 11. 132, 29. 309, 20. Sil, 7. 
(Sathas), Apokopos 393 (Legrand), Physiol. 112 (Legrand), 
ganz vergleichbar dem tcl tuxgtqoi, to tvIovtoc. Aehnlich ist 
auch Tijg wxtov Bustron. Chron. 428, 2 u. ö. dia wxtov Ma- 
chaer. Chron. 301, 10. Dem bereits angeführten to nXovxog 
stellt sich zur Seite to k'naivog Flor. 1406, tö dqooog Machaer. 
Chron. 87, 30, to OTolog 126, 1. 

Eine ganz ähnliche Analogiebildung, aber von bedeutend 
weiter greifendem Einflüsse, hat sich im Plural der weiblichen 
Nomina der sogenannten ersten Declination vollzogen. Man 
findet in der Grammatik der griechischen Vulgärsprache von 
Mullach S. 153 im Plural von r\ ylajooa Nomin. er* (gem. g) 
yXwoocug Acc. Talg ylrioocug. Was zunächst den Nom. Plur. 
des weiblichen Artikels betrifft, so ist das factische Verhältnis 
das, dass al eine gelehrte Neubildung der Schriftsprache ist, 
während die Ausgaben von Vulgärtexten der Aussprache gemäss 
fj schreiben. Das ist eine Form, die absolut unverständlich 
und unerklärlich ist. Es kann, glaube ich, kein Zweifel dar- 
über bestehen, dass vielmehr zu schreiben ist oi, d. h. dass 
die Form des männlichen Artikels an die Stelle des femininen 
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getreten ist. Diese richtige Orthographie hat bereits Nikolaos 
Sophianos in seiner ersten Grammatik der griechischen Volks- 
sprache angewendet, vgl. S. 37 der Ausgabe von Legrand (Pa- 
ris 1874): 17 evd-eia rwv rtXrj&wrixßv , or y yevixtj xal dornet}, 
%wv • fj ahiarixi], rcfig, ohne dass diese in Bezug auf den Nomi- 
nativ vollständig richtige Bemerkung für unsere neueren Texte 
fruchtbar gemacht worden wäre. Die Erscheinung selbst ist 
übrigens nur die Erweiterung einer bereits im Altgriechischen 
im Dual des Artikels hervor tretenden Neigung, die masculine 
Form für die feminine zu verwenden. Kühner Griech. Gramm. 
I 464 A. 3 weiss nur zwei Beispiele von xa anzuführen , nämlich 
Soph. Ant. 769, wo indes Dindorf rw d* oiv xoqcc rriä* schreibt, 
und Aristophanes Ritter 424. 484, wo Meineke und Dindorf 
ebenfalls no %o%wva statt des überlieferten ra aufgenommen 
haben. Ein Beispiel der Genitiv-Form ist Soph. Oid. Tyr. 1462 
zcuv d* dd'Xiaiv oIxtqcuv re naQ&evolv ifiatv. Cobet Var. lect. 
69 ff. geht, gewiss mit Unrecht, soweit überhaupt bei Prono- 
minen, Adjectiven und Participien die Endungen -a und -aiv 
verbannen zu wollen. Der neugriechische Dialekt der Terra 
d'Otranto hat die besondere Form für das Femininum erhalten, 
msc. i (ol) f fem. e (al) 9 s. Morosi Studi sui dialetti greci della 
Terra d'Otranto (Lecce 1870) S. 118; in Martano und Calimera 
ist das weibliche e ins Msc. gedrungen (a. a. 0. 101, wo die 
Erscheinung aber unrichtig erklärt wird), während das Bove- 
sische t für beide Geschlechter verwendet (Morosi in Ascoü's 
Archivio glottologico IV 1 p. 36). 

Ueber den nominalen Nom. Acc. Plur. yXdooatg lehrt Mullach 
a. a. 0. S. 152 folgendes : „Die Endungen des Nom. und Voc. 
Plur. auf -at sowie des Accusativus auf -ag werden in die des 
alten Dativs auf -aig, auf äolische Weise, soweit dies den Ac- 
cusativ betrifft, verwandelt". Ich glaube aus dieser völlig un- 
klaren und unwissenschaftlich gefassten Regel dies als die An- 
sicht Mullach'8 entnehmen zu können : der Accusativ der weib- 
lichen a-Stämme im Ngr. ist die äolische Form dieses Casus 
auf -aig, diese Accusativform ist dann auch auf den Nomina- 
tiv übertragen worden. Der letzte Vorgang würde nichts sonst 
unerhörtes sein, um so mehr der erste, denn es ist nicht ent- 
fernt abzusehen, woher diese äolische Form ihren Weg ins 
Neugriechische gefunden haben sollte, zumal die Masculina 
ganz gewöhnlich tovg äv^Qconovg flectieren. Diese Flexions- 
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weise des Masculinums steht auch der Annahme entgegen, dass 
die Form des Dativs auf den Accusativ und Nominativ über- 
tragen sei, eine Annahme, die übrigens auch sonst jeder Ana- 
logie entbehrt. Es ist mir nicht zweifelhaft, dass wir Nomin. 
und Accus, yXioaoeg zu schreiben und hierin eine Formübertra- 
gung von den consonantischen Stämmen zu erkennen haben. 
Die Veranlassung hiezu mag daran gelegen haben, dass der 
Nom. und Acc. weiblicher consonantischer Stämme Formen wie 
Nom. yhSoaa, Acc. yXüaaa(v) ganz gleich geworden war: rj 
yvva7xa 9 vqv ywou%a(v), fj vxwcct xrjv vvwva(v), also auch wie 
ol ywaUeg ol vvxreg nun ol yXwooeg. Der Acc. Plur. wird 
auch bei den consonantischen Stämmen dem Nom. Plur. gleich 
gebildet; Belege, die mir massenhaft zur Hand sind, mag ich 
bei einer so gewöhnlichen Sache nicht unnütz häufen und ver- 
weise darum blos auf Mullach. 

Das umgekehrte hat statt gefunden in dem Nomin. Plur. 
vvxTctt, Dat. rvxratg, der im Syntipas 71, 7. 6 steht: der Nom. 
Sing. vvxTa hat den Plural in die Analogie der damals noch in 
alter Weise flectierten a-Stämme gezogen. Natürlich bleibt nun 
auch nichts andres übrig als den Acc. des Artikels nicht zaig, 
sondern reg zu schreiben. Was die Form betrifft, so glaube 
ich, dass sie erst von der Analogie der Nominalformen, mit 
denen sie verbunden zu werden pflegte, nachgezogen worden 
ist, d. h. dass ursprüngliches Tag ywaixeg, rag vvxteg, tag 
yXäaaeg zu reg yw. u. s. w. geworden sind. Der Dialekt der 
Terra d'Otranto zeigt ganz entsprechend es für tes (msc. us = 
ins); in der nominalen Form glösse für Nom. und Acc. ist s 
abgefallen. 

Obwol es nicht meine Absicht ist, das Wirken der Analo- 
gie in der Gestaltung der neugriechischen Flexion weiter zu 
verfolgen, kann ich mir doch nicht versagen noch auf ein schla- 
gendes Pendant zu meiner Auffassung von ol yXwooeg hinzu- 
weisen. Der Nom. Sing, eines «-Stammes wie q>voig war durch 
den Schwund des auslautenden g lautlich vollständig gleich ge- 
worden einem Femininum auf -rj nach der ersten Declination 
wie rolfitj; kein Wunder, dass er nun weiter so flectiert wurde 
wie dieses. Daher z. B. Gen. Ttjg q>varjg Flor. 1119. rtjg reo* 
If/Q Apoll. 829. Machaer. 119, 4. UvartoXrig Imber. 237. dvd- 
ataotjg Apoll. 781. 7caQ<X7i6veorjg Flor. 978. rfjg ragtjg Ma- 
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chaer. Chron. 59, 27. vno&eorjg 210, 10. dvvdfirjg 345, 21. 
Tfjg 7tiotYjq 390, 24. 

Acc. Plur. ävdyxaoGQ Imb. 143, d-Xixpeg 194. 688j €vtq4- 
rtioeg 521. naQctTtoveoeg 687. Flor. 1077, äyavdxTtjaeg Imb. 
688. eTtaqaeg Flor. 1119, itaqadidßaosg 1302. xqrjoeg Mach. 
Chron. 65, 20. xfitaff 121, 12. 

Ob man den Nom. und Acc. Sing, -tj -tjv oder -i -iv 
schreibt, bleibt sich gleich; im ersteren Falle hat ein vollstän- 
diger Uebergang in die ^-Declination statt gefunden (Wagner 
schreibt z. B. rj d-Uiprj Flor. 846; Sathas in der Chronik des* 
Machaeras 60, 22 t<%, 102, 18 TdQafr, 95, 11 dveijv, 390, 
25 motrjv, aber 132, 7 oQel-i, 264, 14 Tcia%i y 62, 7 XQijoi). 
Der nämlichen Anziehung von Seite der ersten Declination un- 
terlagen die Nomina auf -rrjg, Stamm -t^t-, deren Nominativ 
nach Verlust des g ebenfalls auf -t] auslautete; daher zfjg vso- 
%ijg Imber. 8, ttjv veorrjv Imb. 656, rijv veoztf Flor. 1612, ix 
rrjv 7tolkfjv xfjvxQorrjv Apoll. 387 (dagegen (OQaioTtjrav Imber. 
303. 656). 

Soviel zur Rechtfertigung meiner Schreibungen oi tieQtg 
und leg Tt%veg. Legrand meint, „une innovation de ce genre 
ne peut manquer d'echouer pour une foule de bonnes raisons 
qu'on nous dispensera d'enumerer". Ich möchte ihn doch dar- 
um bitten; ich glaube nicht, dass sie gegenüber der im Vor- 
stehenden entwickelten sprachgeschichtlichen Erklärung der 
fraglichen Formen stichhaltig sein werden, von der ich hoffe, 
dass sie Legrands Abneigung gegen diese Endung -eg zu be- 
siegen hilft. 

Prag 11. Januar 1877. 

Gustav Meyer. 



Zum s-Suffiz im Griechischen. 

Nach einer meines Wissens bis jetzt allgemein angenom- 
menen Auffassung — vertreten z. B. von Schleicher, Compen- 
dium 3 S. 453 ff. — giebt es im Indogermanischen ein bereits 
ursprachliches Nominalsuffix -<w, welches an die Wurzel an- 
tretend neutrale Nomina actionis (im Sanskrit und Latein In- 
finitive), seltener Nomina agentis bildet. Diese in ihren Grund- 
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zügen aus der indischenden Grammatik herstammende Lehre 
enthält zwei schwere Fehler, denn 1. ein Primärsuffix -a« exi- 
stirt im -ganzen Bereiche der indogermanischen Sprachen nicht, 
sondern nur ein suffixales -s und 2. dieses s tritt nicht an 
die „Wurzel", sondern an einen der in der Flexion des Verbs 
erscheinenden Verbalstämme. 

Dieses Verhältniss der «-Stämme zu den entsprechenden 
Verbalbasen liegt am anschaulichsten im Griechischen vor, auf 
das ich mich daher in der folgenden Beweisführung beschränkt 
'habe. Trennt man hier nach der üblichen Ansicht z. B. in 
ä-reiQeg, rtioog, ev-orad'€Q, OTtia&o-vvyig das eg> og als ver- 
meintlich suffixales Element ab, so erhält man in den Rück- 
ständen T6iQ , 7teg, oxad- und wy nicht „Wurzeln", sondern 
das reine Gamichts, wogegen sich bei der richtigen Ablösung 
des -$ die Verbalstämme veiQe-rai (Präsens) , 7teo6-v%og (Aorist 
Act.), OTad-6-vzog (Aorist Pass.), vvyi-vrog (Aorist Pass.) er- 
geben. 

Nach dem Vocal, welcher als Auslaut des Verbalstamms 
yor dem antretenden g erscheint, ergiebt sich die Gliederung 
der g-Stämme in Nomina auf ~a-g, -o-g, -£-£, letztere weitaus 
überwiegend an Zahl. 

Die Mehrzahl der Nomina auf g hat das entsprechende 
Verbalthema noch neben sich ; es gehen dieselben auf den Prä- 
sensstamm, fast ebenso häufig auf die Aoriststämme, weit sel- 
tener und zweifelhafter auf den nicht reduplicirten Perfect- 
stamm. (Mit H. und A. ist das Vorkommen der Wörter bei 
Homer, resp. den Attikern bezeichnet.) 

I. Nomina auf -a-g. 

ßgira-g A. Götterbild gehört mit ß(>6-TO-g geronnenes Blut zur 
Wz. ßqs = fit£Qi vgl. sskr. mür, mür-td geronnen (= ß(>6- 
ro-), mü'r-ti Festwerden, Form, Gestalt, Bild, mü'rchati 
(Präsensstamm) fest werden, gerinnen. — Mit dem Ausgange 
ra-g vgl. z. B. ovra- verwunden neben ovttj- = ahd. wun- 
tö-n verwunden. 

y&qcL-q H. Ehre, Ehrengeschenk zu yeqa ehren, auch in yeqa- 
QO-S* vgl. grd-te-s, grä-tu-s (worin grd aus gerä). 

yfJQa-g H. Alter: yrjqa altern, yr]Qä-vai. 

difia-g H. Gestalt. Vgl. evö/Arpog (d/it] aus dtma). 

dina-s H. Becher, „Zertheiler", vgl. dand-vt]. 
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xveqxx-g H. Dunkel scheint mit sskr. kskap y kshapd f. Nacht 
identisch. 

*?&*-£, *Q4fa-Q H. Fleisch = sskr. kratis. 

xßa-g H Vliess ist vielleicht mit sskr. chaei Fell, Haut zu ver- 
gleichen. 

Xina-g Klippe vgl. Xetto-fiev schälen. 

ovda-g H. Schwelle vgl. I'da-qpos, ede-&Xov. 

aeßa-g H. vgl. aißo-(iai y oiße-o&ai. 

oiXa-g H. Glanz vgl. oeXa-yia), ndd. ichwalken. 

mina-g H. vgl. ox€7id-a) bedecken. 

oq>4Xa-g H. Schemel, A. Block vgl. o<paXo-g Block. 

riqa-g H. Zeichen vgl. TQä-vrjg deutlich. 

Zu beachten ist, dass der Ausgang a-g nur hinter Liqui- 
den, Labialen und vereinzelt r, d vorkommt. 

IL Nomina auf o-g giebt es nur zwei, die beide ihre verbale 
Basis noch neben sich haben : 

alddg H. Scham .- aido-pai, aldo-iievog H. 
ywg H. evig A. aviog Aeol. d. i. avno-g Morgenröthe : avoi H. 
d. i. avno- anzünden , vgl. lit. ausz-ti tagen. Das Alter des 
o in avnog bezeugt lat. auröra , welches auf ausos = avaog 
beruht. 
Ob yaXowg H. ein g enthalte" und dem lat. gl6s gleichzu- 
setzen sei, oder ob es dem slavischen zeha gleiche, ist hier 
nicht zu untersuchen. 

III. Weitaus die Mehrzahl der Nomina auf -g beruht auf 
verbalen Stämmen, welche auf e und o auslauten; sie zeigen 
daher auch diese Vocale vor dem antretenden g. Geordnet sind 
die folgenden Verzeichnisse der -«-g-Stämrae nach dem Tem- 
pusstamme, an welche das suffixale g gefugt ist. 

A. Nomina auf -s-g, neben welchen die genau entspre- 
chende Verbalbasis im Griechischen selbst noch nachzuweisen ist. 

1. An Präsensstämme ist g getreten in: 

axQ-af€-g H. dvo-afi-g H. vnsQ-afe-g H. : dfi-vreg, chtfti. 

cHü-o-g Brand: al&o-jitevoQ brennend. 

aXyo-g H. Kummer vgl. äXey€i-vo-g H. a7t-rjXvyi-<tig H. rück- 
sichtslos: aUyo-nsv sich kümmern, Rücksicht nehmen vgl. 
lat. nec-legere, 

aX&o-g Heilung, av-, dva-, ev-aX&i-g: aX&e-to wurde heil. 
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VTjliri-g H. unsträflich, besser vtjXure-g (aus vrj-alcize-g) : vgl. 1 

dXoivq Frevel, germ. lithan gleiten, Aorist dXlTi-a&ai). ' 

Gv-aXd£-g gedeihend, spät: aXdo-nai gedeihen, spät. 
av-, l§- 9 &r-, xar-, itQoo-ayze-g A.: avro^/iai. 
veo-aqdi-g H. frisch bewässert: agös-rai, aQdo-^evog. 
&%&o-g H. Last, dvÖQ-ax&i-g : iix&o-nai bin belastet 
a%o-g H. Kummer: axo-pai bin bekümmert. 
ßXdßo-g A. Schaden, d-ßXaßi-g A. : ßXdße-rai, ßXaße-lg. 
ßX4no-g A. Blick: ßX&no-uev blicken. 

ctQTi-ßQ€X'£g y olvo-ßQex^S : ßQ&X** at netzen. 
ß(fi&o-g A. Wucht, &n-, VTteQ-ßQi&i-g A.: ßqi$o-fiev wuchten. 
yi/uo-g A. Last, Ladung: yifio-fitev voll sein. 
€V-ykvq>d-g 9 nQwvo-ylvtpe-g : yXvq>e-T€ 9 yXvqx-ig. 
yQaq>o-g Schrift, d(yct->yQaq>£-g> sv-yQaqd-g: y(Hx<po-psv> yQwpe-ig. 
a-, a/ro-, «y-, tvqoü-, vrto-deig A.: dio-uev, dio-iiat, bedürfen. 
oljv-deQxi-g Hdt. itoXv-deQ*£-g : diQxe-tai. 
dfyo-g Haut: deQO-pev häuten. 
im-devi-g H. nachstehend: bti-deve-rai nachstehen. 
nav-dex^'S allaufnehmend: d&xe-o&ai aufnehmen. 
d/Mpi-d(>v<p€-g H. zerkratzt: d7to-ÖQv<poi H. 
üto-g A. Sitte: edo-vreg gewohnt. 

eldo-g, fsido-g A. Ansehn, öso-feide-g H. : ei'efe-rat, fuds-tai. 
iTZL-fetxi-g H. a-fewi-g H. fievo-ßeixig H. : impf. «Ix«, /elx* IL 
ücy^o-g H. Schimpf: iXdyxo-fiev beschimpfen. 
iXxog H. Wunde = lat. ulcus: h'Xxo-ftev (?). 
2<»«;#0-g Röthe, iQev&dg roth: iQev&o-ttev röthen. 
vxp-eQBqti-g H. vgl. &r-, äftqh, xotr-, vip-rjQeyi-g H. : £()€<p€-T6 
bedecken. Dazu wahrscheinlich auch das späte eQ<po-g Haut, 
evgo-g H. Ruhm: evxo-pm. 
eX&o*g H. Hass: lfcvte-<r#ai. 

<to-Q^-£> TCQoa-ex^'Si ovy-€x£-g A. : c^fi-re, ^e-rai* 
^<Jo-£ H. Lust, &v/ti-r]di-g H. fieXi-rjdi-g H. : fjdofuxi, rjde-zai. 
d-dXno-g A. Wärme, dvo-d-ctXrti-g H.: &dXno-fiev wärmen. 
Avpo-^fiAy^-g leierbezaubert: #«Ay£-ircM. 
(WTO-freXi-g freiwillig: öeXe-re wollen. 

d-iQO-g H. Sommer, ^a-d-eQi-g sehr heiss: &£(>e-od-ai brennen. 
#t5o-$ H. Rauchopfer, Weihrauch: 9vo-tiev opfern. 
7teQi-xäi-g, 7tVQi-xä£-g und nvQi-xaid-g : xdio = xa/w brennen. 
xaQtpo g A. trockner Halm, Reisig: y.aQqx^vxsg, Y.djHpe-o&ai dör- 
ren. 
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cwTO-xele-g Hdt. auf eignes Geheiss: xeXe-iat, heissen. 

xritöo-g H. Schlupfwinkel: xsv&o-iiev bergen. 

xrjdo-g H. Sorge, Xa&i-xt)d£-g H.: xrjdo-tiai,, xqde-tai sorgen. 

xvvo-g Krätze (Hsd. Eöen): xvvo-f4G» kratzen. 

a-, sv-, loo-xQae-g -gemischt: xgae = x€Q<io-fii(u. 

äfiq>i-, ix-, im, rt€Q£-XQ£/ii-g : xQefia-fiai, xQBfxd-^evog. 

xvo-g Schwangerschaft: xvo-fiev. 

wxxL-Xafi7te-g Simonides, Ttvqi-Xa^nti-g: kaft7te-*s glänzen. 

Xirto-g A. Schale: X&7to-iiev schälen. 

Xixo-g H. Lager: X&%s-xai • xotfiärat Hesych., vgl. goth. ligan 

liegen. 
Xrj&o-g, dor. X&d-o-g Vergessen, d-Xi]&£-g unverhohlen, wahr 

H. : Xy&o-ftev, Xd&o-fiev, X£-XrjSe w 
a-fisX£-g A. 7tXr]ft-f4eX4-g A. : fieXto, fxeXei. 
ifi-fitevi-g beständig H. : n&va-%e bleiben. 
prjdo-g H. Rath, 7vvxi-/nr]de-g H. : fiydo-ftai, tirjds-zat, rathen. 
vifio-g H. Weide: vifio-^ev, vifis-jat weiden. 
a£QO-VT]x£-g , äXi-vqxi-g: vrjxe-ftwai. 
vto&i-g H. trag vom Esel, „unbekümmert", vrj-o9-i-g: o&e-o&ai 

sich kümmern. 
o%o-g H. Wagen, e%eo-q>i Hesych., vgl. lat. vehere, goth. vigan, 

lit. vezü. 
d-, dvo-, ev-ttei&i-g A.: 7t€i&€-o&ai. 

evrj-neXd-g sich wohl befindend: n&Xu, niXev werden, sein. 
ä-7tevd-£-g unbekannt, unkundig: nei^a-vai. 
itXhjo-g A. Geflecht: iv-7tXex£-g H.: TtXexo-fiev, TtXexe-vai. 
rtXrj&o-g H. Fülle: olvo-nXrjd'4-g H. 7t£Qi-7tXr)d-€-g H.: nX^&o- 

fiev, 7ti-7tXr)&e. 
7tvlyo-g A. Erstickung, Hitze: nvlyo-psv ersticken. 
d-nv&i-g athemlos: 7tvio-fiev. 
äqi-7tQG7t6-g H. bi-7ZQeni-g H. fi^ca-nq^iti-g H. : Ttqinuv, ix-, 

§£yxo-g, §iy%o-g das Schnarchen: Qiyxo-fiev, (>iy%o-tiw schnar- 
chen. 

$io-g A. Welle, iv-fäefi-g H. : Qeo-fiiev, Qefe-re. 

d-, km-, eT£QO-$§€/i€-g A. : §£7ze-%e umschlagen. 

a-, dvo-, ev-, Öeo-osfie-g A.: oiße-rai. 

od-tvo-g H. iQi-o&eve-g H. evQv-a&evi-g H.: o&ivo-vzeg, i'-o&ev*. 

avepo-oxs7t€-g H., a-, &rt-, rceQi-axe7ti-g : oxirte-tai y oxgtco- 
ftsvog. 
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OTteiQö-g Hülle, £v-OTtetQ4-g : okmqio wickle (Gramm.). 

a-oitsQßjk-g H. Tt£Qi-<j7t£Qx4-g A.: 07t£Q%io> OTtiQxo-fievog. 

oriyo-g A. Dach, ev-OTeyi-g: artyo-ftw. 

oreivo-g H. Enge: atuve-tai wird enge. 

a-axEQyi-g A. lieblos: OT^oye-re lieben. 

ctQyvQO-j ßio-, rjfoo-, 7tar(>o-OT€Q&-g A. -beraubt: ot4q6-o&cu 

beraubt sein. 
OTiqto-g A. Kränzung , JUwco-, 7Zsqi- 9 7zolv-ot£(p4-g : OTiq>£-%e 

kränzen. 
Im-oxsqti-g H. : iniar4q>£iv H. 

&'v-aTQs<fi-g H. irti-OTQeqtt-g A.: OTQtye-o&ai, &7ttoxQ4q>£-o&€u. 
d-T€iQ4-g H. unverwüstlich: reiQe-o&ai aufgerieben werden. 
xvxXo-te(>£-g H. rund (eigentlich kreisgebohrt) : vgl. t4q€-tqov 

Bohrer, e-TOQov aor. lat. tere-s tis rund, tere-re, tere-brum. 
d-%£qit4-g H. drjfAO-, dvo-, £v-T£Q7r4-g: T^ns-re erfreuen. 
vevxo-s H. veo-%evx4-g H. neu bereitet: wvxo-fiev, %&)%o-vxo. 
Tfirjyo-g Furche: *ftyyo-fji£v schneiden. 
ä-TQ£ni-Q A. ruhig: tq4/h£-T£ zittern. 
€v-TQ€Tt^g A.: %q47tE-0\>ai sich wenden. 
afoo-, avs/uo-, äiralo-, dio-, ei-, £a-, vda%o-%Q£q>4-g H. : T£<- 

(pe-G&cu. 
6v-tqs%4-q A. bewandert: tq4xs-%b laufen. 
TQtxo-g A. Fetzen: Tßt)%<J-/ueyos aufreiben. 
<p4yyo-g A. Glanz: q>4yy£t, (piyye-ton, glänzen A. 
a-ysidi-g nicht schonend: qtside-ad-ai schonen. 
7TQO-q>€Qi-Q H. vorzüglich, ^/u-, rieQi-, 7tQoa-q>£Q4-g A. : (pegs-re, 

q>SQ£-Tai. 
tpL-q>\eyi-g H. a«i-, i?/n-, TtVQi-yXeyi-Q : q>X4y€-T£, rpkiye-Tai. 
XQsio-g, xq£°S H. Bedarf, Schuld: x^o-vrai, XQi*-a&ai vgl. 

r<?u5 r& (nach Fröhde). 
a-xpeyi-g A. tadellos: xpiye-o&ai. 
tpevdo-g H. Lüge, xp£vd4-g H. falsch, q>iXo-\p£vd4-g H.: iptvdo- 

paiy tpsvde-rai. 
tpvxo-g H. Kühle: tfwxo-fiev hauchen, kühlen. 

Lautliche Differenz zwischen Nomen- und Verbalstamm ist 
eingetreten in 
a-.reAA4-s H. zusammengedrängt xovl-oaXog: eikho y clllo-ftevog 

(für ifeljio). Vgl. auch UAo> tAAo-/4£yos. 
rtixo-g Fell, Vliess: 7teUo~/tiev scheeren. 
jifisvo-g HL: t4hvo-/a£v schneiden. 
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2. Durch Antritt von g an Aorist- (resp. Futur-) Stämme 
sind gebildet: 

d-ayi-g, d-säye-g H. unzerbrechlich: i-fayrj H. dye-lg. 

au&-äde~g A. selbstgefällig: ddelv gefallen, l'äde. 

dXi-g, dXi-g zusammengedrängt Hdt.: faXrjvai, dXe-lg zusam- 
mengedrängt. 

ttQO-ale-g H. jäh (vorspringend): aXrj-jai, aXe-rat, conj. H. 
äle-o&ai springen. 

nioa-aXupi-g, fuXT-iyXupe-g Hdt. dv-ijXupi-g : rjXiipTjv vgl. ai- 
r}Xiq>e. 

Ti/n-al(p€-g A. Preis einbringend, kostbar: rjXq>ov f aXqxu. 

&vp-ä(>e-g A. herzgewinnend: vgl. dqs^c&ai gewinnen, oder zu 

&Qi-0%<0 Vgl. ä(>€-TTJ. 

7tod-aQx4-g H. <i(>xo-g A. avT-ctQxi-g A. zu dq%i^a (ursprünglich 
kein a-Stamm) = lat. arce-o, vgl. a^xs-TO-g. 

afo-g A. Gewinn, Nutzen: d(>6-fiTp>, äqe-od'ai zu aqwfiai ge- 
winnen. 

vrjfieQri-g H. unfehlbar (= v^-a^rfi-g) vgl. ä/naQvelv, cfyi- 

ßQOTSlV. 

ai/no-ßccye-g A. noXv-ßaq>i-g A. fieXap-ßayi-g • ßa<prjvat y ßa- 

q>e-ig. 
ßiXo-g H. 6j;v-ßeXi-g H. : /feto in xcr-£«fo • xccr&ßaXe Hesych. 

vgl. ßiXs-pvov, ßeXo-vrj, ßoXo-g, ßolrj. 
a-/M,acrr£-s, Gv-ßXaovi-g -keimend: e-ßXaars. 
y&vo-g H. dio-ysve-g H. ttfy-y«^-s H.: yevi-a&ai, i-yba-vo. 
ä-dai-g A. unkundig: darjvaiy dae-lg. 
&v/do-dcnU-g H. daxo-g A.: daxhiv. 
ddo-g H. Fackel, rjfii-dae-g H. &e07te-dai-g H.: ddrjrat, conj. 

aor. H. 
d(>dxo-g Auge, ev-d(>ax£-g A.: e-ÖQaxo-v. 
ftto-g H. Sitz: vgl. xct&-edovfiai, goth. «t'foft, sskr. sada-ihas, 

sad-ant, sddas Sitz. 
loo-£vyi-g y %aXXi-£vy£-g A.: fyyrjvai, £vye-ig. 
dfi-rjyeQi-sg H. versammelt: dyeQt-o&ai. 
&dXo-g H. dfiq>i-%hxX4-g H.: #aAoy aor. (?) vgl. &aX£-&w. 
dio-d-avi-g H. aQvi-d'avi-g A.: &av6-eiv. 
ä-idi-g unsichtbar Hsd., d-rtQo-tdi-g : Idslv, rtQOiöelv. 
dvo-y ircvo-xae-g : xaijvai, xae-lg. 

doQi-xave-g A. noXv-xavi-g A.: £-xayß-ro, xavstv tödten. 
dt/a-, 6<At-, ev-xQtvi-g A. : xqiv4-(o, XQivi-eod-ai fut. 
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d-j im-, hveQO-, xava-, 7t€Qi-xXiv£-g: xot€-xXIvt]v , xotocxXivtJ- 

oo/nai A. 
ev-Xaßi-g A. /leoo-Xaßi-g A. : Xaßelv, laßt-o&ai. Vgl. dfitpi- 

Xaq>i-g ? 
bt-forti-g A. iX-Xi7t4-g A.: htXiireiv, hXXineiv. 
ud&o-g A. Lernen, Lehren, a-, ctoa-, «v-, ?roÄt;-, <piXo-(iad-i-g 

A.: «-/uatfo-v, /la&eiv. 
yvvai-(iavi-g H. weibertoll, dxQo-, #«o-, #t'<»aö-, inno-fiavi-g 

A.: (iaprjvai, pave-ig. 
ip-fiarti-cog H. rasch : fiarcieiv H. 

iza(i-tiiyi-g A. a-, t7t7to- y noXv-, ovfi-ftiyi-g : fiiyrjvai y fiiys-lg. 
drttod-o-wyi-g von hinten stechend, spät: £-vvyrjv 9 wye-ig spät, 

ZU VVOOü). 

7Z(wco-7tcryt-g H. erst gefügt: 7tdye-v } ntaye-lg. 

7td&o-g H. alvo-7ta&4-g H.: e'rta&ov, ttd&e. 

dia/*-7t€()i-Q durch und durch H. : vgl. 7tetQw 7 dva-7tct(>e-ig, Tto- 

QO-g, ksl. pYre-tr fahrt. 
du-7texi-g H. 7taXift-7t€T4-g H. yovv-, Tregt-, tt^o-, 7tQoo-ne%&-g 

A.: s-ftero-v dor. fiel. 
$x-7tXayi-g, xa%a-7tXay£~g entsetzt: &-, xcrra-TrAay^ö^ sich 

entsetzen. 
q>Q&ro-rtXr}y£-g A. den Geist schlagend: nXrjyrjvai , rcXrff^lg. 
Iv-nkwi-g wohl gewaschen HL: TtXvviio fut. 
7teQi-7tviy4-g zum Sticken: Ttitfyijwtt, izviyB-lg. 
xaza-mvxi-g, 7zeQi-mv%£-g : irttvyrjv oder vgl. izwff\. 
ctifio-fäayi-g A. er-, &x°-> ***£*-> ipvx°~($ a y4-G, dvo-Qayi-g: $cr- 

yrjvcti, Qaye-ig. 
ev-($<x(p4-g H. wohl genäht: Xivo-$aq>4-g A.: Qouprjvai, §a<pe-lg. 
drjtio-$§iq>£-g A.: $iq>rjvai, ^tcps-ig. 
xara-$§v£-g A. herabfliessend : Qvfjvcu, §ve-ig. 
d~aivi-g H. ungeschädigt, oivo-g A. Schaden: zu oivo/uai (fut 

olvov/ncu kommt nicht vor). 
oxdcpo-g A. Schiffsbauch, ßa&v-oxaqti-g A. xara-oxaq)£-g A. 

vergraben: xaraoxaqnjvai. 
d-oxsli-g H. 7Z£Qi-oxeX4-g dürr, hart: axeXovfiai Hesych., vgl. 

cnttUo-g (5) Haut Theoer.: i-axvXrjv oxvlijvai. 
noXv-OTtBQi-g H. : OTteqi-w fut. 

a\[uno-, deijuavo-, fteXe-OT<xy4-g A.: i-ovdyfjv, irti-otaye-ig. 
ä-OTaX4-g, ev-oraXi-g A. : i-GrdXt]v 9 OTCtXe-lg. 
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a-oxQOWpi-g (aOTQaßig Pind.): OTQaqrijvcu, GTQaye-lg. 

orvyo-g A. Abscheu, ßqoxo-axvyi-g, d-eo-atvye-g A.: M-mvyov 

hasste. 
ai/uorro-, avzo-, veo-aqwye-g A. : i-oqxiyrp'. 
ä-ovQ€-g (t?) ungespült, unrein: i-ovQrpr, avge-lg. 
d-o<pakd-g H. ccQi-aqxxke-g H. : oqxxXijvai, ocpaXe-lg 
yvio-j «;-, tffvxo-Tcnti-g: Tcncfjvcu, raxe-ig. 
ra<po-g H. das Staunen: e-Taq>ov tag>wv. 
t&to-g H. Kind: ^-r«co-v, rexi-a&cu,. 
a-, &-, &c-Tfir^-g A. ait-, ßvQOO-, o%oivo-Tevi-gx tevß, zevov- 

fiai fut. vgl. rivo-vreg Sehnen part. aor., tovo-£. 
h-%Qiß&-g A. et-, icro-, TrorJUv-, ftsQi-*Qiß&-gi &-TQißir)v y rgißs-ig. 
T(nkpo-g H. Bruchstück: dia-TQvg>e-v zerbrochen H. 
airi- dovQi-, xsvTQo-, TtaXiv-, %UQO-TwtE-g 7 OT€Qvo-W7t£-g A. : 

%-twzo-Vj rvnrjvai, Tvtte-lg. 
a-, dvo-, em-) «5-, xaxo-, 7tafov-, 7tQoo-%v%i-g A.: e-ri^o-v, 

Tt]te-<pav£-g H. a-, <fca-, $iu-(pav£-g A.: qxxvfjvai, (pave-ig. 
evQv-qwi-g H. 7tQoa-qmi-g H. avto- 9 vrtßQ-qrve-g A. : qnrijvai, 

qwe-lg. 
%ävo-g • %ao(ia, a-, (XTtQO-, aQTinavi-g : e-%avo-v. 
foftvo-, olvo-, vnGQ-%aQ&-g: %aqrivai, %cc^B-ig. 
£§-, nav-, iZQp- % tyQev-wle-g A.: olle-to, a7t-oki-a$at. 

Lautliche Differenz ist eingetreten zwischen 
vrj/u€QT£-g (= vrj-ane(>r£-g) H. und äfiaqvi-eiv (a/ieQTe- kann 

Präsensstamm sein). 
viftaxo-g A. Schnitte und di€-Tfiaye 9 vfidyev (re/jorge- lässt sich 

auch als Perfectstamm denken). 

Reduplicirten Aoriststämmen liegen gegenüber die nicht re- 
duplicirten Nomina : 
ereQ-cclxe-g EL: aX-afae. Vgl. aAxty. 
hto-g> firto-g H. äftaQro-fSTtig H. rjdv-ferti-g H.: fsi7tinevai 

(pQCtde-g H. a-, dqi-q>Qade-g H. : 7t€^pQaSe-fiey. 
dt-, dov(>-, xevTQ-, Ttod-rjvexe-g H. aor.: cVayx« = cv-«y«X€ vgl. 
lit. »£*£?}, ksl. n^f. 

Vom Stamme des aor. pass. auf d-e ist gebildet: 
£v-ata&i-g H. wohlgegründet, ä-oraöe-g unstät : i-OTafhjv, ata- 
&e~ig. Vgl. ffTor*te-£0-£. 



\ 
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Indem -g an Aoriststämme auf -oe tritt, entsteht der Aus- 
gang -ao-g in: 

akoo- H. Hain vgl. alfia Hain zu dl nähren in aV-crA-xro-g, dh- 
daiva), aX-&a-TO, lat. alere, al-mu-s, al-lu-s. 

aipo-g H. Gelenk, Glied: clipag H. tjxps. 

füoo-g H. Abscheu, Hass Ygl. f*to6-dr]f*og (wie oQOo-TQiaivrjg zu 
OQOO-fiev aor.), fiiaeio H.: Wz. /ut vgl. sskr. mtYA befein- 
den, feind sein, a-?nithi-ta ungereizt. 

fivao-g A. Abscheu zu /*i> Mund, Augen schliessen, fivaay H. 

7zioo-g A. Fall, ßaqv-7teoi-g A. : e-nsoo-v fiel. 

ntoo-g H. Au, Wiese: e-izioe tränkte. 

(paQOo-g Hdt. Abtheilung vgl. lat. foruli, lit. bdra-s Abtheilung 
u. s. w. qpa^w pflügen (aufreissen) bei Gramm. 
3. Auf Perfectstämmen beruhen: 

noXv-ytid-e-g H. yfj&o-g Freude : yi-yrj&& freut sich (praes. yy- 

ij#o-s H. gewohnter Aufenthalt, a-, «t-, xaxo-, o^uo-, crw-, 
X«4£0-ijfvte-S A. : ei'wvte (= ue-vfw&e B. n/ä*te) ist gewohnt. 

igi-xhjle-g H. veo-d-ijli-g H. : Tedyle blüht. 

«5-?7ße-s H. &vn-TJQe-g H. xaAx-ij?££-£ H.: dqrjQcog gefügt, pas- 
send. 

ev-ttrjye-g H. fest: 7tk^7ti\yh, ist fest. 

fCQayo-g A. Geschäft: 7zi-rtQ(iye. 

$lyo-g H. Kälte, Frost: e-$$iye. 

xar-tjQtye-sooi H. : oq-wqvxg. 

ev-wde-g H. dva-ßde-g H. ; od-wde. 

B. Die genau entsprechende Verbalbasis ist im Griechi- 
schen nicht mehr nachzuweisen bei den folgenden ^-Stämmen : 

ayyo-g H. Gefäss, vielleicht zur Wz. lat. unge-re, sskr. o«y, 
andkti % anja-nt schmieren, bestreichen, vgl. lat. figulus zu 
dhigh, fingere. 

ayxo-g H. Thal, Bucht vgl. sskr. a'wAa* n. Biegung, Krüm- 
mung, ankha-ya umklammern, W. ac. 

ayo-g A. Verehrung, heilige Scheu zu afyficu, vgl. sskr. yaj 
verehren, ydja-li, yafds, verehrend. 

ayp-g A. Schuld, dv-ayyg schuldlos = sskr. ägas n. Sünde, 
än-dgas. 

chio-g IL Heilung vgl. axtj A.: irisch ic y icc (aus jacca) Hei- 
lung, cambr. /arA sanus, jechyt sanitas. Das Stammverb 
ist noch nicht aufgefunden. 
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av&o-g H. Blume vgl. ccv&rj A. : sskr. dndhas n. Kraut. Vgl. 

avrpfod'e. 
d-ßmi-g bei Sappho vgl. äßcnUatv H., lit. vökiu vökti verstehen. 
ßiv&o-g H. 7toJLv-ßev&4-g H. verhält sich zu ßd&o-g, wie ita- 

&o-g : e-^za&o-v zu niv&o-g : 7c£-7tov&e, vgl. lat. fundus ? 
ylevxo-g Most; ein Verbalstamm yArx hat bestanden, vgl. ylv- 

&g, yXev&g Most; y lerne- scheint Präsensstamm. 
h-de\exi-g andauernd vgl. JoAtgo-g, ksl. dlrgü lang. 
dio-g H. Furcht, d-ddei-g H. = d-dfejeg: vgl. dei-dw, die 

fürchtete, vielleicht aus cfete, 3 feie, vgl. zend. dvat-iha 

Furcht. Ueber die Contraction von 6t zu t vgl. jetzt 6. 

Meyer in dieser Zeitschrift S. 81 ff. 
d-devxi-g H. rücksichtslos (?) vgl. iv-dvxetog und lat. düoe-re. 
dfjyo-g H. Rath (nur pl. drjvea) = sskr. ddthsas n. vgl. diöae, 

darjvcu, örjw. 
lo-dveq>£-g H. dunkel vgl. övoq>o-g. 
My%o-g H. Lanze zur W. iy% = V *X stechen vgl. ksl. na-nozili 

*<; se infigere, nozx Messer, nlzq, nU-ti penetrare, niza-ti 

transfigere, ahd. nagan nuog nagen u. s. w. 
€iQO-g H. Wolle vgl. ev-eQO-g zu sskr. urä Schaf, vara-ti be- 

'deckt; besser vielleicht zu lit. eris Lamm. 
do-eXyi-g schwelgerisch vgl. ileyaivw Et. M. üppig sein, vgl. 

"Ao-avdqog , l4ol-Ti(iog zu ad gefallen. 
£Ao-s, filo-g H. Sumpf, eigentlich „Biegung, Einsenkung" vgl. 

faXe-ig gekrümmt, lat. valiis Thal. 
eqeßo-g H. vgl. goth. riqis, sskr. räjas, vgl. sskr. raj'anf Nacht, 

raja-ya färben. 
€Q*o-g } /i(jxo-s H. üeheg, ev-equi-g H. : vgl. (Jpxo- in noXi- 

oqx€-co, foQxo-g Eid (= Einhegung). 
üod-o-g H. Kleidung vgl. eady-g tog: io&rj-fiivog gekleidet, 

ev(>o-g H. Weite zu evqvg vgl. sskr. väras Weite, vara-te um- 
schlie8st. 

yevyo-g H. Joch, Gespann vgl. lat. jügera, ($-£evy-pivog) , ved. 
yoja-te. 

dftqi-fjxe-g H. zweischneidig, Tava-ijfxfi-s H. langschneidig, B. 
dxe vgl. axo-yr-eg Wurfepiesse, eigentlich Particip, oder 
Basis tjxe vgl. äxtpte pf. in dxrjxoa, 0x01x17. 

b-rjfi-g H. wohlwollend vgl. yvg : sskr. at?o-rf, pf. dva begün- 
stigen, lieben, ävae n. Gunst. 

Beitrag« z. Kunde d. ig. Sprachen. I. 17 
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diz-rpk-g H. abgüngtig, /tQoa-rjvi-g H. günstig, geneigt: vgl. an. 

unna an lieben, abd. unnan an onda, as. gi-unnan, nbd. 

g-önnen, an. äst Liebe — ahd. anst Gunst. 
äva-, ttoXv-, vifß-rjx£-Q H. fffp-g ^ : v 8^- TO?> kt vdgor, ved. 

väca-ti rauschen, brüllen. 
&dfißo-Q H. Staunen fügt sich nicht in die Flexion von ifcaq>ov 

Ti\h]7t<X. 

&£q(Jo-q. äol. @€Qoi-Xoxog H. &d(>oo-g H. &fdoo-g H. : vgl. sskr. 
dhrsha-nl, dhrsha-mdna, da-dharsha. 

*(Jo-£ H. Schweiss wohl mit G, Meyer o. S. 92 = ufeidog zu 
nehmen, dann — lat. südor (für stoidos-) oder vgl. ved. 
stshvid'dna? 

%dXXo-g H. Schönheit, 7tGQi-%aXXe-g H. xaAJU'-#pt£ H. Zu 
Grunde liegt ein Präsensstamm xaXXe = xaA/£ , derselbe, wel- 
cher im sskr. £a/ya wohlauf, noch deutlicher im ved. kalyäna 
schön, welches offenbar Particip ist, erscheint; von xaA-y«, 
xaXXs regelrecht >tdXXo-g, -xaXXd-g, xaXXo-yrj, wie f]3o-g> 
-fj6£-g 9 ^do^nfj zu fjöo-ftcu. 

ev-xctfmi-g H. vgl. xdfittTio, in dessen Flexion die Verbal form 
TtafMte- nicht erhalten ist. Ebenso: 

xeXv<po-g A. Hülle zu xccXvmtt). 

xXifO-g H. zu xXvco vgl. ksl. slovq heisse: sloto Wort, sskr. 
grdvas Ruhm. 

%Xkno~g A. Diebstahl zu xtaWw, vgl. lat. de per e. 

itQvo-g A. Grausen, xQvs-qo-g grausig, für xqvuo-q vgl. %qvo- 
Talvto, xQva-raXXog. Das Verb ist erhalten im an. hrjosa 
kraus hrusum hrosinn schaudern, grausen. 

Xdxo-g A. Fetzen vgl. lat. lacinia, lace-r t lace-rd-re. Das Verb 
ist noch nicht nachgewiesen. 

Xtßo-g A. Flüssigkeit, <povo-Xiße-g A. vgl. Xeißu>, Xotßtj, lat. 
de-lfbuere. Xiße scheint Aoriststamm zu Xsiße. 

Xl/ro-g A. fett, äXirte-g vgl. Xina wohl nicht mit dXitpe salben 
identisch, sondern für /Aix-re, vgl. irisch fliuch =rr cambr. 
gwlyp madidus (= vliquo-s). 

dva-, €v-(jia(>£-g A. schwer, leicht zu nehmen mit pdf*] Hand 
zu (iaQ /ueiQO/uac bekommen. 

(idvo-g das Suchen: fidrrjg 2 sg. praes. bei Theocrit ist zwei- 
felhaft. 

fiitea ion. ^= /mjäea H. Scham vgl. ksl. mqdo Hode; das Verb 
ist iued schwellen und lässt sich wieder herstellen aus {xi&a : 
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praes. /*«£«, pydea: pf. fte^de, das part. pf. pass. ist er- 
halten in fieo-ro-g voll. Vgl. /ucr£o-g, uao-r6-g y lat. madeo. 

fiivo-g H. dvo-fievd-g H. vgl. fii-fiove, ved. mand-mahe, manas 
Sinn. 

(liqo-g A. Theil vgl. jiieQe in e'nfiOQe, fiiögo-g. 

ftiXo-g H. Glied ist vielleicht aus le/nog entstanden, wie lixvov 
aus vixXov, dann vgl. an. lim-r m., ags. &m pl. fco*»« n., 
engl, limb Glied. Zum an. limar pl. f. Baumzweige, ags. 
lim Baumzweig würde schön /wXirj Esche stimmen; Stamm- 
verb ist preuss. lim-twey brechen. 

7Z(>o-[ir]&4-Q A. vorbedacht verhält sich zu futv&dvw e/na&ov 
(fiefirjd-e) wie Xrj&og, ä-Xrjd-i-g zu Xav&dvw sXa&ov X6Xt)$b 
Irj&ofiai. 

fifjxo-g H. ovQavo-fArJ7t€-g H. zu juax-po-g. 

fiirjxo-g H. vgl. firjxct-vq H. neben .uayycr-vov, vgl. sskr. mamha- 
mdna, matnha-nä? 

viq>o-g H. xeXcu>-veq>i-g H. B. wy« in vegte-Xt], ow-vfroye ist 
bewölkt. 

%iq>o-g H. vgl. £/g>J?: goth. skaban. 

oldo-g Geschwulst vgl. oufaf-co: mhd. eiz Geschwür. 

vo)Xe(ii-g H. unablässig = vy-oXe/Ae-g zu preuss. lim-twey 
brechen. 

oveido-g H. vgl. ved. a-nedi-ya (für a-neda-ya) = sskr. anedya 
nicht zu tadeln. 

oq>sXo-g H. Nutzen, olx-aKpeXi-g : zu 6(piXX(o, dessen Aorist 
ocpeXuv mit ocpeXslv, dem Aorist von oydXw, zusammen- 
gefallen wäre. 

ttiv&o-g H. vri-7t€v&i-g H. vgl. rtslao/nat = 7tev$-ootiaL y Basis 
7cev&e in Tt£-7tov&e. 

Ttio-g A. penis, für neno-g = sskr. pasas, vgl. lit. /rät* /n*-/t 
coire. 

TtXdro-g A.Breite vgl. 7rilan;-g: sskr. präthas n. Breite, praiha- 
le, pf. pa-prathe sich ausbreiten. 

gaxo-g H. fQ&Kog äol. ßQcixog Lumpen : vgl. Qrjooto , Qdoow zer- 
reissen, schmettern, Qayrjvai, Qayetg (mit y = x), 

$rjyo-g 7 f<njyog H. Laken, Decke : $yvv/Ai } fQtjye nur in f- 

i>vy%o-s A. Schnauze, Rüssel, Schnabel, Fratze wohl zu 
od*o-g H. Schild zu aaxvio (oa*-ju>) festmachen. v 

17* 
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oa(pi-g H. vgl. lat. sape-re zu sapio, ahd. ant-seffian. (In 
sapl-re , face-re sind wohl mit Curtius Aoriststämme zu er- 
kennen, wie in pare-ntes neben pario). 

Teiqo-g H. Zeichen, Himmelszeichen vgl. T£ga-s, tqü-vo-s deut- 
lich, rrjQ€(o, lit. tarwi sprechen. 

orteo-g H. = G7zeao-g Höhle vgl. lat. spiri-lu-s spird-re, ksl. 
pacha-ti hauchen. 

OTUpo-g A. Masse, Schaar vgl. onqt-Qo-g {axelßtS). 

ovvrto-Q A. Stock vgl. OTtxpe-Xl^Q) (?) , lat. siup-rare , sskr. $/«*/* 
stumpati stossen. 

T<i()ßo-Q Angst H. , d-TccQße-g H. vgl. as. m6d-ihraka f. Herzens- 
kummer, ags. thraeian angst sein, sskr. farfa-ti drohen, 
schmähen, erschrecken. 

v£yo-q H. Dach, Gemach vgl. aviyog : oriyto, lat. tegere, irisch 
top, tecÄ n. Haus. 

T£t%o-g H. Mauer, vgl. rolxo-g Wand, germ. dtga-n kneten. 

tsXq-q H. Vollendung, Ziel vgl. wU-öw, rele-Tr}. — xilog 
Schaar H. (?) 

ä-TQex£-g H. „unverdreht*' vgl. lat. trica % torqueo. 

vyii-g H. gesund, Basis vyie = ßeyefe =. lat. vigeo. 

uto-s Wasser Hsd. vgl. ksl. voda f. Wasser, sskr. uda-ka. 

(pago-g H. Gewand vgl. qxxQe-TQT], ahd. Mrw» (Perfectstamm?) 
Oder gleichen Stammes mit qxxqaog? *) 

«?-x«^-S A. dvo-xeqi-g A. leicht-, schwer zu nehmen vgl. li- 
X€QO-w-og 9 xoQO-g, #«*(>, 8 ^ r - hdras nehmen, kdra-li nimmt. 

Zp-Xgfl&-S H. vgl. e~xQCt€ anfallen H. 

C. Die griechische Sprache besitzt unter ihrem Erbgute 
mehrere Bildungen auf -g, welche gleichstämmigen Adjectiven 
auf r-g gegenüber liegen. So gleicht agyso- in ev-ctQyyg dem 
zend. arezanh, während dgyv in aQyv-QO-g, aQyv-q>o-g den* lat. 
arguo, argü-tus, wie dem sskr. drju-na entspricht; eiQog : «;- 
(PS v gl« sskr. vdras Weite: urü vdriyams weit; fjdog, peli- 
7]d£g : ydvg vgl. sskr. prd-svddas lieblich: svddü; iv-rjig : r[vg 
vgl. sskr. ävas Gunst, gallisch at?t-, goth. act- gut; izX&xog : 
7TÄaTt'g vgl. sskr. prathas Breite, prthü breit, ra^og : rox^'s 
vgl. zend. iacahh Lauf, sskr. &z£u. Dieses Wechselverhältniss 



*) [Poederlein Hora. Glos, stellt q<tQog vielleicht richtiger zu if-d^at ' 
vipatviw . nUxuv (Hos.) , vgl. auch lett. buras , burves kleine Segel . lit. 
burpelis „Segel benetzer' (-pelia zu pilti giessen). B.] 
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ist in den übrigen Sprachen kaum beachtet worden, im Sanskrit 
sind sogar lautliche Differenziirungen eingetreten zwischen od- 
ras : urü, prdthas : prthü; die griechische Sprache hat, so 
weit wir sehen , selbständig — doch Tgl. auch lat. pecus oru : 
pecu, während densor, albor u. s. w. zunächst auf densSre, al- 
bSre beruhen — den Typus evQog : evQvg systematisch durch- 
geführt und geleitet durch die Analogie von wenigen ursprüng- 
lichen Fällen der Entsprechung von g- und t-Themen, neben 
fast jedem v-Stamm ein entsprechendes Abstract auf -g geschaf- 
fen, wie die folgende Uebersicht zeigt: 

alrtog, alrtei-vö-Q H. : al/vv-g H. jäh. 

aio%og H. Schande : aloyp-vü) H. 

iv-aqye-g H. : dqyv in a^ytt-eo-s, a(>yv-q>o-g H. 

ßd&og, äyxt-ßct&i-g H. : ßadv-g H. 

ßdfog A. oivo-ßagi-g H. : ßagv-g H. 

ßqddog A. : ßqadvg H. langsam. 

ßgdxog A. : ßQa%v-g H. kurz. 

ßtf&og A. : ßQi&v-g H. (ßQi&to). 

ydvog A. : ydw-fiai H. 

ylvxog !' = ykwxog) : ylvxv-g H. 

ddaog A. : daov-g H. dicht. 

fyvog H. : (iqw =) OQvv-rai, vgl. OQtuvog Schössling. 

evQog H. : evqv-g H. breit, 

tjdog H. fiisfo-rjdi-g H. : tjdv-g H. 

hr-r/fig H. : r}i;-s, ci : -g H. 

&dqaog H. : $qaoi-g H. 

xa^rog, x£aro£ H. : xpcmJ-g H. 

ofo$ A. Essig („Schärfe") : ogv-g H. scharf. 

7td%og H. Dicke : Ttayv-g H. dick. 

>T/Ufrog A. : 7tXa%v-g H. breit. 

nqiaßog A. : Tzq&oßv-g H. 

araxos ganz spät, Nardenart : aTa^r-s H. Aehre. 

%dqt%og A. : Taqxv-io H. 

tdqq>og H. : TCt(Hpv-g H. dicht. 

Tcr^os H. : to%i;-5 H. 

7tod-WKr]Q H. : wxi;-g H. 

Diese Bildungen konnten, soweit sie speciell griechisch 
sind, um so leichter geschaffen werden, als die Basen auf e, 
deren die Stämme auf -e-g bedürfen, in der Flexion der v- 
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Stämme hervortreten vgl. (axi-feg u. 8. w.; ebenso schuf man 
mit An8chlu88 an €- resp. o-Stämme naXXo-q EL, rteQi-xaXXi-g 
aus xaXXi- (= %aXjG-) y vtpo-g A. Höhe aus vxpt, vipo-oe, und 
xfyo-g A. Macht aus xvqo = sskr. gü'ra in a-xr^o-g. Ob diese 
Bildungen nach dem Sanskritschema als primär oder secundär 
zu bezeichnen sind, steht dahin; die aus der Sanskritgramma- 
tik stammende Unterscheidung von Primär- und Secundärbil- 
dungen ist nur ein vorläufiger Nothbehelf, den man fallen las- 
sen kann, wenn man in den Geist der ig. Nominalbildung et- 
was tiefer eingedrungen ist 

Der Analogie von xdXXog, xvQog, vxpog folgen nrJQog : titj- 
pd-S, olx%og Ekel : aixxo-g 9 alq>Xog Verstümmlung : oiq>X6-g, 
(prJQog Ohrendrüse (satyrhaft) zu <prj(> Satyr, meist späte und 
schlecht bezeugte Wörter. 

D. Zwischen den Stämmen auf s und den suffixlosen auf 
-a- besteht ein uraltes Wechselverhältniss, welches darauf be- 
ruht, dass man aus jedem Verbalstamm auf -a das Abstract, 
resp. Adjectiv auf s mit derselben Leichtigkeit bilden kann, 
mit der man den Verbalstamm ohne Suffigirung als Abstract 
resp. Adjectiv verwendet. So giebt der Verbalstamm yttga = 
tpye die Stämme jugam und jugas gen. jugasas, griechisch 
E>vyov, ev-tpyyg, ksl. igo gen. izese, und es scheint durchaus 
nicht wunderbar , dass ein auf dieser Leichtigkeit beide 
gleichwertige Bildungen aus denselben Verbalstämmen zu 
vollziehen beruhendes uraltes Wechselverhältniss zwischen as 
und a-Stämmen bestanden habe, ohne dass hierbei an „Ver- 
stümmelung" zu denken wäre. Auf ein solches uraltes Ver- 
hältniss weist Manches: so liegen im Sanskrit usha und ushds, 
jard' und jards u. 8. w. neben einander ; im Slavischen wech- 
seln die <z- und a-*-Stämme wiederholt in der Flexion, am 
deutlichsten aber tritt die Beziehung zwischen den beiden 
Stammbildungen im Griechischen hervor, hier jedoch so, dass 
mit wenigen Ausnahmen die Stämme auf -g jüngere Wechsel- 
formen von a-Stämmen, besonders von Femininen auf a sind. 
Alt sind möglicher Weise yXrjvog neben yXyvr), wovon es sich 
auch im Sinne scheidet, dqiog neben ta dqia vgl. ksl. dreves-, 
VX°G : VXtf v gl» l*t. vägor, (pglxog : (pQixrj vgl. lat. frigus ; alle 
übrigen scheinen jünger, sind wenigstens fast durchweg jünger 
bezeugt als die Formen auf o> rj y wie die folgende Uebersicht 
zeigt. 
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ylrjvog H. Schaustück : yXijvrj H. Pupille, vgl. Kleinod. 

dlxpog Durst spät neben dixpa H. 

ÖQiog H. pl. ra dgia vgl. ksl. drevö, gen. drevese und dreva. 

fjxog A. dva-r)%ig H. : j^x 3 ? v 0- kt. vfyor, sskr. vd'gati. 

KCLUTiog Seeungeheuer vgl. ndfi7tt] Raupe. 

Xd/ußog Kahn : Xipßo-g m. Kahn. 

Xiortog Gewand neben Iwnrj H. (Xima). 

vdxog A. Vliess : veno/ H. Vliess (zu vdaaw). 

vditog A. Waldthal : vdntj H. Waldthal. Vgl. itqo-vwtir\g 

praeceps. 
y!xo£ sehr spät neben vlxrj H. Sieg. 
rcXddog spät neben nXdir], rtXaddw. 
rcXi%og sehr spät neben 7tXt%dg interfeminium : ntizXvit. 
§i7zog Hdt. Matte : (jixp H. 
olyog spät neben atyaj Schweigen. 
OKrjvog, anavog Zelt : «Jx^r?/ A. 
oxoTog, OKorei-vo-g A. : oxoTO-g m. H. 
ovQcpog spät neben ovQcprj, ovQcpezog. 
tdyyog spät neben rayyij rancor. 
Tcr^a^o^ A. neben Tafa^ij Verwirrung, 
ijfros spät neben ttjttj Mangel, vrrtdw. 

vyog, wQvy&g spät neben TQvyrj. 

**g Wasser Hsd. vgl. ksl. voda. 

vt s; A. Gewebe : vqrij, v<pdc*. 

9kog spät neben cpQixrj : rtecpixe. 

XÜ? (oder ^Aidog?) : xAi&J, %Atdaoj. 

inigemale liegen neben ganz jungen -g-Stäromen nur Verba 

au f \ aus denen man dann wohl den a-Stamm entnahm. 
So hi 

idog • xpllo&QOv : /jaddio 
dog nachattisch : ftvdda* A. 
ig nachatt. : olddco 
v.yog spät, Strotzen : oqtQiydw. 

^•81 sind die o-Stämme iXey%o-g, *iXado-g 9 ziyt] und 
otzyrj ]ui a is ^ g-Themen to e%ey%og, xeXadei-vo-g, reyog 

und OTtytffie man aus dem Mangel der Vocalumfarbung 
ersiebt. 

In d er upo8ition sind die g-Stämme vielfach ganz deut- 
lich Vertret on a .Themen. So schon bei Homer in: 
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i7i-a(ries H. vgl. 6p-a(pi-(o. 

xwt-ctvxig H. vgl. atgeoi A. 

XaXxo-ßarig H. Tgl. ßcno-g. 

vrjleig H. iJUet-irf-g H. vgl. ilso-g H. 

ev-eqyeg H. : Hpyov H. Werk. 

dva-rtoviog gen. H. : Trovo-g H. mit Beihehaltung des o, das 

in einer ächten alten g-Bildung nicht am Orte wäre. 
evQV-7tvUg dw H. : izvlrj H. Thor. 

8v-%qo£q H. neben €1^^005, n&Xay->ff>oUg H. neben fielavo-x/Qoog. 
Während man unter den homerischen eben verzeichneten 
mit o-Stämmen wechselnden Themen noch lleeg- und av%€g- für 
alt halten kann, sind in den folgenden Gompositis die g-Stäm- 
me durchweg jünger als die o-Themen : 

irt-avayxig Hdt. notwendig : ävdyxrj. 

i§-ctvyig A. xgvo-cwy&g : avyy H. 

äv-aq&g A. w-agnjg : agrf A. 

xaXXt-öivtg A. Tregt-, nolv-divig : divrj H. 

sv-xofudig Hdt. : xo/udij A. 

dta-, xara-, 7tQOO-xo(>4g : xo^og. 

d-fietQig spät : fihQov. 

lao-ftaXig Hdt. <to<T-, ev-itakig : /raAiy. 

ev-7t(w/*vig A. : nqifiva. 

ä-aalig unbewegt : ccrAog. 

rjfoo-otißig, vupo-atißig A. : wißog. 

ki&o-, vGVQO-OTtad&g : vgl. iru-üftädriv. 

7to\v-ona&£g dicht gewebt : anaihj. 

tv-vqpfo-tova spät : t^v?/. 

dwr-, «5-, 7iQOO-<piX4g A. : <pilog. 

ßov-%avd&g spät : %awJoi' (vgl. Frohwein in Curtius' r len 

I, 114). / . 

ogv-unvig spät neben o^v-umog : w/rif, onw7ta. I 

/ 
— / 

/ 
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Etymologien. 

1) pilare. 

Das Lateinische besitzt zwei Verba pilare, die etymolo- 
gisch verschieden sind: pilare „festdrücken" und pilare 
„rauben, plündern". Beide sind gräcoitalisch, wie folgende 
Vergleiche lehren. Was das erste betrifft, so entsprechen sich 
pilare „festdrücken" und gr. niXiw „dicht zusammendrücken, 
▼erdichten, filzen 1 ', pilatus „dichtgedrängt, dicht" (z. B. agmen 
pilatum) und TtiXrjvog. Das Verbum ist abgeleitet von dem 
Stamme izlXo-, in lat. pile-us und gr. 7t i log „Filz. Dass mit 
letzterem pilus „Trupp, Heeresabteilung" identisch ist (Fick 
Wörterb. II 151), beweisen die Verbindungen pilatim exercitum 
ducere, pilatum agmen (vgl. gr. ilrj von eil<o). Als Wurzel 
dieser Wörter betrachtet Fick a. 0. pis in skt. pinashti pidate 
(aus *püdate), gr. TtTiaoto Ttii^co aus *7tiaij(o (Curtius Ver- 
bum I. 235). Die zu derselben Wurzel gehörigen lat. pilum 
„Stengel zum Stampfen, Mörserkeule , Spiess" und pila „Mörser, 
Pfeiler** sind wol erst auf lateinischem Sprachboden entstanden. 

Von diesem pilare völlig verschieden ist pilare „berauben, 
plündern" in compilare, expilare, suppilare, pilatrix. Von den 
Synonymen spoliare depopulari praedari u. a. unterscheidet sich 
ezpilare bekanntlich dadurch, dass es immer ein Leer machen, 
Ausleeren bezeichnet. So ergibt sich seine Identität mit gr. 
xpiXöio „kahl machen, berauben", abgeleitet von xpikog „nackt, 
kahl, leer". Das latein. p steht dem griech. xp gegenüber wie 
in palpare parus pulex pilus verglichen mit xpr]Xa<pda) xpaq 
ipvlla dor. xpiXog =* tztiIoq. 

Wie zwei pilare; so müssen, wie mir scheint, auch zwei 

filum geschieden werden, von denen das eine „Faden, Faser", 

das andere „Gestalt, Bildung, Gattung" bedeutet. Denn wie 

sich zwei so verschiedene Begriffe mit einander vereinigen sollen, 

vermag ich nicht zu erkennen. Dagegen stimmt das zweite 

filum in seinen Bedeutungen genau überein mit ^wra; vgl. 

filum mulieris, corporis, orationis (d. i. Form, Darstellungsart), 

virgo filo liberali und figura tnuliebris , oris , orationis , homo 

venusta figura. Es scheint mir hiernach, dass filum „Gestalt" 

aus *figlum zu erklären und mfingo zu ziehen ist. 
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2) fötßto. 

Die Wurzel varj bildet im Sanskrit die Praesentia varjati 
und vrnakti. Die erste Form reflectiren gr. iiQyio, got. vri- 
kan , zu denen sieh lat. urgeo aus * vargeo verhält wie mulgeo 
zu dfxilyw u.a. Die nasalirte Präsensform ist bisher nur im 
Germanischen nachgewiesen; vgl. mhd. renken „biegen, wenden*', 
ags. vrenkan „Ränke machen", die auf ein ablautendes germ. 
vrenkan fuhren = skt vrnakti „wenden, drehen, aus der ur- 
sprünglichen Richtung bringen, ablenken vom Wege", wozu 
vor jana- n. „das Vermeiden, Vernachlässigen". Dieselben Be- 
deutungen zeigt gr. Qi/ußco „drehen, im Kreise bewegen", Pass. 
„umherschweifen, nachlässig handeln", wozu Qsjußüidrjg „nach- 
lässig". Formell decken sich Qipßovoi und vrnjanti völlig; 
denn der Abfall eines Spiranten im griechischen Worte ist von 
vornherein wahrscheinlich (KZ. 22, 264 ff.), ß und/ entspre- 
chen sich ganz regelrecht (vgl. Qaißog), vor ß aber musste 
selbstverständlich fi für v eintreten; vgl. oxaftßog = skt 
chanj'a- und ähnlich ni^TtTog = skt. pancatha-, nifineXog 
„wackelig" (Beiwort des Alters) = skt. cancala- „beweglich 
von cal „schwanken, wackeln". 



3) fuscina, • 

fuscina „dreizackige Gabel" kann ursprünglich nur ein In- 
strument zum Stechen bedeutet haben, denn der Begriff der 
Dreiheit hat in dem Worte offenbar keinen Ausdruck gefun- 
den. Ebenso bezeichnet griech. qxioyavov „Schwert, Messer, 
Dolch" ein stechendes Werkzeug. Da nun ay im Griechischen 
schwerlich ursprünglich und auch in juiayw aus o% hervor- 
gegangen ist, so möchten wol die beiden Wörter zu identi- 
ficiren sein. Als Wurzel bietet sich die von lat. fodio, ksl. 
bosti „stechen". 

4) Germ, vrisan-. 

Altn. riet, ahd. riso haben, wie alte. wrisiUk „riesig" 
zeigt, anlautendes v verloren. Der sich so ergebende Stamm 
vrisan- ist völlig congruent mit skt. vrshan- „gewaltig, gross, 
männlich", welches ganz wie noch heute „riesig" von Allem 



u 
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gebracht wird, was sich durch gewaltige, kräftige Erschei- 
nung auszeichnet, vom Männchen des Tiers (Hengst, Stier, 
Löwe, Eber), von leblosen Dingen, die durch Grösse hervor- 
ragen, wie dem Wagen der Götter, Indras Armen, svana- u.a. 
und von den Göttern. Die Herausgeber des Pet. Wörterbuchs 
weisen die übliche Ableitung des Wortes von W. varsh „reg- 
nen" mit Recht zurück und nehmen vielmehr Zusammenhang 
an mit varshman- „Gipfel", varshishta „der höchste, grösste" *). 
Aus dem Griechischen ziehe ich hierher ßqi (hui tov (xeyäkov 
Hesych.) aus fQig *in ßgiyttvog „gewaltig schreiend" vom 
Ares (II. 13, 521), ßfioagfiarog vom Wagen des Ares (Hes. 
Scut. 441), ßQidto „stark sein", ßqcaQog „stark, gewaltig", 
Bqiccq€cüq „Riese", ßQiaQo%eiQ „mit gewaltigen Armen". 
Möglich wenigstens ist es, dass auch die Eigennamen Bqioetg 
BQiarjtg hierher gehören, die auf einen Stamm Bqioo- zu- 
rückführen (Leo Meyer o. p. 20 ff.). Ist diese Annahme rich- 
tig, so würde Bqioo- mit dem Eigennamen Vrshna- unmit- 
telbar verbunden werden können; vgl. &Q<xovg : dhrshnus, 
xvoog : lat. cunnus. 

5) Germ, beugan. 

Mit dem altin d. bhujati biegen lässt sich got. beugan map- 
7creiv 9 so schön es in der Bedeutung zu demselben passt, ohne 
Annahme lautlicher Anomalie nicht vereinigen, denn die germ. 
W. bug setzt indogerm. bhugh voraus, welches im Sanskrit zu 
*buh geworden sein würde, während skt. bhuj nur aus bhug 
hervorgegangen sein kann (A. H(ovelacque) Revue de linguistique 
6. 368, Hübschmann KZ. 23, 388). Im Griechischen haben wir 
nach Analogie von naL&w nivd-og Ttevd'&Qdg 7trj%vg 7t v&- 
fiiyv Tzvv&avoiiai nay%v = bahu- Superl. bamhishßa- für 
ursprachliches bhugh die Wurzeiform rc v% zu erwarten; sie er- 
scheint in 7tTv£ St. Ttvvx aus *7tvx (vgl. 7tTiaaw 7z%iqva 
7tvyo0(ü u. a.) nebst seinen Ableitungen ntvaow rc%i^ig 
. 7tvvyfia u.a. IZW£ bedeutet l) „Falte, Schicht, Lage, Tafel", 

*) So erweist sich die oben S. 166 dargelegte, mir erst nach Abfas* 
sung dieses Artikels bekannt gewordene Ansicht Bezzenberger's , dass 
vrisan- mit diesen Wörtern gleicher Wurzel sei, als richtig; hingegen 
lässt sich die Deutung der Riesen als Höhenbewohner, so schon sie der 
germanischen Vorstellung entspricht, mit meiner Annahme, dass die 
Stamme vrisan- und vrshan- identisch seien, nicht wol vereinigen. 
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wie nhd. böge bogen (Papier) „plagula, eigentlich gebogenes, 
gefaltetes, zusammengelegtes Papier" (Grimm Wörterb. II. Sp. 
219), 2) „Windung, Krümmung eines Gebirges, des Meeres, 
Schlucht", vgl. altn. bogt „Biegung", nhd. Bucht des Tales, des 
Meeres (Grimm, a. 0. Sp. 483). Das von tctv!; abgeleitete 
tztvooq) aus *it%i%jio wird besonders vom Falten der Klei- 
der gebraucht; vgl. Bucht „eine Biegung im Kleide" (Grimm a. 
0.), bügeln, Bügeleisen u. a.; rcrv^ig erklärt Hesych. durch 
xdfiipig. So zeigt sich in den verglichenen germanischen und 
griechischen Wörtern völlige Congruenz in Wurzelform und 

Bedeutung. 

F. Frbhde. 



Vermischtes. 

1) Zur Lehre von der Reduplication im Litauischen. 

J. Schmidt Vocal. II. 499 betrachtet lit. vaweris, vdivaras 
das Männchen vom Eichhörnchen als reduplicirt , wie dai-ddllio, 
7cai-<pa<jocü , 7ZOL-7tvv(o, was ich für nicht richtig halte. Vax- 
oeris darf nicht von vovere (Nesselmann Wbch. S. 87), owerie 
(Geitler Lit Stud. S. 99) *) getrennt werden; die Grundform 
beider Wörter kann nur vqverja- sein, deren q einerseits zu ä 9 
o (voverj, lett. vdveris, vdvere) , andrerseits zu ai wurde (vai- 
veris, vdivaras), vgl. bruiszis aus bn^szis (preuss. brunse), trat- 
sza aus trqsza (Nesselmann S. 112, vgl. trqszos Geitler a. a. 0. 
S. 40 Z. 50). Jene Grundform anzunehmen, ist um so not- 
wendiger, als vaiceris neben vovere' nicht anders beurteilt wer- 
den darf, als taivoras Heidelbeere (lett. vaicarmi Porsch) ne- 
ben vovöras (lett. väceraji), deren Grundform vqvoras erhalten 
ist (Geitler a. a. 0. S. 120). 

Wir finden hier dieselbe Reduplication, wie in skv.jarijap- 
yale. dandahiti, pamphulyate , gr. 7tifi7tQt]fAi, nifiTtktifii u. a. *) 
Sie ist im Lit. in noch einigen Wörtern anzunehmen, nemlich 
in: gogiUti hastig fressen (aus gqgiloti, vgl. skr. gal verschlin- 

*) In owerie ist v vor o eingebüsst , wie in oweriksztü und ojus ; eben* 
so iBt v vor ü eingebüsst in ohszhs (= vrutza*) und oitstai (*rfatai) (Geit- 
ler a. a. 0.). 

*) Die Beispiele, welche man früher angeführt hat. um diese Redu- 
plicationsweise im Lit. nachzuweisen, sind mehr als zweifelhaft. 
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gen); vaivolas Hirte (Geitler a. a. 0. S. 119); gaigo in gaigo- 
czus Kostmäkler (Nesselm. S. 243) , altlit. gaigoii an etwas mä- 
keln, das ich als Intensivum des Wurzelverbs ghä (Fick 8 I. 
575) betrachte, vgl. skr. hä verschmähen (in jihäsati er will 
verschmähen PW. 7. 1591); vaivoriksztis (daneben toteriksztis, 
oweriksztis) Regenbogen (Geitler a. a. 0. S. 119) neben ord- 
rykszte. Vaworiteztis beruht auf der durch Prothese eines v 
entstandenen und demnach späten Form *vordrik$ztis (voras fin- 
det sich bei Schleicher zu X)onal. S. 338, vgl. Kurschat Gram. 
§ 1004); die in Rede stehende Reduplicationsweise ist also im 
Litauischen sehr lange lebensfähig gewesen, oder ist es noch. — 
In allen bisher angeführten Wörtern enthielt die Reduplications- 
silbe den anlautenden Gonsonanten des der reduplicirten Form 
zu Grunde liegenden Wortes und a+Nasal; dieses a ist zu- 
weilen zu e geworden, das sich mit dem folgenden Nasal zu 3 
verband und weiter in e oder e überging, vgl. pSpala (oder 
pepala?) Wachtel (Nesselm. S. 285; Nom. PI. piepalas Bretk. 
II. Mos. 16. 13) neben preuss. penpalo und lett. pdipala; alt- 
lit. giegals Taucher, preuss. gegalis neben lett. gaigale eine Mö- 
wenart, lit. gaigah Enterich; endlich auch preuss. weware, ksl. 
veverica (aus tenv-) neben vaiveris, vovere 8. 0. 

Ausser der besprochenen Reduplicationsweise kennt das 
Lit. nur noch die andere, einfachere, nach der die Reduplica- 
tionssilbe durch den anlautenden Gonsonanten der nicht-redu- 
plicirten Wortform -\-e (bez. eine Umgestaltung von *). gebildet 
wird, wie in szeszelis Schatten = skr. gigira Kühle, dedervinJ 
Hautflechte neben skr. dadru Hautausschlag. 

2) Zend. urvdia. 

Roth hat in seiner kürzlich erschienenen Abhandlung „lie- 
ber Yacna 31" (Tübingen 1876) zend. urvdta treffend zu skr. 
vratd gestellt. „Die Schreibung urvä im Anlaut, metrisch ein- 
silbig, ist noch nicht erklärt". Auch ich vermag das anlau- 
tende urt> für vr nicht mit Sicherheit zu erklären und erinnere 
nur an die altfries. Wörter ruald, rueka, in-ruesze (für wrald, 
toreka, in-wr&ze, vgl. Jak. Grimm bei v. Richthofen Altfries. 
Wbch S. 1164), die vielleicht zur Erklärung jener Schreibung 
dienen können. — Skr. vratd bedeutet nach dem Petersb. Wbch. 
„Wille, Gebot, Gesetz, vorgeschriebene Ordnung, Botmässig- 
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keit, Gehorsam, Gebiet, Beruf, Amt, gewohnte Tätigkeit, 
Pflicht, Gottesdienst, Regel, Gelübde' 4 u. a. Alle diese Bedeu- 
tungen beruhen auf den beiden „Gebot" und „Verpflichtung** 
(„Verabredung"), die auch zend. uroäta (nach Justi: „Ueber- 
einkunft, Lehre, Gesetz") zeigt Die Wurzel beider Wörter ist 
nicht vor „wollen", sondern vor „sprechen", und urväia ent- 
spricht ganz genau dem griech. Qrjro- vgl. Qrjrd verabredete Be- 
dingungen, kypr. fQijrai Verabredungen, Vertrag, fQrftdoficu, 
ich verabrede , verpflichte mich (Deecke und Sigismund in Cur- 
tius Stud. VII. 247) und QrjTQa Verabredung, Vertrag, Ueber- 
einkunft, Gesetz (in der letzteren Bedeutung nur von den un- 
geschriebenen Gesetzen des Lykurg gebraucht). Neben der 
Wurzelform jqrj liegt im Griech. fQ8 in i($€*h]v, stQi&tpr; an 
diese schliesst sich skr. vratd an, das demnach nicht ganz 
genau mit urväia übereinstimmt, obgleich beide unter einer 
Grundform vartd- sich wol vereinigen Hessen. — - Ist das be- 
merkte richtig, so muss die Zusammenstellung von skr. vratä 
mit gr. eoQ%rj (Fick Vgl. Wbch. * I. 211) zum mindesten für 
unsicher gelten. 

3) Zend. urvatza. 

urvaSza findet sich nur in dem anal; keyofievov urvaäzö- 
maidhya Yt. 17. 11 , das von Justi durch „mit schlanker Taille" 
und von Spiegel (Avestaübers. III. 163) durch „mit schlanker 
Mitte" zutreffend übersetzt ist; eine Etymologie von urvaSza- 
ist, so viel ich weiss, bisher nicht aufgestellt. Es beruht nach 
meiner Meinung auf *vraiza* — gr. Qccißog krumm, gebogen, 
bes. einwärts gebogen = got. vraiqs oxofoog (Fick a. a. 0. III. 
308) 1 ) ; kaininö urvaSzömaidAydo sind demnach „Mädchen , de- 
ren Mitte (sehr) (einwärts) gebogen ist", dh. die eine schlanke 
Taille haben. Ganz ebenso bedeutet skr. natamadhyade$a ei- 
gentlich „die Mitte des Leibes gebogen, gekrümmt (vertieft) 
habend", dann aber „mit schlanker Taille", vgl. Sugruta II. 
483 Z. 5 ff.: 

p&nätyayeshu vikatorunitambavatyah 
pinonnatastanabharä natamadhyadegäh || 
praudh&h striyo 5 bhinavayauvanapinag&tryah 
sevy&jca paicavishayätigayasvabhäv&h | 

*) Die von J. Peters Gotische Conjecturen S. 9 vorgeschlagene Aen- 
derung von vraiqt in vraijn halte ich für unnötig. 
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urvaSza- weist auf grundsprachliches vraigia zurück, wäh- 
rend (Hxißog und vraiqs auf traiga beruhen (Hübschmann KZs. 
23. 387). Die letztere Form ist nach Ausweis von skr. vrj 
(vrndkti), gr* Qifiißfo, germ. vrenkan (Froehde o. S. 250) die 
altertümlichere; ureaSza- schliesst sich an sie an, wie baSshaz 
an skr. bhishaj tyhishdkti) (vgl. Hübschmann a. a. 0. S. 395). 

• 
4) Karisch ßdvda, yekav, ytooa, lydisch-thrakisch ßaodqa. 

Dass der Name der karischen Stadt lAkdßavöa die Wörter 
aka Pferd und ßdvda Sieg enthalte, wie Stephanus v. Byzanz 
(ed. Westermann p. 30) angibt, ist mir sehr zweifelhaft, da 
likdßavda von den karischen Städtenamen 'Ldkivda, Kdkwda, 
Kvkkavdog, Adßqavda, Arjiprj/javdog, von Iltyivda, dem Namen 
eines karischen Demos, von den lykischen Städtenamen liqv- 
itavda, Qgvavda, Olvoavda, dem pamphylischen Stadtnamen 
y !Aanevdog und dem lykaonischen Stadtnamen Aaqdv&a, die of- 
fenbar alle suffixales -vd- enthalten, kaum getrennt werden 
darf. Die Ueberlieferung der Wörter aka und ßdvda bleibt 
deshalb jedoch zu Recht bestehen und ich stimme de Lagarde 
bei, wenn er (Ges. Abh. S. 269) auf Grund dieser Wörter den 
semitischen Character der karischen Sprache bestreitet, wenn 
ich auch ßdvda lieber zu zend. vainti, vanant als zu npers. 
band in devband, zend. banda (Justi Zendspr. s. v.) stellen 
möchte. 

Für die indogerm. Herkunft der karischen, oder, wie viel- 
leicht richtiger gesagt wird, der lelegisch-karischen Sprache 
(vgl. Deimling Die Leleger S. 27) spricht auch das Wort yikav, 
das Stephanus v. Byzanz unter 2ov dyyeka (vgl. Qsdyyeka) über- 
liefert und durch ßaaikia übersetzt (de Lagarde a. a. 0.). Es 
gehört unzweifelhaft zu lit. galeli (alt auch gele(i) können, 
vermögen, galünas ein Mächtiger, ein grosser Herr, ksl. golemü 
magnus (Fick Vgl. Wbch. 3 H. 551). Mit diesem yiXav ist viel- 
leicht identisch ßakrjv, das phrygische Wort für „König" (de 
Lagarde a. a. 0. S. 285), welches jedoch von Fick (Die ehe- 
malige Spracheinheit der Indogermanen Europas S. 412) zu ksl. 
bolij major,- praestantior gestellt wird. Jedenfalls lässt die 
Aehnlichkeit jener Wörter die Möglichkeit einer nahen sprach- 
lichen Yerwantschaft der Phryger und Karer als nicht undenk- 
bar erscheinen und deshalb ist es nicht geraten, karisch aovav, 
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das Stephanus v. Byzanz durch xayov übersetzt, als Ifovav 
aufzufassen und zu lat. cavea (Tgl. darüber Fick Vgl. Wbch. 3 
IL 62) zu stellen, da Jf im Phrygischen als k erscheint (Fick 
Spracheinheit S. 413) 1 ). 

Karisch ylaaa (ytaaa rfj Kaqwv <ptoyfj Xi&OQ eQfirprevetcu. 
xai vvv tovq Ttlcncddeig xal pakcattodeiQ Md-mug ylaaa Xeyovai. 
de Lagarde a. a. 0. S. 269) ist ahd. mhd. kis Kies. 

Die lydisch-thrakische Bezeichnung des %ixw* oder einer 
Art von %i%iav\ ßaadqa (ßaaadfa vgl. de Lagarde a. a. 0. SS. 
271, 278) ist aus faaraQa, /aarQa entstanden und entspricht 
genau skr. vdstra Gewand, Zeug, vgl. an. vesl schützendes 
Oberkleid. 

5) Qalayl 

0dlay£ in seiner doppelten Bedeutung „Schlachtreihe, 
Reihe oder Glied der Schlachtordnung" (davon übertragen 
„Glied" überhaupt) und „Holzstamm" (dann, weil Holzstämme 
als Walzen benutzt wurden, übertragen „Walze, Rolle") schliesst 
sich auf das engste an an an. bdlkr „Balken" (Scheidewand) 
und „Abteilung, Haufen" (vgl. Cleasby-Vigfusson Icelandic-Engl. 
Dictionary s. v.) und gehört mit ihm unzweifelhaft zu der o. 
S. 68 von Fick aufgestellten ybhalg (ßhxmta sufflämen, bdlkr). 
Mit qxxkayl; aus *q>Xdy^ vergleichen sich hinsichtlich seiner Bil- 
dung zunächst westisländ. blanki (Cleasby-Vigfusson s. v. plante), 
mhd. mndd. blanke Planke, dickes Brett, Bohle, die nicht mit 
planki, planke , die aus lat. planca entlehnt sind, zusammen- 
geworfen werden dürfen. 

Als Reflexe der ybhalg sind wol auch lit. balzenas, baU 
zena, balzina Eggbalken, Eggscheide und die von Fick Vgl. 
Wbch. * II. 752 unter balz stützen aufgeführten Wörter zu be- 
trachten. 



*) BtQtxvrrat, gehört nicht zu skr. bhräc (Fick S. 412), sondern steht 
für fQtxuvrcu, vgl. Gott. 6. Anz. 1875 S. 1325 N. Meine dort ausge- 
sprochene Vermutung, dass in ABA2JAAIAKJ0 der Name der gross- 
phryg. Landschaft lAßaaltte stecke, nehme ich zurück, da nach einer 
freundlichen Mitteilung meines Collegen Niese ^Aßaotxidos Strabo XII. 576 
fehlerhaft für ^ißatCtidog steht (vgl. Franz Fünf Inschriften und fünf 
Städte in Kleinasien, Berlin 1840, 8. 26 Anm. 5). 

Adalbert Bezzenberger. 



257 
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Die etruskischen Inschriften, in denen nachweislich Zahl- 
wörter vorkommen, sind folgende, nach den Fundorten ge- 
ordnet. 

TWanella (Tuscania). 

1) Zwei Elfenbemwürfel, cubisch, 23 mm gross, 1848 von Se- 
condiano Gampanari ausgegraben, später im Besitze des 
Herzogs von Luynes, jetzt in dessen Sammlung im Medaillen- 
cabinet der Nationalbibliothek zu Paris (n. 816 u. 817). Die 
folgenden Diagramme habe ich zuerst durch die Güte Isaac 
Taylor 9 8 bekommen; dann hat im Herbste dieses Jahres mein 
Freund und College Dr. Blaum auf meine Bitte während eines 
Aufenthaltes in Paris selbst eine Gopie der Würfelinschriften 
genommen. 

a) n. 816. b) n. 817. 
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2) Inschrift eines Travertinsarkophags aus dem Grabe der 
Vipinana, das 27 grosse Särge enthielt, jetzt im Britischen 
Museum. Auf dem Deckel ruht ein Mann. 

vipinans : s'eOre : velOur[us] : meölaaial : Öan/vilu : 
avils : eis : ceal y/s 
Fabr. C. I. n. 2108; tTXXIX, nach Cone'stabiie Spicil. See. 
p. 14, t. IV b ; vgl. Deecke Etr. Forsch. I, p. 23 ff., n. 19. 

Beitrag« z. Kunde d. Ig. Sprachen. I. 18 
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3) Inschrift am Deckel eines Sarges aus demselben Grabe, 
vipinanas : vel : clajnte - ultnas : laöal clan j 
avils : XX : tivrs : s'as 

Fabr. ibid. n. 2119, nach See. Campanari Tuscania II, 7; 
t. I, n. 13, verbessert P. Spl. p. 113; vgl. Corssen I, p. 701 ff. 

4) Inschrift einer Aschenurne , vielleicht aus einem Grabe der 
Geise. 

iarOi - ceisi * ceises • velus * velisnas * ravnBus * 

sex 1 &vil& * sas * amee * uples 
Fabr. C. I. n. 2104^ nach See. Camp. Tmscania ibid. n. 14; 
vgl. Corssen I, p. 699 ff.; Deecke Etr. Forsch. I, p. 22, n. 16. 

Vilci. 

5) Eingehauene und roth ausgemalte Inschrift am Deckel ei- 
nes grossen Nenfrosarkophags aus dem Grabe der Tute, in ei- 
nem Magazin des Fürsten Torlonia zu Gastel Musignano. 
Auf dem Deckel ruht ein Mann. Rohe Arbeit. 

tules * s'*8re - laröal * clan pumplialx ' velas - 

zilax*uc6 | zilc ti'purWvavctt* iupu • avils • ma/s * 

zaOrums 

Fabr. C. I. P. Spl. n. 388, nach Heibig Bull. d. Ist 1869, 

p. 172 ff; vgl. Corssen I, p. 663 ff.; t. XIX, 1; Deecke Etr. 

Forsch. I, p. 19, n. 10. 

6) Eingehauene Inschrift am oberen Rande eines ähnlichen 
Sarkophags aus demselben Grabe, am gleichen Orte verwahrt. 
Das Relief der Vorderseite zeigt den Todten als Staatsbeamten, 
in der Toga, auf einer Biga stehend; zwei Lictoren mit Bün- 
deln gehen voran, zwei Diener folgen. An der rechten Seite 
zwei Hornbläser. 

tute : larö : anc : farOnaxe : tute : arnöals : lupu : 
aviUesaU : cezpal/als | haOlials : ravnöu : zilxnu : 
cezp z purts vana : Öunz. 
Fabr. ibid. n. 387, nach Heibig ibid. p. 173 ff.; vgl. Cors- 
sen I, p. 746 ff; t. XIX, 2; Deecke Etr. Forsch. I, p. 28, 
n. 48. 

• 

Cenet« (Tarquinii). 

7) Eingehauene Inschrift in meist eckigen und alterthümli- 
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Buchstaben auf einem Nenfrosarkophag ans dem Grabe der 
Aisina, von der Gräfin Bruschi 1873 aufgedeckt 

velftur larOal * clan | pumpualclan * larSial | avils . 

ceatyls • lupu 
Fabr. G. I. See. Spl. n. 112, nach Ed. Brizio; vgl. Gorssen 
I, p. 659 ff.; Deecke Etr. Forsch. I, p. 20 ff., n. 14. 

8) EingeHauene und roth ausgemalte Inschrift ähnlicher Art 
am Deckel eines Nenfrosarkophags aus demselben Grabe. 

larO • avies • clan | avils hu8s - 1 muvalxls • lupu 
Fabr. ibid. n. 115, nach demselben; vgl. Gorssen I, p. 662. 

9) Schwarzaufgemalte Inschrift eines Sargdeckels aus demsel- 
ben Grabe (Fabr. ib. n. 116; Gors. ib.). 

larö : larOial : avils ; hu6s : lu[p]ei 

10) Inschrift eines Sarkophags von Poggio del Gastelluc- 
cio, 1854 gefunden, jetzt im Garten Falgari, der Gräfin 
Bruschi gehörig. 

atiicne . . oeltna : turefnesi- 

Ovas | avilscis * muval/1 . * • 
Fabr. C. I. n.2335, d, nach Hübner Bull. 1860, p.148, n.3*. 
Die erste Zeile ist jedenfalls arg verlesen. Die Inschrift des 
Deckels s. Fabr. ibid. c, nach Hübner ibid. 3* ; vgl. Deecke 
Etr. Forsch. 1, p. 16 ff., n. 8. 

11) Eingehauene Inschrift am oberen Rande (nach Fabretti 
am Deckel) eines schwarzgrauen Peperinosarkophags aus dem- 
selben Grabe, an gleichem Orte verwahrt Auf dem Deckel 
liegt ein Mann. Die Vorderseite zeigt in flachem altertümli- 
chem Relief den Todten auf einer Biga, begleitet von einem 
geflügelten Dämon; vorn 8 Männer, hinten 2. 

larö - arn6al • plecus : clan : ram8a*c : apatrual : 
eslz • | zilax^Oas : avils : 8un*s'i : muvalxls ; lupu 

Fabr. ibid. a, nach Hübner ibid. n. 1; vgl. Corssen I, p. 

552 ff., der ramOasv und Ouns si liest; Deecke Etr. Forsch. 

I, p. 17, n. 9, wo auch über das Verhältnis dieser Inschrift 

zu derjenigen des Deckels von n. 10 gesprochen ist. 

12) Inschrift am Deckel eines grossen Sarkophags der Villa 
Averardi. 

larOi einanei * s'eOres * sec * ramOasurus'la | ec- 
natial • puia • larOl • cuclnies • vel8[urus] | avils • 
huGs-celxls 

18* 
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Fabr. G. I. P. Spl. n. 437, nach eigener Gopie; vgl. Gorssen 
I, p. 660 ff.; Deecke Etr. Forsch. I, p. 15 ff., n. 7. 

13) Schwarzaufgemalte Wandinschrift des Grabes der Gei- 
sini, 1735 entdeckt. 

ramSa ' matulnei * sex ' marces * matul»a[s] . . . . | 
puiam * amce * seOres ceis[in]ies * cisum * tarne 

[ra] . n | laf . . . nasc * matulna sc * cla- 

lum • ce 8 • ci clenar • m • | a.... avence-lupum- 

avils[- mjaxs * mealxlsc * eitvapia • me . . . . 
Fabr. C. I. n. 2340, nach Gori Mus. Ecr. EI, cL II, t. VII, 
n. 3 — 4 und Maffei Osservaz. letter. V, p. 310, t. HI; vgl. 
Corssen I, p. 704 ff, der Z. 3 afuna und ceisies ergänzt, 
Z. 4 afuna und mene (?); Deecke Etr. Forsch. I, p. 31 ff., 
n. 56. 

14) Schwarzaufgemalte Wandinschrift neben dem Zuge eines 
reitenden Feldherrn in einem 1864 von der Gräfin Bruschi 
entdeckten Grabe. 

8ui • clöi • a.utniaO : | vel • velus'a • avils | eis • 
zaBrmisc I s-e . . . r : auis'a 



Monum. Ined. VIII, t. XXXVI, vgl. Brunn Ann. d. Ist. 1866, 
p. 422 ff. — Das Grab scheint nach andern Inschriften einer 
Familie ap(u)na gehört zu haben, deren Name vielleicht auch 
in der ersten Zeile obiger Inschrift steckt. Statt clöi lässt sich 
su6i vermuthen. Die vierte Zeile ist ganz dünn und fein und 
theilweise unleserlich geschrieben. 



Viterb« und Umgegend. 

lö) Erhabene Inschrift eines grossen Sarkophags aus dem 
Grabe der Churchle, jetzt, nach dem Tode des Hrn. Lat- 
tanzi, im Besitze des Hrn. Franc. Bomba in Vetralla. 
Auf dem Deckel liegt ein Mann, in ein Tuch gehüllt, ein Hünd- 
chen in der Hand. An der Vorderseite ein Relief von zwei 
Gestuskämpfern mit zwei Dämonen und einem Seedrachen; auf 
der rechten Schmalseite ein Mann zu Boss. 

Iar8 : x ur X^ es : arnöal x ur X^ es : öanxvilusc : cra- 
cial \ clan : avils : ciemzaOrms : lupü 
Fabr. C. I. n. 2071, nach Joh. Forchhammer bei Henzen 
Bull. 1853, p. 184, und Orioli Album XIX, 173; vgl. Cors- 
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sen I, p. 656 ff.; Deecke Etr. Forsch. I, p. 8 ff., n. 1; im 
Herbst 1875 von mir revidirt. 

16) Aehnliche Inschrift aus demselben Grabe, ebendort ver- 
wahrt. Der Mann auf dem Deckel ist bekränzt, am Oberkör- 
per nackt und hält einen zerbrochenen Becher in der Hand. 
An der Vorderseite zwei Männer, mit zwei Tritonen kämpfend. 

arnO : /urcles : lar6al : clan : ramöas : nevtnial : 
zilc : parxis : amce | marunux : spurana * cepen : 
tenu : avils : maxs sem<palxls lupu 

Fabr. ibid. n. 2070, ebendorther p. 183; Orioli p. 173; vgl. 

Corssen I, p. 703 ff.; Deecke Etr. Forsch. I, p. 11 ff., n. 2; 

im Herbst 1875 von mir revidirt. 

17) Eingehauene Inschrift am Deckel eines Sarkophags von 
Nenfro aus dem grossen Grabe der Alethna bei Viterbo, das 
über 40 Särge enthielt 

aleOnas • v • v • Öelu : zilaft * parxis | zilaO * ete- 

rav * clenar . ci * acnanasa | ulssi * zilax*u * ce- 

lus'a • ril XXVIIH | papalsea • acnanasa • VI • ma- 

nim • arce • ril LXVH 

Fabr. ibid. n. 2055; P. Spl. n. 111, nach Bazzichelli bei 

Orioli Bull. 1850, p. 92 ff.; vgl. Corssen I, p. 677 ff., der 

clenarci und li (?) statt VI liest. Im Herbst 1875 von mir 

revidirt. 

18) Eingehauene Inschrift auf der Brust eines auf dem Deckel 
eines ähnlichen Sarkophags liegenden Mannes, der eine Trink- 
schale in der Hand hält; aus demselben Grabe. 

arnO * aleOnjas * ar * clan * ril | XXXXIH • eitvata 
mera * s'arvenas I clenar - zal * arce * acnanasa 



zilc * mar|unuxva a tenöas * eöl * | matu * manimeri 
Fabr. ibid. n. 2056, ebendorther p. 40 u. 92; vgl. Corssen 
I, p. 682 ff., der marvenas und clenarzal liest. Im Herbst 
1875 von mir revidirt. 

•rrieU (Volsinii?). 

19) Schwarzaufgemalte 'Wandinschrift auf dem Gewände ei- 
nes Knaben im ersten Golini 'sehen Grabe, demjenigen der 
Leinie. 

vel • leinies : larOial - 6ura • arnOialum | clan ve- 
lusum : prumaOs - avils * semqps | lupuce 
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Fabr. ibid. n. 2033, bis; par. 6 (D), c, nach eigener Copie; 
vgl. Co n est. Pittare murali a fresco e suppellettili scoperte in 
una necropoli presso Orvieto p. 44 ff.; Gorssen I, p. 649 ff, 
der ruka and 8 es 6s liest. Im Herbst 1875 von mir revidirt 



Perugia. 

20) Der grosse Travertincippus (Fabr. ibid. n. 1914; t. 
XXXVIII; Conest Mon. Perag. IV, p. 511—35; t. I, n. 1; 
Gorssen I, p. 881 ff., t. XXII) der Velthina and Afana 
scheint an drei Stellen Zahlwörter zu enthalten, yon denen die 
erste allerdings etwas zweifelhaft ist. Die Inschrift ist eingen 
meisselt und roth ausgemalt, und steht auf zwei Seiten (AilB). 

a) naper sranczj Öiifalsti - y (A, 15) 

b) elOina hutnaper * penezs (A, 16) 

c) hen • naper # cicnlhareutuse (A, 24) 

In allen 3 Fällen steht naper dabei, das auoh A, 5—6 mit 
dem Zahlzeichen Xu vorkommt Im Herbst 1875 von mir re- 
vidirt. 

Vettern. 

21) Inschrift auf zwei Seiten eines würfelförmigen Tufsteins 
vom Eingange eines Grabes, wo er von Thonsachen umgeben 
stand, jetzt im städtischen Museum. 

tites'i : calerfi 
cina:cs':mesties' 
huö : naperlescan 
letem : Oui 
arasa : Oentma 
selaei : trecs 
8ens'* : meuaöa 

Fabr. ibid. n. 346; t. XXV, nach eigenem Abklatsch; vgl. 
Corssen I, p. 618 ff. Im Herbst 1875 von mir revidirt, wo- 
bei ich zweifelnd letes'i und öensi angemerkt habe. 



Wörter mit Zahlenbedeutung hat man ferner in folgenden 
Inschriften zu erkennen geglaubt, oder könnte sie wenigstens 
darin finden. 



Die etroskischen Zahlwörter. 268 

22) Inschrift an einem sculpturgeschmückten Sarkophag aus 
dem Grabe der Alethna zu Viterbo (vgl. n. 17 u. 18). 

. . . ? av [le • ale] 8na# [a]rn8al cla[n •] öanxviluac - 
ruvfial - zilaxfnuce] j ... ? spur^Oi ■ apasi • svalas* 
marunuxva cepen * tenu * eprOnevc • eslz te ■ • | 
eprOneva • esl* 
Fabr. ibid. n. 2067"; P. Spl. p. 111, t. X B, nach Bazzi- 
chelli; vgl. Corssen I, p. 665 ff.; Deecke Etr. Forsch. I, 
p. 12 ff. , n. 3. — Ob im Anfange der ersten und zweiten Zeile 
etwas fehlt, ist zweifelhaft. — Zu elsz vgl. n. 11, und esals 
n. 6. 

23) Fragment einer Inschrift yon einer arca bisomos aus 
Bomarzo, einst bei Hrn. Basseggio zu Rom, jetzt verloren. 

zilaxnce avil * si 
Fabr. ibid. n. 2432, nach See. Camp an. Giorn. Accad. CXIX, 
325; vgl. Corssen I, p. 676. — Da vielleicht avils zu lesen 
ist, so kann der als i gedeutete letzte Strich auch einer Ziffer 
angehört haben, so dass gar kein Zahlwort vorlüge. 

24) Inschrift eines Sargdeckels mit Mannesfigur aus dem 
Hauptgrabe der Ceicna (Gaecina) zu Vol terra, im dortigen 
städtischen Museum. 

ceicna * a • [tjlapuni * avils' . . 
Fabr. ibid. n. 309, nach eigener Abschrift. — Lanzi Saggio 
H*, p. 356, n. 47 las avils s . . Der Punct ist jedenfalls 
undeutlich, aber es heisst sonst stets avils. 

25) Inschrift am Deckel eines grossen Sarkophags aus Cor- 
neto, im Garten Falgari, der Gräfin Bruschi gehörig (vgl. 
n. 10—11). 

pumpui : laröt puia larOal : cislevsijnas aWesla 

sex sentinal laangvilus 
Fabr. C. I. See. Spl. n. 107, nach Ed. Brizio; vgl. Corssen 
I, p. 801 ff.; t. XIX, B, 4, der aviesla und seviinal liest; 
Deecke Etr. Forsch. I, p. 21 ff., n. 15. — Corssen hat eis 
von levsinas getrennt und sieht darin dasselbe eis wie in ei- 
nigen der obigen Grabinschriften (= lat hie, „hier"); Fa- 
bretti hat clevsinas, vgl. Deecke Kritik p. 12. Ich erin- 
nere an xisvlics' (Fabr. C. I. n. 1922). 

26) Schwarzaufgemalte Wandinschrift in der Grotta delle 
Iscrizioni zu Corneto, neben einem Bilde des Priapus (?). 
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civesanamatvesicalesece * ewrasvclesvas * fes- 

8ixvax a 
Fabr. C. I. n. 2301, nach Kellermann Bali. 1833, p. 60, 

n. 27; dagegen t. XLII, nach Mus. Etr. Vatic. I, t. CIO; vgl. 

Corssen I, p. 533 ff., t. XVI, 1, in der jetzigen Gestalt, wo 

civesan im Anfange und x a am Schlüsse verblichen sind. 

Auch hier sieht Corssen dasselbe ci; vgl. Deecke Kritik 

p. 12. 

27) Inschrift auf dem Deckel eines grossen Sarkophags von 

Poggio del Gastelluccio, im Garten Falgari, der Gräfin 

Bruschi gehörig (vgl. n. 10 — 11; n. 25). Der Sarkophag 

selbst mit flachen und alterthümlichen Reliefs trägt eine zweite 

Inschrift (Fabr. C. I. n. 2335 *). 

camna8 : larö - larOals' : atnalc * clan an * su8i 

lavtni : zivas ' cori^u | tesamsa s'uOid atrs'rc - es- 

cunac * alti - s'uOi timunO zivas murs'l XX 

Fabr. C. I. n. 2335, nach Hübner Bull. 1860, p. 148, n. 2» ; 

vgl. Corssen I, p. 559 ff.; t. XVII, 1, der canpnas liest, 

tesam sa trennt und in letzterem dasselbe Wort, wie s'as in 

einigen der obigen Grabschriften erkennt. Vgl. auch Deecke 

Etr. Forsch. I, p. 28 ff., n. 49; Kritik p. 12. 



Dass nun aber auf den Würfeln und in den Grabschriften 
n. 2 — 21 wirklich Zahlwörter (in den unterstrichenen Wör- 
tern) vorliegen, ist in meiner Kritik „Corssen und die Sprache 
der Etrusker" hinreichend nachgewiesen worden. Es ergiebt 
sich dabei , dass die Angabe des Lebensalters , die auch in Zif- 
fern nicht häufig ist (etwa 130 mal, meist aus Südetrurien), in 
Zahlwörtern sehr selten vorkommt, nämlich nur 16 mal (dar- 
unter einmal gemischt, n. 3), und zwar nur in der Südwest- 
ecke des eigentlichen Etruriens, in dem engen Dreiecke zwi- 
schen Vulci, Viterbo und Corneto;* nur einmal begegnet etwas 
weiter nördlich in Orvieto eine Wandinschrift mit dem Lebens- 
alter in einem Zahlwort (n. 19). Von jenen 15 Inschriften fer- 
ner sind nur 2, aus Corneto (n. 13 u. 14), Wandinschriften, 
die übrigen stehen an grossen Sarkophagen und Aschenkisten, 
meist sorgsam eingehauen, mehrfach mit alterthümlich eckiger 
Schrift. Aus jener selben Gegend stammen auch die beiden 
Würfel, sowie die 3 Inschriften, in denen ein Zahlwort mit 
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clenar „Söhne" verbunden ist (n. 13; 17; 18), endlich die 
beiden mit zil/nu : cezpz (n. 6) und eslz * zilaxnOas (n. 
11); auch Öunz (n. 6) und das doppelte eslz (n. 22) gehören 
dahin. .Ausserdem finden sich sichere Zahlwörter nur auf je 
einem Denkmai aus Perugia und Volterra, mit dem Worte na- 
per verbunden, von Corssen (I, p. 495) als „conditivum" 
erklärt, zur indogermanischen Wurzel nabh „verhüllen" gehö- 
rig. Im Allgemeinen also waren die Etrusker in schriftlicher 
Anwendung der Zahlwörter sehr sparsam, wie denn auch die 
beiden Würfel neben Hunderten anderer mit Augen versehener, 
in etruskischen Gräbern gefundener, ganz isolirt stehen. 

Gehen wir zur Deutung über, so bezeichnen die Wörter 
auf den Würfeln, etruskisch alphabetisch geordnet 

ci, zal, hu8, Ou, max, s'a, 
zweifelsohne die Einer von 1—6; die schwierige Frage aber ist, 
in welcher Reihenfolge. Die Würfel selbst geben darüber kei- 
nen Aufschluss. Wären sie wenigstens parallelepipedisch, 
so könnte man eine von dem Chefingenieur der Stadt Bologna, 
Caval. Ant. Zannoni, dem hochverdienten Entdecker der dor- 
tigen Nekropolen, gemachte Beobachtung verwerthen, wonach 
bei den 6 bisher aufgefundenen parallelepipedischen Würfeln 
aus dem etruskischen Bologna, wie ich mich im Herbst 1875 
selbst überzeugt habe, die Zahlen 1 und 2 auf den kleinsten 
Seiten stehen, 3 und 4 auf den mittleren, 5 und 6 auf den 
grössten. Oder fehlten zwei Seitenflächen, wie bei vielen rei- 
henweise verbundenen etruskischen Würfeln, so würde man 
nach deren Analogie wissen, dass dies die Flächen mit 2 und 
5 wären. Nun aber sind die Würfel cubisch und vollständig; 
die Zahlwörter aber stehen in allen Diagonalen ohne jede Ge- 
setzmässigkeit, auch bei beiden Würfeln verschieden, so dass 
kein Anfang zu entdecken ist. Als einziger Anhalt könnte be- 
trachtet werden, dass, wenn man die Würfel so nebeneinander 
legt, dass in beiden max in der zum Schreiben natürlichsten 
Diagonale steht, nämlich von rechts oben nach links unten, 
die sämmtlichen übrigen Flächen sich in Bezug auf die in ih- 
nen enthaltenen Wörter decken; aber die Richtung entspricht, 
wie die obigen Diagramme zeigen, auch nicht bei einem einzi- 
gen Worte , und selbst in dieser Unregelmässigkeit ist kein Ge- 
setz zu entdecken. Legt man dagegen die Würfel so, dass ir- 
gend ein anderes Wort in beiden die gleiche Richtung hat, so 
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entsprechen sich nicht einmal die übrigen Wörter, die Unre- 
gelmässigkeit ist dann also noch grösser. Dennoch ist es wohl 
dieser Anhalt gewesen, auf welchen hin, wie Dr. Braun in 
in der Sitzung des archäologischen Instituts zu Rom vom 7. 
April 1848 (Bull. p. 73) mittheilte, Domenico Gampanari 
zuerst den Versuch einer indogermanischen Ableitung jener 
Zahlwörter gemacht hat, indem er max « 1 setzte. Es heisst 
dort p. 74 in Bezug auf die Würfel : ora il sign. Dom. Cam- 
panari ha fatto Fingegnoso esperimento di porli a compara- 
zione con altri dadi antichi, dove i numeri trovansi indicati 
con occhj numerici, e ponendo il „max" c °l n * *> ^ »* u " *** 
corrisposto perfettamente al n. 2 del medesimo dado, e cosi il 
„zal" al n. 3, ed il „hu8" al n. 4, mentre „ci" = 5, e „sa" 
= 6 venivano a stare sui fianchi precisamente come presso gli 
altri dadi antichi. Hiernach bot sich von selbst die Combina- 
tion von max m & griech. pda, wozu ich selbst noch, mit feh- 
lendem i, fid-xslla (neben dl-xelXa) und /ucS-wf hinzufüge, 
während das x dem k von sansk. e-ka, dem c von lat uni-cus 
verglichen werden kann, auch dem x von etr - nimax = Ro- 
manus, cusiax = Ciosanus u. s. w. zu entsprechen scheint (0. 
Müller Etr. I 9 , p. 501); ferner entspräche Ou mit doppelter 
Lautverschiebung dem Stamme des sansk. dv-a, lat. du-o; zal 
wäre aus *tar als vermuthetera Stamme von sansk. tr-i, lat 
tr-es entstanden, vgl. ter-tius, ter-ni, wobei t entweder 
durch Aspirirung, wie im Germanischen, oder durch Assibili* 
rang (durch die Mittelstufe s) in z übergegangen wäre; huO 
enthielte mit einfacher Lautverschiebung beider Consonanten 
den Stamm von sansk. cat-var, lat. quat(t)-uor, wobei die 
Verdumpfung von a zu u keine Schwierigkeit macht; ci wäre 
der Rest von lat qui-nque, vgl. qui-ni; sa derjenige von 
sansk. sa-s, lat. se-x, vgl. se-ni. So bestechend dies Alles 
auf den ersten Blick scheint, so schwer sind die Bedenken, die 
sich bei näherer Prüfung erheben. Aehnliche Verstümmlungen, 
wie sie hier angenommen werden müssen, gehören nur Spra- 
chen spätester Formation an, wie etwa dem Neupersischen; die 
Lautverschiebung ist vollständig unregelmässig; der Uebergang 
von t in z, von r in 1 ist etruskisch durchaus nicht sicher 
nachgewiesen, viele kleinere Bedenken gar nicht zu rechnen. 
Es bleibt daher wahr, was ich in meiner Kritik p. 27 behaup- 
tet habe: „Eine Sprache mit den Einern max, & u > za U hu6, 
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ci, jfa . . . ist nicht italisch und gehört, wenn 

sie überhaupt indogermanisch ist, einem weit abliegenden Zweige 
an". Ich hätte auch sagen können „steht weiter vom Urindo- 
germanischen ab , als irgend eine bisher mit Sicherheit aus die- 
sem abgeleitete Sprache gleichen Alters". Man vergleiche nur 
die altceltischen oder altitalischen Zahlwörter mit den Urfor- 
men des Etruskischen, und der grössere Abstand dieser indoger- 
manischen wird klar hervortreten. Dies hat auch Gorssen 
wohl gefühlt, wenn er, um seine Hypothese der nahen Ver- 
wandtschaft des Etruskischen mit den übrigen italischen Spra- 
chen aufrecht zu halten, zu seiner verzweifelten Deutung jener 
6 Wörter als einer Widmungsinschrift des Künstlers gegriffen 
hat, wobei er die Campanari'sche Reihenfolge unbesehens 
beibehielt; vgl. meine Kritik p. 8 ff. — 

Nun aber muss ich, nach sorgfältigster Umsicht, die 
Grundlage des Ganzen, nämlich die obige Behauptung Dom. 
Gampanari's vom Entsprechen anderer antiker Würfel, 
durchaus bezweifeln. Es ist mir weder durch Autopsie, noch 
durch mündliche oder schriftliche* Erkundigungen gelungen, in 
irgend einer Sammlung Italiens oder des übrigen Europa's auch 
nur einen einzigen antiken Würfel aufzufinden, der die Zahlen 
so geordnet enthielte , wie Gampanari angiebt und bei seinem 
Deutungsversuch voraussetzt, dass sich 1 und 3, 2 und 4, 5 
und 6 auf den entgegengesetzten Flächen gegenüberständen. 
Sämmtliche griechische und römische, sowie die meisten etrus- 
kischen Würfel beobachten die in der Anthologia Palatina 
(XIV, 8) angegebene Anordnung 

££ &, nivrs dvo, zqLci ziooctQa xvßog iXavvei, 
die auch bei den modernen Würfeln sich behauptet hat, dass 
nämlich die Zahlen der entgegengesetzten Seiten zusammen im- 
mer die Summe 7 ergeben. Nur in Etrurien findet sich , zwar 
nicht gleich häufig, aber doch auch nicht selten und an ein- 
zelnen Orten überwiegend, eine andere Art Würfel, auf der die 
Zahlen so vertheilt sind, dass die auf einander folgenden sich 
gegenüber stehn, also 1 und 2, 3 und 4, 5 und 6, mit den 
Summen 3, 7, 11. So haben diese Anordnung von 19 bolog* 
neser Würfeln mindestens 13; sie findet sich auch bei Würfeln 
von Marzabotto (Gozzadini Relazione di un' antica necropoli 
a Marzabotto p. 39; t. XIX, 15), und ich habe sie namentlich 
im Südwesten Etruriens, in Orvieto, Viterbo, Corneto beob- 
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achtet; bei parallelepipedischen Würfeln scheint sie sogar re- 
gelmässig zu sein. Man kann diese Anordnung vielleicht als 
die ältere, specifisch etruskische ansehn , die nach und nach 
von der griechisch-römischen verdrängt wurde. Den einzigen 
Versuch aber, einen Würfel nach Gampanari's System zu 
belegen, hat Fabretti in seinen Appunti epigrafici p. 10, 
Note 2 gemacht, wo er für einen solchen Würfel aus Pompeji 
Rieh Dict. des antiqu. rom. s. v. tessera citirt. Beim Nach- 
schlagen von Rieh aber ergiebt sich, dass derselbe im Texte 
überhaupt nur die gewöhnlichen griechisch-römischen Würfel 
kennt, deren entgegengesetzte Seiten 7 ergeben, und dass die 
Abbildung eines Würfels von Herculaneum (nicht Pompeji), 
die er giebt, 
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von Fabretti offenbar falsch gedeutet worden ist, indem un- 
ten 6, hinten 3, rechts 2 zu denken ist, so dass ein gewöhn- 
licher Würfel vorliegt. Demnach muss Campanari's ganzer 
Deutungsversuch so lange als vollkommen unsicher gelten, bis 
ein Würfel der verlangten Art wirklich nachgewiesen wor- 
den ist. 

Eine zweite Deutung der etruskischen Zahlwörter hat 
Isaac Taylor versucht, und zwar aus dem uralischen oder 
tschudischen Sprachstamm, zuerst in den Etruscan Re- 
searches 1874, Ghapt. V, p. 155 ff., dann in einer kleinen 
Schrift the Etruscan language 1876, p. 4 ff. Die von mir 
in meiner „Kritik** p. 4, Note * gegebene Reihenfolge ist nur 
diejenige, in welcher er die Zahlwörter bespricht; als Resultat 
dagegen stellt er hin 

max» ci, zal, sa, Qu, huG. 

Seine Vergleichungen sind leider etwas unmethodisch und 
gehen nicht immer auf die nachweisbare Grundform zurück: 
doch kann ich das in dieser Zeitschrift; nicht ins Einzelne ver- 
folgen. Nach meinen Untersuchungen sind die uralischen 
Grundformen 

ak, kak, kal-m, nal-ja, vat, kvat, 

von denen offenbar kak aus akak = 1+1, kvat aus akvat = 
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1+5 entstanden sind. Berührungen mit dem Etruskischen zei- 
gen sich nur bei 2, 3 und 6; denn bei 1 kann weder in ak 
Abfall des anlautenden m, noch in may w Vorschlag eines m 
angenommen werden. Aber auch bei den andern Zahlwörtern 
ist sowohl der Abfall der Endconsonanten, wie die Lautver- 
schiebung auffallig und unregelmässig. Für 6u ferner muss 
man schon zum andern Zweige des Uralo- Altaischen , zum Ta- 
tarischen hinübergreifen , wo mongolisch tab-un, teb-un, 
tew-un = 5 ist, zu vergleichen mit mandschuisch tof-o-khon 
= 5. Endlich s'a findet sein Analogon nur ausserhalb jenes 
Sprachstammes, in den jedenfalls nur in höchst entfernter Ur- 
verwandtschaft mit ihm stehenden Sprachen der in raschem 
Untergange begriffenen Jenisseier Sibiriens. So ist die Wahr- 
scheinlichkeit einer Verwandtschaft mit dem Tschudischen 
um kein Haar grösser, als mit dem Indogermanischen. Was 
aber die Hauptsache ist, auch Taylor 's Reihenfolge beruht auf 
dem noch nicht nachgewiesenen Campanari'schen Bezeich- 
nungssystem. 

Wie leicht aber solche etymologische Aehnlichkeiten täu- 
schen, davon mag eine Deutung aus dem Jenissei'schen, mit 
der ich mich lange trug, eine Probe geben. Die Ordnung wäre 
danach 

hu6, ci, 6u, sa, zal, max, 
und ihr würden entsprechen die jenissei'schen Grundformen 

hut, ki-n, tu-ng, sa, %al, ah. 
Hier ist die Uebereinstimmung viel grösser, als bei jenen bei- 
den ersten Vergleichungen, und doch habe ich auch diese auf- 
gegeben, da auch sie auf Gampanari's Anordnung beruht. 

Da demnach auf dem bisher eingeschlagenen Wege nichts 
zu erreichen ist, müssen wir einen andern suchen. Ich gehe 
daher von den übrigen Inschriften aus. Da zeigt sich zu- 
nächst, dass ci und zal nicht — 1 sein können, da sie beide 
mit dem Plural clenar „Söhne" verbunden vorkommen, ci 
zweimal (n. 13 u. 17), zal einmal (n. 18). Auch s'a heisst 
schwerlich „ein", denn erstens scheint auch in tivrs (= *ti- 
vars?) ein Plural zu stecken (n. 3) und zweitens wäre dann 
lar6i ceisi (n. 4) im zweiten Jahre gestorben, während sonst 
bei Kindern unter 4 Jahren das Alter niemals angegeben ist, 
vgl. Fabretti Osservationi paleografiche e grammaticali C. I. P. 
Spl. p. 243, Note 1. — Ferner kommt, wie ci und wahr- 
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scheinlich zal (n. 20, c u. a), auch hu 6 (hut) zweimal (n. 20, 
b u. 21) mit dem Worte naper vor, das demnach, wie auch 
sein schliessendes r anzuzeigen scheint, gleichfalls wohl ein 
Plural ist, wie es sich denn unverändert auch mit der Ziffer 
XII findet (Fabr. G. I. n. 1914, A, 5—6). Auch wäre, nach 
dem Zusammenhang der Stellen die Einzahl bei naper schwer- 
lich durch ein eigenes Zahlwort ausgedrückt worden. Die ein- 
zige Inschrift, auf der naper sonst noch vorkommt, stammt 
von einem, jetzt leider verlorenen, Stein neben dem Thore San 
Severo in Perugia, nur handschriftlich überliefert in doppelter 
Zeichnung und Gopie des Architecten San Gallo (Fabr. See 
Spl. n. 90; t I) 

.... susinal 

.... naperi 
Es ist dies offenbar ein kleines Fragment einer grösseren In- 
schrift, an allen Ecken verstümmelt, und wenn Fabretti (ibid. 
p. 19, Z. 10) das schliessende i als die Ziffer 1 deutet, so ist 
dies durchaus unwahrscheinlich. — Endlich ist von max schwer- 
lich der Zehner muvalxl (n. 8; 10; 11) oder meal/l (n. 13) 
zu trennen, in welchem, wenn auch die Umgestaltung des Ei- 
ners noch unklar ist, die Endung -(a)lxl jedenfalls ,,-zig" be- 
deutet. Nun wäre aber eine Bildung der einfachen 10 aus der 
Eins mit der Endung der Decaden unerhört und ist auch im 
Etruskischen kaum denkbar. So bleibt für die Einzahl nur Öu 
und dem widerspricht nichts. — Heisst aber Ou „eins", so muss 
das gegenüberstehende Zahlwort huö „zwei u oder „sechs" be- 
deuten. Da aber der Todte in n. 9 nur hu6 Jahre alt geworden 
ist, so ist es nach Obigem wahrscheinlicher, dass huö „sechs" 
ist Auch sprechen folgende zwei Gründe dafür, ci = 2 anzu- 
setzen : erstens sind 6u = 1 und ci die beiden einzigen unter 
den 6 Zahlwörtern, die mit einem folgenden Zehner noch an- 
ders verbunden erscheinen, als durch blosse Aneinanderrückung 
oder die dem Zehner angehängte Conjunction -c „und", vgl. 
meine Etr. Forsch. I, p. 1 ff.; 31 ff., nämlich in 

6un0s'i : muvalxls (n. 11) 
ciemzaSrms (n. 15). 
Nun sind es bekanntlich die beiden ersten Zahlen, die in einer 
Reihe von Sprachen theils durch Addition, theils durch Sub- 
traction In eigenthümlicher Weise mit den Zehnern sich ver- 
binden, vgl. lat. unetvicesimus, duodetriginta u. s. w. 
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Im ersten Hefte meiner Etr. Forsch, ferner (p. 35) habe ich in 
Ounes'i eine Dativbildung vermuthet und glaube in der Ver- 
bindung eine Additionsform zu sehn; vgl. wegen des flexivi- 
schen n 8u-n-z in n. 6. Dann wird'CiemzaOrms eine Sub- 
tractionsform = lat. duode- sein; vgl. die Addirung in eis • 
zaörmisc (n. 14). Zweitens begegnet in cezpz (n. 6) ein 
höherer Einer, der 8 oder 9 heissen muss, vgl. den Zehner 
cezpalxals (ibid.). Da nun auch in ceal/1 (n. 2 u. 7) und 
in celxl ( n - 12) das i von ci als e erscheint, so liegt die 
Wahrscheinlichkeit vor, dass im Etruskischen die 8 durch Sub- 
traction der Zwei von der Zehn gebildet ist, wie in manchen 
andern Sprachen, z. B. im baskischen zortzi = 8, neben be- 
deratzi=9 und bat = 1, fast durchgängig in den tschudischen 
Sprachen u. s. w. Ist aber ci = 2, so ist sein Gegen wort s'a 
= 5, und es liegt das gewöhnliche griechisch-römische Bezeich- 
nungssystem vor. Für die Vertheilung von max und zal un- 
ter 3 und 4 bietet vielleicht einen Anhalt der cippus von Pe- 
rugia (n. 20), wo erst 12 naper genannt werden, später hut 
= 6 und ci = 2, so dass der Rest in z(a)l = 4 stecken 
würde. Auch ist wahrscheinlicher, dass mit za8r(u)m = 40 
eine neue Bildungsform der Zehner beginnt, als dass es als 30 
zwischen cealxl = 20und muvalxl =40 eingeschoben wäre; 
60 und 60 fehlen leider noch; dagegen schliessen sich 70 und 
80 wieder an die Bildungsweise von 20 und 30 an. Es ist 
nämlich wohl unzweifelhaft, dass semcp (n. 19) — 7 ist, sem- 
<pal*l (n. 16) = 70; cezpalxal = 80 ist oben erwähnt 

Bei Angabe des Alters der Todten erscheinen die Zahlen, 
sowohl Einer, als Zehner, regelmässig mit angehängtem -s , ein- 
mal -is (in za6rm-is-c n. 14). Da auch das stets vorher- 
gehende Wort avils, in dem der Begriff „Lebensalter" stecken 
muss, dieses s zeigt, so ist es höchst wahrscheinlich nicht, wie 
Taylor meint, das Ordinalsuffix , sondern ein Casuszeichen, 
und zwar des Genitivs, dessen Bildung durch -s und -is sicher 
steht, vgl. z. B. 0. Müller Etrusker I', Beilage II die Vor- 
namen, und clens, gen. von clan, s'exis von sex, P* 442; 
502 ff. — Der Genitiv avils erklärt sich dann wie lat. aeta- 
tis „im Alter", der Genitiv der Zahlwörter aber, wieder von 
avils abhängig, entspricht dem deutschen „von so und so viel 
Jahren". Das mitunter vor avils stehende oder dem Zahl- 
wort folgende lupu (lupum, lupuce) muss dann heissen 
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„starb". Man wird auf diese Weise überall obeir zu einer be- 
friedigenden Deutung kommen. In n. 3 ist die Zahl der Le- 
bensjahre durch eine Ziffer gegeben, und es folgt tivrs : s'as, 
wahrscheinlich „(und) von 5 Monaten". Ich glaube nicht, dass 
ein so kleiner Abschnitt, wie 5 Tage, angegeben worden wäre; 
nach Wochen aber wurde schwerlich gerechnet. Dem so ge- 
wonnenen, in den Inschriften angegebenen Alter widersprechen 
die mehrfach auf dem Deckel der Sarkophage ruhenden Ge- 
stalten nicht. Der larO x ur xl e (n. !&)> nach meiner Deutung 
von ciemzaOrms 38 Jahre alt, wird zwar von Fabretti als 
uomo vecchio bezeichnet, erschien aber mir und meinem 
Reisebegleiter im Herbste 1875, wo ich noch in zaÖr(u)m eine 
viel höhere Zahl suchte, also mein Urtheil eher zum Gegentheil 
disponirt war, als ein Mann von höchstens 30 Jahren; während 
arnö xurcle (n. 16) in der That alt schien, so dass sem- 
cpalxls = 70 passte. Wie unsicher übrigens diese Schlüsse 
aus den Deckelfiguren sind und wie wenig sich die im ersten 
Hefte meiner Etr. Forsch, (p. 9 u. 19) ausgesprochenen Hoff- 
nungen auf entscheidende Resultate durch Autopsie erfüllt ha- 
ben, darüber Tgl. 0. Müller Etr. I 8 , p. 439 ff. — Die einzige 
• erhaltene Wandfigur mit Zahlinschrift (n. 19) zeigt einen Kna- 
ben, zu dessen Alter semcps' = 7 recht gut passt. 

Endlich erscheint auch mehrmals ein angehängtes z, näm- 
lich in Ou-n-z (n. 6), eslz (n. 11 u. 22) und cezpz (n. 6). 
Die daneben stehenden Wörter scheinen theils Verba zu sein, 
theils Ehrenämter zu bezeichnen , so dass ich die Vermuthung 
wage, das angebängte z entspreche im Sinne dem griech. -axtg, 
dem deutschen „-mal". 

Die so gewonnenen Zahlwörter sind demnach folgende: 

1 = 6u; dazu Ounes'i (Dat.) und Ounz (einmal) 

2 ~ ci, Gen. eis; dazu ciem- = lat. duode- 

3 = max, Gen. maxs 

4 = zal, verkürzt geschrieben zl (n. 20, c), Gen. esals; 

dazu eslz (viermal). Der Vorschlag des e ist räthsel- 
haft; der Wechsel von z und s nicht unerhört (Deecke 
Kritik, p. 10). 
\ 5 es s'a, Gen. s'as 

6 = hu8, einmal hut (n. 20, b), Gen. huOs 

7 ~ Gen. semcps' 

8 — cezpz (achtmal) 
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20 = Gen. cealxls, einmal cel/ls 
30 = „ rnuYal/ls, „ meal/ls 
40 = „ zaörums, zaörmis, zaSrms 
70 =r „ sem<palxls 
80 = „ cezpalxals. 

Vom Indogermanischen abweichend ist die Flexion sämmt- 
licher Einer und Zehner; auch die Endung -al/al, -al/1 ist 
eigentümlich genug und klingt nur schwach an litauisch -lika 
an; räthselhaft ist endlich auch die Bildung von za-8rum. 
Ueberhaupt sehe ich keine Möglichkeit einer etymologischen 
Verwandtschaft der gewonnenen etruskischen Zahlwörter mit 
den indogermanischen. Ebensowenig aber stimmen sie zu den 
semitischen, koptischen, baskischen, uralo-altaischen, jenisseii- 
schen u. s. w. — sie stehen vollständig isolirt, wie die Ver- 
wandtschaftswörter und die wenigen sonstigen sichern Vocabeln. 



Nachtrag zu p.257, n. 1. Nach einem Briefe Bunsen's an 
Lepsius (Arch. Ztg. VI, p. 375), auf den Hr. Dr. Körte 
mich aufmerksam macht, stammten die Würfel vielmehr aus 
den Ausgrabungen der Fürstin von Ganino um Vulci und 
sind von ihr erst an See. Gampanari verkauft,, durch den 
sie zunächst nach England kamen, wo Bunsen sie sah. 

W, Deecke. 



Semitische Lehnworte im älterep Griechisch. 

Ueber semitische worte im Griechischen sind bisher mei- 
nes wissens zusammenhängende Untersuchungen nicht angestellt 
In.Gesenius' Geschichte der hebräischen spräche und schrift 
findet sich S. 66 ein Verzeichnis hebräischer resp. phönizischer 
worte, welche ins Griechische übergegangen (hier mit G be- 
zeichnet): diese liste, deren quellen weiter nachzugehen wol 
nicht nötig ist, hat Renan, Histoire generale et Systeme com- 
pare des Langues Semitiques (1855) S. 192— 194 (2. ed. 1858 S. 
203—204) mit einigen änderungen aufgenommen (R). Andres 
findet sich einzeln in Gesenius' Thesaurus und Handwörterbuch, 

Beiträge s. Kunde d. ig. Sprachen. I. 19 
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ferner in Benfey's Griechischem Wurzellexikon (1839 — 42; B): 
darauf scheint Victor Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere 
(2. Aufl. 1874; H) etwas zu sehr sich verlassen zu haben *), 
dessen bezügliche stellen ich wegen der culturhistorischen fol- 
gerungen anführe. Seit Gesenius und Benfey ist wesentlich neues 
fast nur durch de Lagarde hinzugefügt worden; einiges in den 
Gesammelten Abhandlungen (1866) verstreut (La), einiges in den 
Reliquiae iuris ecclesiae antiquissimae graece (1856) S. XXVI, 
XXXVII, XL VII (Lr), einiges in den Anmerkungen zur grie- 
chischen Übersetzung der proverbien (1863) S. VIII (Lp); da- 
neben ist mir nur noch bekannt, was Fleischer zu Levy's Wör- 
terbuch angemerkt und was Fr. Müller bei Kuhn, Zeitschrift 
X 267 über ittgxxg, 319 Über ohog, und Beiträge II 490 über 
£<V°£> iwQOS) $6dov gehandelt hat, sowie die bezüglichen 
stellen aus Schröder, die phönizische Sprache (1869; Sehr.). 
Es dürfte sich lohnen, dies zerstreute material einer Zusam- 
menstellung und genauen betrachtung zu unterwerfen: wirklich 
neue funde habe ich nur wenige, meist nicht einmal sichere, 
zu verzeichnen; wer nicht über die umfassende gelehrsamkeit 
und die scharfsinnige combinationsgabe eines de Lagarde ge- 
bietet, wird sich auf diesem und ähnlichen gebieten immer mit 
der bescheidnen, hier aber hoffentlich nicht ganz undankbaren 
rolle des commentators begnügen müssen. 

Was nun den meinem commentar zu gründe zu legenden 
text angeht, so habe ich denselben nicht auf das durch die 
Überschrift dieses artikels abgegrenzte gebiet beschränkt. Es 
zeigt sich nämlich schon bei oberflächlicher durchsieht des 
oben angegebenen materials, dass die bisherigen combinationen 
ziemlich unsystematisch nach äusserer klangähnlichkeit, ohne 



*) Von R. v. Räumers indogermanisch-semitischen etymologien habe 
ich nur die einsehen können, welche in seinen Gesammelten sprachwis- 
senschaftlichen Schriften (Frankfurt a/M. 1868) S. 494 ff. stehen. Man 
wird nicht misbilligen, dass ich ihn auch, wo er entlehnte worte an- 
fuhrt, bei Seite lasse: der verdiente mann war hier eben in ein labyrinth 
geraten, in welchem der vermeintliche Ariadnefaden seiner methode ihn 
nur immer mehr irre führte. — ^Nöldechens programm „Semitische 
Glossen zu Fick und Curtius" (Magdeburg 1876, ein zweiter teil für 
1877 angekündigt) berührt sich hie und da mit unserem Thema (z. B. 
bringt auch er Xfyxi m & n *SH zusammen), war aber nicht in diese Ar- 
beit hineinzuziehen, da er es auf würze! vergl ei chungen abgesehen hat 
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Zugrundelegung bestimmter regeln bezüglich der einander ent- 
sprechenden laute vorgenommen sind. Ist dies der standpunct, 
von dem ausgegangen werden muss, um überhaupt erst einiges 
material zusammenzubringen, so versteht es sich ebenso von 
selbst, dass möglichst bald versucht werden muss, das zunächst 
Hos scharfsinnig erratene in einen gesezmässigen Zusammen- 
hang zu bringen : die geschichte der etymologie ist ein fortlau- 
fender beweis für die gefahrlichkeit jenes äusserlichen Verfah- 
rens, an welchen hier nur erinnert zu werden braucht Um 
nun nicht eine reihe von gesezen, aber doch einige beobach- 
tungen über die erscheinungen festzustellen, welche die aus 
dem semitischen Sprachgebiet ins griechische übergehenden 
worte zeigen und die wenigstens einen vorsebmack der krite- 
rien geben können, welche hier bei fortgesezter forschung je- 
denfalls ans licht treten werden, müssen wir das spärliche ma- 
terial möglichst zu ergänzen streben. Aus diesem gründe wird 
es gerechtfertigt erscheinen, dass ich mit ausnähme einiger 
ganz unhaltbarer combinationen 1 ) nicht nur die alten lehn- 
worte, sondern auch spätere fremdworte und selbst einige glos- 
sen in die folgende liste aufgenommen habe *) : zur Orientierung 
darüber sind jedem wort einer oder einige namen von Schrift- 
stellern, bei denen es zuerst vorkommt, hinzugefugt Ich habe 
diese aus der neuen Pariser ausgäbe von Stephanus' Thesaurus 
entnommen, wo die genaueren citate an den betreffenden stel- 
len zu finden sind (sp. = spätere, lexz. ~ alte lexicogra- 
phen). Die namen der griechischen buchstaben besonders mit- 
anzuführen habe ich für überflüssig gehalten. 

1 SßQct gesellschafterin (sklavin) Menand. = aram. n-qn 

Lr XXVI. 

2 aQQaßchr handgeld Isaeus = hebr. j*an* Unterpfand 

G 66 B I 101. 



l ) Dazu gehört auch Gesenius' Ityo? = abn; J. Schmidt in Knhn's 
Ztschr. 22, 316. 

*) Dagegen fehlt unter den cur vergleicbung herangezogenen dialecten 
das Assyrische, dessen ich nicht knndig hin. Vielleicht wird man mis- 
billigen, dass ich trozdem diese Untersuchung zu fuhren gewagt habe: 
aber die resultate der Assyriologie sind im detail, wenn gesichert, so 
doch jedenfalls nicht soweit anerkannt, dass man sie zu vergleichenden 
betrachtungen wie die vorliegende heranziehen könnte. 

19* 
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3 aqfcrj sichel dichter von Hesiod ab; Lucian, Aelian = hebr. 

a^n schwert Lp VIII. 

4 ßakoapov Theophrast, spp. = h. ntoa La 17, 8. 

5 ßdaavog probierstein Pind. Theogn. (später übertragen) 

= h. jica (das land) Basan B II 65; von y jria 
prüfen Lr XLVII; er&nisch La 274, 35, vgl. Cur- 
tius Griech. Etym. 4. Ausg. s. 430. 

6 ßUog usw. krug Herodot, Xen. — vielleicht semitisch , = h. 

p^aps flasche? La 212, 4. 

7 ßÖTQvg traube Theophr. (aber ßoTQvoöcjQog schon Aristoph.) 

=r noa ofiqxxxeg Lp VIII. 

8 ßvaaog Theoer*, LXX, spp. = h. -pa R 192, Sehr. 134. 

9 yavlog milc}ieimer Herodot, yavlog kauffahrteischiff 

dsgl. zu y ba? vgl. bä, nba öl krug, ebenfalls von 
der rundung. 

10 yold Schwarzkümmel, koriander Dioscor. app. = h. 

na La 57, 10. 

11 öiXxog schreibtafel Eurip., Aristoph. - nb*j tür — seite, 

columne eines buches. 

12 eßevog ebenholz Herodot = h. D*oan dass. R 192. 

13 laamg Plato = h. hdtd; R 193. 

14 xdßog ein getreidemass LXX (2 Kön. 6, 25), Geop., 

Lexx. » h. aß dass. B U 157. 

15 xdSog eiiner Herodot = h. ns dass. R 193 H 61. 

16 xaxKaßrj (-og) topf Aristoph. u. a. kom., semitisch? La 

50 anm. 2. 

17 xdfitjlog Aesch., Herodot = h. bm R 193. 

18 Ttdwa röhr Aristoph. = h. n3£ R 192. 

19 xaa(a)ia Herodot, spp. =■ h. rupsp, R 193. 

20 yußd-tjlog unächt Pind. = aram. y «^ f 3 [kdb] lügen 

Lp VIH. 

21 xißarvog schrank Aristoph. = h. nan kästen Rödiger in 

Ges. Thes. s. v.; Ewald hebr. Gramm. § 47 c S. 
123 anm. 3 der 8. ausg.; Fleischer in Ber. der k. 
sächs. Ges. d. Wiss. 1866 s. 310; Lr XXXVII. 

22 xldaqig (yuzaQig) turban Philo, Joseph., Menand. Leg. — 

h. ina (phoen. -uro krönen Levy phoen. Wörterb. 
s. 25), aber vielleicht persisch La 207, 13. 

23 xivvdjAtovov zimmt Herodot, Aristot. ~ h. Jtosp R 192. 

24 xirvQa ein Saiteninstrument, LXX, Joseph. = h. -rtis R194. 
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25 xtgallTjg strassenräuber Democrit bei Stobaeus flor. = 

h. y bb« rauben R 194. 

26 xtTTüi zimmt Dioscor. = rrjg Sehr. 126. 

27 xeW säule Hom. vielleicht = h. jto statue (?) Arnos 5, 

26 La 13, 31. 

28 xXwßog usw. käfig Antipater epigr. in Anth. Pal., Hero- 

dian., Eustath. = syr. Iocl^o [k'lüb] dass. R 193 
[auch h. »ba>J. 

29 xvfiivov kümmel Aristoph. = h. 7*i»3 R 192, H 181. 

30 xvftaQiooog cypresse Hom. =« itk ein nadelholz (?) R 

192; = h. -ißb pech B II 148 (nach v. Bohlen). 

31 xvKQoe cyperbaum , henna Dioscor. = h. ntb R 192 

Sehr. 134. 

32 Xaog volk = Dfc6 Lp VHI. 

33 levyrj ein (milch-)mass Hesych. = h. xb dass. 

34 Xrjdov (Xydavov) Herod. III 107. 112 *), Aristot., spp. = h. 

öbR192; = ar. tJü [lad An] oder a Si [l&dan]. 

35 Xißavog, Xißavwtog weibrauch Herod. III 107, Eurip., 

Aristoph., Plat. = h. rt;bb f dass. R 192. 

36 Xig, AeWlöwe Hom. = h. urb, ar. v£*J [leit] dass. Pott 

II 2 s. 1262 B II 1; '= irjb löwin B II, x. Vgl. 
H 61. 

37 Xoyxfl lanze Pind., Aesch. = h. riöh dass. Lp VIII. 

38 /uayadig ein Saiteninstrument Xen. = h. nbntt dass. 

Lr XXXVIII. 

39 fiayyavsla Zauberei („proprie incantatio" L) Aristoph., 

Plat. = h. n:vs« spottlied Lr XXXVHI. 

40 fiiaX&a weiches wachs Aristoph., Demosth. = h. üb» mör- 

tel R 193, La 256, 11; Ewald a. a. o/anm. 1 
(dagegen Dietrich in G. Hdw. 8. v., Sehr. s. 30 a. 
1, Curtius 327). 

41 jLidvdakög riegel Artemid. = h. bwrj dass. Lr XXXVII. 

42 fidvdQa bürde, stall Soph. (fragm.), Gallim., Eratosth. — 

kloster, spp. kirchl. = ar. y^^ [mahdar] ort der 
anwesenheit (h. nsn vorhof) Lr. XXXVII. 

43 fiavdiT), /uavdvag mantel LXX, Themist. u. a. spp. = h. 

n» Lf XXXVH; La 209, 8. 

44 fAaqairtog sack, tasche Xen. lexx. Lp VHI. 

*) das citat 128 bei Stephanns wie in Fape's Wörterbach ist irrig. 
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45 fUMtfOth kuppler, fiaarQOJtwuv prostituieren Xen. 

„a Semitis petitum: nam y/*»' [ista'rab] (cuius 
participium est vy**** [musta c rib]) obscoene lo- 
quutuö est, appetivit mareni" Lr XX VL 

46 na%aiQa schlachtmesser Hom., schwort = h. msa 

dass. Lr XXXVII; umgekehrt (?) R 195. 

47 idyafov saal Hom. zu h. *)** wohnen Lr XXXVII. 

48 fihaßog joch zu u«at fasab], syr. o^ fsab] (zusam- 

menbinden „dubitans" Lr XXXVII— VIII. 

49 nhallov bergwerk Herod., Thuc., metall spp. zu h. Vö» 

schmieden R 193 („peut-6tre"). 

50 ntea%a Qa6t.) faden, (rohe) seide spp. = chald. kmdö 

usw. (umkehrung von ptoan Ges. Thes. s. v.) ffifr! 
zig, s. Fleischer zu .Levy's chald. Wb. II, 568 •; 
mit arab. u^Xxct fi c takas] umkehren, yJLtL 
fik&s] verglichen von Lr XXXVII. 

51 pva mine Xen. — h. rw» dass. R 193, Levy phöniz. Wb. 

s. 29. 

52 hvqqcc myrrhe Sappho, Hippocr. = h, *tb („forme ara- 

meenne trw") dass. R 192. 

53 vdßlag (vavhxg u. a. m.) ein Saiteninstrument Soph. 

(fragm. bei Plut.), ßiphorion (bei Ath.), Joseph, 
spp. = h. baj dass. (eig. schlauch) R 194. Vgl 
La 265, 25. 

54 virtortov eine salbe, resp. öl Hippocr. = h. üDtw (tro- 

pfen? vgl. unten) R 193. 

55 vltqw laugen salz Sappho = h. nrja dass. R 192, Ewald 

a. a. 0. 

56 6&6vTj leinwand Hom. = h. j*d» (?) R 193, Ewald a. a. 

0., H 147. 508. 

57 ohog wein Hom. = aeth. <DJB"I.'f ar. qü [wein] dass. 

Müller (Kuhn's Ztschr. X 319) H 67, dagegen in- 
dogerm. La 276, 1. Vgl. Curtius 393. 

58 wog esel Hom. — h. jta» eselin B I 123, H 502. 

59 Ttayog fei s, hügel dichter von Homer ab; Aelian, Polyaen, 

Lucian = ar. ^3 [fag'g'J breite bergstraBse Lr 
XXXVH. * 

60 nala&T] m armelade Herodot, spp. = h. rfjsnr, aram. 

ft\o ? [dgbeltA] feigenkuchen G 66* (zweifelnd; 
bestimmt im Hdwb.). 
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61 [jtdlXa^y S junger mann, fj mädchen (nur Ammon. u. 

lexx.)] rtaXlaxig kebsweib Hom. spp. Ttallaxy 
dass. Her. usw. = h. wty* dass. 6 Lr XXVI; 
umgekehrt (?) R 195. 

62 fteoaog stein zum brettspiel Soph. fragm., vielleicht 

= aram. «D^o stein, täfeichen Fleischer zu 
Levy, Chald. Wb. H 572 >. 

63 jtQaoov lauch Aristoph. , Theopr. == aram. Z^d^ ar. &\S 

[karr 4 t] dass. Lr XXXVII; Fleischer zu Levy Ch. 
Wb. I 428 b. 

64 Qdßdog rute, stab Hom. usw., peitsche Xen. = h. vnb 

ochsenstachel Lp VHI. 
. 65 §iov berggipfel Hom,, Vorgebirge Thuc. = aram. jL*j* 

[rls] haupt, gipfel Lp VHL 

66 $oid (§6a) granatapfel Her., Aristoph., Plat. = h. j*Kn 

dass. B H 372 H 515. 

67 odxxog (dem. oaxxiov; Aristoph. auch adxtag) sack Xen,, 

Aristoph. = h. pto dass. R 193 H 61. 

68 oafAßvxrj ein Saiteninstrument Aristot. = aram. ttsa£ 

R 194. 

69 orfi motte Aristoph., Menand., Aristot = h. oo dass. R 

193. 

70 aifjxp eine giftschlange Aristot., Nicand. = h. ns, ar. 

y^Kio [dabb] eidechse. 

71 oiyXog eine persische münze Xen. = h. bßti La 199,15. 

72 ouuqcl berauschendes getränk Euseb. u. a. spp. (bes. 

kirchl.) = h. "twj dass. R 193. 

73 opvQig (und verschiedene nebenformen, z. b. OfiUQW) smir- 

gel Dioscor. = h. täid dorn, diamant R 193. 

74 aovaov lilie Diosc. bei Ath. = h. y&m dass. R 193. 

75 avmfjLivog maulbeerbaum Amphis, Theophr. = h. rrapiti 

R 193. 

76 Tiöccißriooto bauen, nisten Hom., Nicand. (nähren Ly- 

cophr.) „parait venir de tbsi" [hon ig] R 193. 

77 vßQig frevel Hom. usw.=h. rn:i* Übertretung Lp VHI. 

78 vaotojcoQ Theophr., LXX, Diosc.' = h. a'itK R 192. 

79 (pvxog tang, schminke Hom. usw. = h. -ps schminke 

R 192 Sehr. 134. 

80 %aXßarrj galbanumharz Hippocr., Theophr. = h. njab/j 

R 192. 



] 
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81 %awßv€s (xaßwveg, %avwvBq y xavatveg) gerstenkuchen 

LXX, lexx. = h. m R 193 B II 195. 

82 x*IQ a f*°€ Schlupfwinkel Hom., Ap. Rhod., Lycophr., in 

prosa erst von Aristot. an = ar. ^^s> [c hör am]: 
Freytag s. v. : petrae fissuras rupturasque 
haben tes Lr XXXVII. 

83 xiTwv Unterkleid Hom. usw. =» rohs (neben n3to) dass. 

R 193 H 60. 144 La 256, 13.' 

84 xgva&s gold Hom. usw. = hebr. p^n dass. [phöniz. jnn 

Ztschr. d. D. M. G. 30, 137] R 192 H 61. 487. 
Ausserdem erwähnt G 66 einige mass und gewicht bezeich- 
nende glossen, welche nur die griechischredenden Juden auf- 
genommen haben, z. b. 

85 oUlog (h. bpjö). 

86 x6qoq (h. nb). 

87 odrov (aram. »n«o = h. n»q, s. G. Hdwb.), auch 

88 ßdqig = rrya bürg. 

Solcher finden sich aber auch unter den bisher aufgeführ- 
ten verschiedene, wie aus den beigefugten schrifbstellernamen 
sich ergibt. Sie werden später wo nötig eingeklammert er- 
scheinen. 

Hierzu fuge ich einige worte, welche zwar entschieden in- 
dogermanischen Ursprungs sind, sich aber gleichzeitig auch im 
Hebräischen finden, also entweder in das Griechische durch 
semitische Vermittlung eingedrungen sind, oder doch vermöge 
ihres gleichzeitigen Vorkommens in beiden sprachen für die 
feststellung der einander entsprechenden laute mit herangezo- 
gen werden können 1 ) : 

89 dyd%Xo%ov aloe = skr. agaru („dans les dialectes vul- 

gares aghil" R), hebr. D^rt» R 194, La 11, 1. 

90 ßdilla (Hesych.), ßdiXhov (Diosc, Galen.) ein harz = 

skr. udükhala (od. ulükhala), h. nVrs La 20,2; 
r X anm.2; = skr. madälaka R 194 (nach Lassen). 

91 ßrjqvXkog = skr. v&idürya; erst aus dem Griechischen 

aram. billör La 22, 5; r X a. 2. 

92 wxQ7taaog feiner flachs (xdgßaoa linnenes segel) =» 



*) Dazu sind worte wie naQadeioos , naQaaayyriq nicht zu brauchen 
s. La 77, 28 ff. 210, 34 ff. — obwol mir die gleichstellung von naqadto- 
ooq mit dem arabischen plural faradis 211, 3 nicht möglich erscheint. 
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skr. karp&äa, aram. o*^», ar. ^^ [kirb&s] 
R 194. 

93 xfjßog, xrjrtog u.a.m. äffe = skr. kapi, h. C|^p R 194. 

94 laßqciviog (4a) weites gefäss, becher „scheint mir 

eine zusammenziehung von tnavaravant und durch 
semitische Vermittlung den Griechen zugegangen, 
weshalb das t fehlt" La 215, 16. 

95 vdgdog = skr. nalada, h. "91.5 R 194. 

96 TVQovvixog läufer: „ob das von B[ochart] h[ieroz.] I 794 

zu dem von ihm sicher falsch ausgesprochenen 
paviD [pers. parw&nah dien er] gestellte nqovvixog 
wirklich dazu gehört, mögen andre entscheiden, die 
Wahrscheinlichkeit ist durchaus nicht dafür." La 
77, 26. 

97 oa7t(pBiQog Theophr. , Diosc. = skr. janipriya, h. *vd?, 

aram. tbä? resp. )\»*»™ [sappil] Lr X a. 2, 
R 193. 

98 ajuctQaydog {fidqaydog) = skr. marakata, h. np/na Lr X, 

vgL G. Hdwb.; Curtius 526. 
Endlich die von Fr. Müller behandelten worte zweifelhaf- 
ter herkunft: 

99 ilitpag Kuhn's Ztschr. X, 267. 

100 &<pog Beitr. II, 491. 

101 Tovgog ebd. 491 (s. auch Ewald, hebr. Gr. § 48 c s. 123 

a. 1 der 8. ausg.). 

102 §6dov ebd. 493. 

Um zu sehen , wie viele von diesen soi-disant Semiten wirk- 
lich die ahnenprobe bestehen können, wird es zunächst nötig 
sein, eine anzal vollkommen sicherer beispiele herauszulesen. 
Als solche werden wir nur die ansehen können, bei denen die 
entlehnung durch besonders frappante Übereinstimmung des lau- 
tes und der begriffe, durch den mangel einer angemessenen in- 
dogermanischen etyraologie, oder auch dadurch gesichert wird, 
dass die bezeichnete sache auf semitischem boden erwachsen 
oder wenigstens ganz bestimmt durch Semiten weitergetragen ist. 

Hier sind anzuführen ßdlaafiov ßvooog (yold) sßtvog 
\aomg (xdßog) xdfitjlog xdwa xaaala xiwd/Acwov (xt- 
yvqo) xhaßog (xoQog) xv^tivov xvrtQog (Xsvytj) Xrjdov, iij- 
davov Xißavog, Xißavtarog (ttva /nvQ(>a vdßkag yItqov crchc- 
xog aafißvxtj odfzqteiQog (adxov) (at'xcpa) (oUXog) (oov- 
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a&r) avxdfu*OQ vaaomog %aXßavrj %av(v)üv£q ßdiXXa, 
ßdeXXiov xaQTtaaog vaQÖog. Bei keinem dieser worte wird ein 
zweifei möglich sein; wir sind also berechtigt, sofern wir in 
ihnen bestimmte consonanten einander regelmässig entsprechen 
sehen, diese correspondenzen unserer weiteren Untersuchung 
wenigstens im wesentlichen zu gründe zu legen. Es finden sich 
aber in den genannten worten 

ß = a v = 3 

y =3 a (s. aber k) n = o 

S = i q == -| 

i = ■» er = o to w £ (auch oa) t (voaumog) 

x = pn T=n 

das heisst: im allgemeinen entsprechen sich die einzelnen buch- 
staben genau, wie die Ordnung in den beiden alphabeten es 
erwarten lässt. Doch sind dazu noch einige bemerkungen zu 
machen. 

Man ist gewohnt, hebräischem n in eigennamen ein grie- 
chisches &, dem ü ein t entsprechen zu sehen: Ewald *) aber 
hat darauf hingewiesen, dass ursprünglich vielmehr das umge- 
kehrte der fall sei, und de Lagarde *) dazu eine reihe weiterer 
belege geliefert, durch welche die sache für das n vollkommen 
ausser zweifei gesezt wird. Für ü = # hat de Lagarde nur 
tihjn = /udkd-a, Ewald neben diesem noch ptaM = dOorq: 
beide etymologien sind angezweifelt, doch erscheint ein & z. b. 
auch in dem punischen namen ©0£7ra#=nDnü und in xoi&tav 
= ibj^ 8 ), dem namen des zweiten hafens von Karthago. Auch 
kann diese correspondenz dem nicht auffallen, der mit Curtius 4 ) 
in den griechischen aspiraten wirkliche aspirierte explosivlaute, 
nicht Spiranten sieht, da erstere ohne zweifei den emphatischen 

*) Hebr. Gramm. § 47 c anm., 8 123 a. 1 der 8. ausg. (andeutungs- 
weise z. b. schon in der 3. ausg. von 1838). — Ueber die Schlüsse, wel- 
che die Semitischen dialecte in betreff der ausspräche des Griechischen 
an die hand geben, entsinne ich mich vor längerer zeit eine abhandlung 
von Renan als Separatabzug aus einer französischen Zeitschrift gesehen 
zu haben; leider ist sie mir jezt nicht mehr zugänglich. 

«) Abhh. 255, 26 ff. 

•) 8chröder 171 a. 28; 127. 

*) Gr. Etym. 4 ausg. 8. 416 f. 
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lauten der Semiten mindestens näher standen, als die feste- 
ren 1 ). Ganz ähnlich verhält es sich mit der darstellung des 
hebräischen 2, welches in älterer zeit überall als x erscheint 1 ), 
später wenigstens in der mehrzal der falle durch % ausgedrückt 
wird s ), in welchem man doch zunächst geneigt wäre den Ver- 
treter des hebräischen n zu suchen. Aber dieser laut muss den 
älteren Griechen von ihrem % weit abweichend und unbequem 
erschienen sein: fast in allen älteren phönizischen namen ist 
er bei der umsezung in griechische laute einfach übergangen 4 ), 
ja nicht einmal durch einen spiritus asper angedeutet 6 ), und 
dem entsprechend fehlt n einfach auch in einigen späteren Wor- 
ten wie ßdilixt ss nbnn. Immerhin lässt sich nicht läugnen, 
da88 eine ganz stricte regel für alle diese vier fälle sich nicht 
festhalten lässt Semitischem D entspricht % in dem alten na- 
men Tvqoq 6 ), umgekehrt # dem n in dem schon bei Xenophon 
vorkommenden Odtpccxog; %i%t&v zeigt neben dem regelmässi- 

*) Ueber die umkehrung des ursprünglichen Verhältnisses s. La 256, 
14 ff. 

*) Ewald a. a. o. 

*) Vgl. in obigem Verzeichnis /ai^*)****» spätere eigennamen wie 
Makxoii *Iapßl*xos. Schliesslich zeigt sich solche erweichung sogar in 
fallen, wo x =r p gewesen war, wie IdfitXx^ = lAfiCXxag bei Appian. 

4 ) Die beispiele piweav, IdwCßae, ufjutbcag usw.) s. bei Schröder s. 
85 ff. — Da im Lateinischen in diesen namen überall ein h, stellenweise 
sogar ch erhalten ist, genügt die nachweisliche neigung des späteren 
Phönizischen zur Schwächung der kehlhauche nicht für die erklärung 
dieser thatsachen. 

*) Bei 'Mqu/aos, 'ItQOfißaXos wird die erinnerung an das griechische 
Upk mitgewirkt haben. 

•) Ich kann nicht mit Schröder (S. 111) annehmen, dass das t in die- 
sem worte, wie in dem pflanzennamen äTiQ-(olnjri u. a.), neben s ss st 
ts z tz einer der mangelhaften versuche sei, den eigentümlichen semiti- 
schen laut Säde, der dem Griechischen und Lateinischen abgeht zu um- 
schreiben. Die älteren Griechen wenden, wie die obigen beispiele zei- 
gen, ohne umstände aa oder, vorzüglich im anfange des Wortes, a an, 
und es wäre ganz unerfindlich, wie sie auf den einfall hätten kommen 
sollen , zwar ym Stativ, aber «ts Tvqos zu sprechen» und zu schreiben. 
Andrerseits zeigen die phönizischen inschriften selbst stets *^s; woraus 
mir aber nur zu folgen scheint, dass die Griechen den namen zuerst durch 
(indirecte) aramäische Vermittlung (vgl. unten fiv^a) müssen kennen ge- 
lernt haben. Gern stüzte ich diese Vermutung noch weiter durch de La- 
garde's ansieht (Abhh. 255, 32), dass die buchstabennamen uXqm ßrjra 
usw. „gar nicht daran denken phoenicisoh zu sein, sondern syrischen 
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gen ausdruck des n durch % für 3 bereits das % *), welches an- 
drerseits in %a\ßdvr) für n eintritt, wie es sich auch in dem 
weit älteren, freilich gegen das Punische übrigens stark verän- 
derten Kaqxvdciv und in dem doch gewis schon lange vor Ly- 
kophron in dieser form gebräuchlichen ndxwog zeigt. Sogar 
k ist für den rauhen kehlhauch angewandt worden in Qdxfjcmog 
= noon. Im allgemeinen werden wir aber daran festhalten 
können, dass in älteren worten n = r, ü == #, s = x ist, 
n einfach wegfällt. 

Keinem zweifei unterliegt die doppelte Vertretung des a 
durch y und x, die an kein bestimmtes gesez gebunden er- 
scheint. 

Auffallig ist wieder das verhalten des d. In fast allen äl- 
teren worten entspricht ihm mit grosser regelmässigkeit it\ 
nur im buchstabennamen ähpa und in odncpeiQog, wo die Ver- 
doppelung, resp. die geschlossene erste sylbe selbst nach spä- 
terer semitischer ausspräche ein n erwarten Hesse, ist ein q> 9 
das dann auch in xovyyoig (= chüfis, yvn) bei Dioscorides *) 
sich findet, ebenso in vielen eigennamen bei den LXX 8 ). 

Alle Zischlaute werden einfach durch a ausgedrückt, nur 
erscheint für das schärfere £ wol aa. Dass in vaaamog ein aa 
das doch sehr weiche t zu ersezen bestimmt ist, wird seinen 



cbaracter zeigen". Aber es scheint mir nicht allein nahe zu liegen, das 
8chlie88ende « derselben mit Schröder S. 30—S1 als griechischen zusaz 
anzusehen, sondern direct dagegen sprechen die namen /uv, vv, xav, wel» 
che aramäischartig vielmehr fivfxa (oder eigentlich (iifia), vvva, rava 
hätten lauten müssen. Ganz ebenso ist z. b. ZaQanra = flDIE. — Ue- 
ber t^b = Jl^cf-or s. unten. 

*) Auch Xvä = *:D soll schon Hecataeus gesezt haben, Sehr. S. 6; 
man würde daher nichts erreichen, wollte man die semitische herkunft 
anzweifeln oder statt /trop die ionische form xl&cjv (vgl. zu fivQqm 52) 
heranziehen (s. die analogen falle bei Krüger, dialect. formenlehr e §4, 1.3; 
Guxüu8 Etym. S. 416). — Jenes Xvä, *0/v« übrigens mit 4>6ivt£ zu com- 
biniren (H 517) ist ein gradezu abenteuerlicher gedanke, mit dem auch 
B II 109 nicht ernst zu machen wagt; eine wenigstens methodischere 
ableitung des griechischen namens (von y>t> oder J^B) hat de Goeje in 
den Abhandlungen der Holländischen Gesellschaft der Wissenschaften 
vorgeschlagen und durch hebräische eigennamen u.a.m. zu stüzen versucht, 
s. The Academy, May 14, 1870, p. 218. 

») Sehr. 131. 

•) Ewald S. 123 anm. 1. 2. 
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grund in der kürze des ersten vocals haben, der den accent 
auf sich gezogen hatte. 

Wenn der stärkste aller semitischen kehlhauche von den 
Griechen, meist vollkommen übergangen wird, so kann man sich 
nicht wundern, dass von einem versuche zur nachahmung der 
laute n und ? nirgends die rede ist; es genügt, auf eßwog und 
ycaoaia hinzuweisen. 

Was die vocale angeht, so erklärt sich das meiste ganz 
einfach, sobald wir einige der eigentümlichkeiten der phönizi- 
schen ausspräche berücksichtigen: da ist es begreiflich, dass 
hebräischem o der massoretischen Überlieferung v entspricht 
(xv7tQog> xvTtaQiooog, xiruQa), dass hebr. swä mobile öfters 
durch einen kurzen vocal dargestellt wird {%vaav } XLßavog: an- 
ders xXioßog, ßdeXXa, die später herübergekommen sind), dass 
nicht nur hebr. hireq (rraprä), sondern auch se"r5 (gesteigert 
aus i) ebenfalls als v erscheint (voo(07tog), dass das zweite a 
von gamal zu e herabgedrückt ist (xd/nrjXog) 9 dass statt der 
endung -an das -ön auftritt (%avwv) 1 ). Bei ganz späten ent- 
lehnungen ist natürlich nicht sowol die phönizische als die ita- 
cistische ausspräche zu berücksichtigen (yoid, Xevyog). 

Im allgemeinen zeigen also die griechischen formen ziem- 
liche genauigkeit in wiedergäbe der semitischen laute, beson- 
ders wenn man statt der sog. segolatformen der traditionellen 
hebräischen ausspräche bei Worten wie vdßXa(g), vixqov die ur- 
sprünglicheren einsylbigen bildungen (nabl statt nebel) zu 
gründe legt. Hie und da finden sich freilich ausnahmen, die 
wir indes zum teil erklären können. Wenn z. b. hebräischem 
tfb griechisches Xtjdov, Xrjdavov gegenübertritt, so wird die 
griechische form eben nicht dem Hebräisch-Phönizischen, son- 
dern dem Arabischen entnommen sein, das sein l&dan (oben 

no. 34) nicht, wie z. b. ^LJb balasän, erst wieder aus dem 

Griechischen zurückerhalten haben kann, da schon Herodot 
Xddavov gradczu als arabische glosse anführt (III, 112); auf 
die von nj'ab abweichende vocalisation von Xlßavog wird der 
name des gebirges von einfluss gewesen sein. Doch ist da 
manches irrationale zuzugeben, dem wir wenigstens nicht mebr 
nachkommen können, wie das eingeschobene 1 in ßdXaa/nov = 



J ) Sehr. S. 98. 121. 125. 126 ff. — /«t/wr könnte freilich auch syrisch 
sein. 
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(etwa basm) oder die form xvfuvo* neben jtab mit auf- 
gäbe der Verdopplung und andrang der vocalisation x ). Letz- 
tere ist überhaupt veränderlicher, als das consonantische ge- 
rippe der Wörter, dem gegenüber die vocale im Semitischen 
bekanntlich eine weit untergeordnetere rolle spielen als im In- 
dogermanischen : grade in dieser beziehung ist es daher nicht 
zu verwundern, dass die Griechen sich die Wörter hie und da 
durch einschieben von vocalen und änderung des tons mund- 
recht zu machen suchten (eßsvog, oa/nßvxr] y %alßdpij 9 avxdfiii- 
vog f was mit den fallen wie %mav sich berührt). Doch dürfen 
wir, glaube ich, aus dem bisherigen wenigstens den schluss 
ziehen, dass bei der aufnähme semitischer worte in das ältere 
Griechisch mit einer gewissen regelmässigkeit verfahren worden 
ist, von welcher abzusehen nur in solchen fällen unbedenklich 
sein wird, wo die entlehnung durch besondere gründe andrer 
art sicher gestellt oder doch äusserst wahrscheinlich gemacht 
wird. Legen wir diesen saz, der sich nachher noch durch zwei 
gesichtspuncte sachlicher art ergänzen wird, der folgenden be- 
trachtung des restes unserer ersten liste zu gründe, so gewin- 
nen wir für unsere resultate einen grad der Sicherheit, welcher 
durch die gefahr, in einigen wenigen fällen stark entstellte 
wortformen zu verkennen , mir nicht zu teuer erkauft scheint '). 

[1. aßfa = man würde nach laut und bedeutung genau 
übereinstimmen; der besser bezeugte spir. lenis (= n s. ob. s. 
283) wäre danach jedenfalls richtig. Doch beweist, wie mir 
Dr. Bezzenberger bemerkt, die analogie des lateinischen deli- 
cata Lieblingssklavin, dass auf aßqog zurückzugehen und das 
wort mit Fick (Kuhn's Ztschr. XXII, 216) für makedonisch zu 
halten ist] 

2. äQQaßiov ist als semitisch von Gesenius reclamiert, von 
Renan in seiner liste übergangen worden, während Benfey es 
festhält Ich glaube, mit recht; es ist mit Ges. Hdwb. s. v. 
als ein terminus technicus zu betrachten, dessen entlehnung 
nahe genug liegt, die laute wie die bedeutung unterstüzen eben- 
falls diese annähme. 



l ) wenn man nicht eine von der hebräischen verschiedene form vor- 
aussehen will: aber auch aram. und arab. ist kammün. 

*) Eckige klammern bezeichnen in der folgenden liste, dass die se- 
mitische herknnft durch die genauere Untersuchung ausgeschlossen er- 
scheint. 



Semitische Lehnworte im älteren Griechisch. 287 

. [3. Sffttj kann ich nicht = mn halten. Abgesehen vom 
Spiritus asper, auf den ich kein gewicht legen will, ist n = * 
nicht zu rechtfertigen; ausserdem ist das wort, wie dies nicht 
selten vorkommt, ausschliesslich älteren dichtem und der spä- 
testen prosa eigen. Fremdwörter aber darf man in der alten 
poesie (die komiker natürlich ausgenommen) nur da suchen, 
wo entweder mit einer fremden sache ein fremdes wort früh- 
zeitig gemeingut des ganzen volkes geworden und der fremde 
Ursprung vergessen war, oder aber der dichter einen beson- 
deren zweck mit solcher auffalligen abweichung vom ge- 
wöhnlichen verband; wie wenn Aeschylus ein wort wie ßaXrp 
anwendet, welches eben zu seinem q>Xan;6$Qcn gehört Bei 
den Alexandrinern und noch späteren, dichtem wie prosaikern, 
würde ein solches bedenken natürlich nicht stichhaltig sein. 
Ueber die indogermanische etymologie s. Gurt. 264.] 

[ö. ßaaavog kann weder zu dem lande Basan gehören, 
denn man sieht die Verbindung nicht ein, noch aber zu V|ro, 
da n = a unerhört ist. Ich war in folge dessen geneigt, mich 
der späteren ansieht Lagarde's anzuschliessen, nach welcher 
das wort örAnisches lehnwort ist; aber Prof. Fick erklärt es nach 
einer freundlichen privatmitteilung Dr. Bezzenberger's = ßa&- 
cavo-g unter vergleichung von lith. bandyti probieren, prüfen; 
-coro- ist da Suffix = preuss. -sena-.] 

6. ßixog halte auch ich für semitisch, trotzdem die ver- 
gleichung mit dem geminierten h. baq-büq nicht sicher ge- 
nug ist. 

[7. ßoj^vg stimmt schon wegen der bedeutung nicht zu 
nch, auch ist das % für o unzulässig.] 

[9. yctvkog und yavXog habe ich zweifelnd zur y/ ba ge- 
stellt; ich würde bestimmteres wenigstens über das erstere (s. 
s. 300 unten) aufzustellen wagen, wäre nicht skr. göla vor- 
handen. So bleibt nichts übrig, als ein eigentümliches zusam- 
mentreffen zu constatieren oder sich auf semitisch-indogerma- 
nische Sprachvergleichung einzulassen.] 

11. öiXrog identificiere ich ohne bedenken mit hebr. nVi. 
B II 199 „wegen der ähnlichkeit mit der form dieses buchsta- 
bens (J) ist nach ihm benannt deXrog" usw. Das ist die alte 
erklärung des Eustathius, der (Steph. Thes. s. v. deXtonoy) 
sagt mal %6 ifjg deXzov de ovo/ia ofioliog avio&sv xajißrj anb 
%<av deXvandh> ßtßXiwv fyrow ix %(av xata iiXta mvoooiitvia* 
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yQagxSy, cu xvquoq SiXtoc xakov/ieyai äqrijxav xoig vctsqov ßi- 
ßXioig xXrjQovofxrjoai toiovttjq xXqoewg und weiter dg yäq diX- 
tog 6tä %6 dsX%wxov oxfact. Aber diese etymologie igt so nicht 
wahr, denn von ursprünglich „dreieckig gefalteten" büchern ist 
doch sonst nicht die rede, kann auch nicht wol die rede sein, 
da eine solche form zweckwidrig wäre. Ausserordentlich nahe 
liegt dagegen der vergleich einer schreibtafel mit einem tür- 
flügel, wie denn die ähnliche bedeutung seite (eines buches) 
für das hebräische wort ganz unzweifelhaft ist: also wird ö£X- 
%ov nicht von diXta erst auf griechischem boden abgeleitet, 
sondern wie der eigentlich ja allerdings identische name des 
buchstaben mit der sache zugleich von den Phöniziern ent- 
lehnt sein. 

[12. eßevog kann von dem hebr. D"oaii nicht wol getrennt 
werden: dass aber lezteres ein semitisches wort wäre, kann ich 
nicht annehmen, da es auf eine passende y nicht zurückzu- 
führen ist. Es wird also seinen plaz in der zweiten liste fin- 
den müssen.] 

[13. Von XoiOTCig gilt dasselbe, ncur (mit & der 1. sylbe) 
ist eine den hebräischen sprachgesezen widersprechende bil- 
dung, für die eine befriedigende erklärung innerhalb der se- 
mitischen sprachen nicht zu geben ist; nach B II 335 wäre es 
ägyptisch, wovon ich nichts verstehe.] 

15. xaSog ist als semitisch von Benfey in ansprach genom- 
men, von Curtius 137 bezweifelt worden, ich sehe nicht wes- 
halb: laut und bedeutung passen vorzüglich und eine indoger- 
manische etymologie fehlt, da das allein entsprechende ksl. 
kadt zu einer solchen doch nicht genügt. 

16. nctKxaßr] mit de Lagarde für semitisch zu halten liegt 
um so näher, als ganz dasselbe wort dem alten namen Kar- 
thagos md entspricht *). Wie freilich lezterer, so viel an ihm 
herum erklärt ist *}, mir noch in tiefem dunkel zu liegen 
scheint, so. habe ich auch für den gleichlautenden topf nichts 
stichhaltiges beizubringen. Das chaldäische ~zpp stammt erst 
wieder aus dem Griechischen. 

[20. xißdrjXog combinirt de Ijagarde geistreich mit der ara- 
mäischen, resp. altsemitischen y kdb (hebr. kzb, arab. kdb). 
Beweisen lässt sich nichts, aber die Vermutung bleibt, da die 



*) Sehr. 105. »> ebd. a. 1. 
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Umstellung des 2. und 3. radicals keinen anstoss bietet, neben 
den etymologien bei Benfey II 158 und Curtius 153 immerhin 
möglich; die form wäre natürlich nur durch aramäische Ver- 
mittlung zu erklären. 

[21. Tußcorog mit nrjn zusammenzustellen scheint mir un- 
möglich, trozdem Rödiger, Ewald, Fleischer und de Lagarde 
diese ableitung empfehlen. Ob, wie indogermanisches k zu t 
werden kann, so hier der umgekehrte Wechsel möglich ist, will 
ich nicht entscheiden, aber mn selbst erscheint als ein ar- 
chaistisches und seltenes wort (für das ächthebr. p^tf), von 
dem kaum anzunehmen ist, dass es im gebrauche des gewöhn- 
lichen lebens gewesen sein könnte; chald. »ms">n (im syrischen 
fehlt das wort!) ist jedenfalls lediglich als ein solennes wort 
aus dem Hebräischen herübergenommen, und ganz denselben 
character zeigt das weiter zu den Arabern und Aethiopen ge- 
drungene täbut, t&böt; grade umgekehrt aber gehört xißarrog 
lediglich der spräche des gewöhnlichen lebens an, bis dieLXX 
(und danach auch der Syrer) es zur übersezung des hebräischen 
wortes anwenden. Einer ableitung direct aus dem Aegyptischen 
würde ich aus diesem gründe wenigstens nicht widersprechen, 
semitische Vermittlung halte ich für äusserst unwahrscheinlich. 
S. auch Benfey II 324, wo wenigstens die Heranziehung von 
xißtaig usw. beachtung verdient.] 

[22. xidagig ist mit de Lagarde als persisch anzusehen; 
das phönizische verbum ist denominativ, eine allgemein semiti- 
sche y nicht vorhanden.] 

[23. xivvdfAujvöv stammt unzweifelhaft zunächst aus dem Se- 
mitischen: mehr aber kann auch aus Her. HI, 111 *) nicht 
gefolgert werden. Auch dies wird eins von jenen worten sein, 
auf welche Fr. Müller a ) als auf „fremdlinge" aufmerksam ge- 
macht hat, die „zum grössten theile nach dem geiste der je- 
desmaligen spräche so geschickt verarbeitet sind und in ihre 
„Umgebung so gut hineinpassen, dass es schwer wird, den 
„fremden gast im einheimischen kleide zu erkennen und als 
„solchen zu behandeln". Semitisch ist J*»|B keinesfalls, woher 
es stamme, weiss ich nicht; eine indische etymologie 8. bei 
Benfey II 157.] 

*) G. Hdwb. 8. v. ]1Ö3p; die dort gegebene etymologie ist nur ein 
notbehelf. 

a ) K. Beitr. II 490. 
Beiträge z. Kunde d. lg. Sprachen. 1. 20 
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[25. xil-dllrjQ „qui signifiait pirate dans la haute antiquite 
„grecque (voir l'inscription de Teos, dans Boeckh, Corpus 
„inscr. graec. no. 3044), me parait venir de.bbro (praeda, 
praedator) par un redoublement analogue ä celui de Ti&ai- 
ßdoocj; le son chuintant aura passe au son k, d'apres une 
„analogie tres-familiere au sanscrit: on comprend du reste que 
„le nom des pirates et de la piraterie soit venu des Pbeniciens." 
Diese deduction Renans (193) scheitert sofort daran, dass se- 
mitischem td ausnahmslos einfaches a entspricht (s. ob. s. 284) ; 
auch wird die analogie von Tid-aißciaaa) mit der semitischen 
herkunft desselben zugleich hinfällig; s. u. s. 298. Benfey II 
161 stellt es zu y xi%-.] 

26. TciTToi zeigt nicht nur die spätere ausspräche der ur- 
sprünglichen femininendung ä, sondern auch % statt <J, was 
aber in dem buchstabennamen l&ca ebenso der fall ist. 

[27. xliov möchte ich mit h. jto schon deswegen nicht com- 
binieren, weil lezteres!aVra£ Xey6(XGvov y also jedenfalls ein selten 
gebrauchtes wort ist, abgesehen davon, dass auch die bedeu- 
tung in zweifei gezogen wird und sich mit der griechischen 
nicht genau deckt.] 

30. xvtkxqloooq wäre besser als zu ^dd zu idj zu stellen, 
wenn für lezteres die bedeutung „nadelholz" sicher stände. 
Auffällig ist auch das schliessende -toaog; selbst wenn es als 
griechisches suffix unanstössig sein sollte, pflegt doch ein sol- 
ches nie in dieser weise an ein semitisches wort gehängt zu 
* werden. Andrerseits möchte ich auch nicht gradezu beide worte 
zu trennen wagen. 

[32. Xaog mit zzxb zusammenzubringen halte ich für unstatt- 
haft; in den beiderseitigen yy stimmen eigentlich nur die an- 
fangsbuchstaben überein. S. auch Curtius 364.] 

[36. Ebenfalls unwahrscheinlich ist die gleichung Xtg, Xicuv 
==<irb, v£*J [leit]. Pott und Benfey scheinen mir zu überse- 
hen, dass das schluss-g von lig als nominativendung mit dem 
radicalen x nicht wol in parallele gestellt werden kann; lezte- 
res aber einfach zu ignorieren wäre gegen alle analogie. Auch 
hat Benfey II x diese ableitung selbst wieder aufgegeben und 
hebr. arnb = lef- herangezogen. Aber n = ß und die ein- 
fache weglassung des schliessenden i ist doch unzulässig; will 
man dagegen die beiderseitigen yy in Verbindung bringen, so 
tritt das aus dem rahmen dieser arbeit heraus.] 
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[37, Xoyxij = nöh ist nicht zu halten ; keiner der bei- 
den hier vorausgesezten lautübergänge lässt sich nachweisen, 
denn in dem umgekehrt entlehnten ' ßrJQvllog = mba haben 
beide liquiden lediglich den plaz getauscht, und na = y% bleibt 
stets bedenklich, wenn es auch allein vielleicht die Verwerfung 
nicht motiviren würde.] 

[38. /Accyadig — nbna scheitert an dem sonst unbelegten d 
= b und y = n; eins von beiden würde sich vielleicht noch 
zugeben lassen, beides zusammen nicht.] 

39. iiayyavda = nras» : die begriffe stimmen allenfalls, 
aber das hebräische wort hat doch eine zu stark specificierte 
bedeutung. Ich würde jedenfalls ein starkes fragezeichen da- 
neben sezen. 

40. Um /udl&cc streiten sich Indogermanen und Semiten, 
und leztere haben es zum teil schon aufgegeben. Jedenfalls 
ist die sache zweifelhaft, so gern ich mit der schreibtafel (s. 
oben zu 11) auch deren wachsüberzug für die Phönizier recla- 
mierte. 

[41. ndvdalog scheint mir doch nicht zu Visa» zu gehören. 
Das griechische wort ist spät und hätte also aus dem Aramäi- 
schen kommen müssen, wo es aber nicht vorhanden ist, ausser- 
dem ist das eingeschobene S und a für ü auffällig.] 

[42. Arab. m ah dar würde der bedeutung nach allenfalls 
zu dem späteren /ndvdQcc kloster, sonstige ableitungen der y 
lim noch besser zu der älteren hürde stimmen, und dass das 
wort nur im Arabischen wirklich in der form mit vorgeseztem 
m erscheint, wie dass vor 3 ein v eingeschoben ist, wäre kein 
absolutes hinderniss. Aber ö = q» it halte ich für unmög- 
lich; in dem einzigen freilich auch zu verwerfenden beispiele, wo 
ein solches x vorkommt, wäre es auch im Griechischen ein o 1 ). 
Auch ist iidvdqa wenigstens in der einen bedeutung ein altes 
wort, dessen entlehnung aus dem Arabischen nicht wol ange- 
nommen werden kann *) ; aus dem Hebräisch-Phönizischen wäre 
aber unter allen Umständen nur o, nicht 3 zu rechtfertigen. 
Semitisch wird es nicht sein; ob es überhaupt ein fremdwort 



') S. zu no. 70. 

*) Vgl. zu no. 3; Xrjtiavov s. 277 ist als name eines ganz bestimmten 
südlichen productes doch anders. 

20* 
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ist, oder nach Benfey II 44 mit fidvdalog zu y mad gehört, kann 
ich nicht beurteilen.] 

[43. Das späte fiavdvr] mit h. n» gleichzustellen ist deswe- 
gen nicht rätlich, weil lezteres im Aramäischen fehlt, wo die 
y n» eine ganz andre bedeutung hat 1 ) ; auch bliebe das v uner- 
klärt, während das v nach aram. lautgesezen ohne anstoss wäre, 
de Lagarde's argument „na a LXX semper per (lavdvag red- 
ditur" liesse sich auch dahin erklären, dass eben wegen der 
äusseren ähnlichkeit beider Wörter juavdvag stets zur überse- 
zung von nr> gewählt wurde. Eine andre erklärung weiss ich 
freilich nicht] 

44. naQOLTtoQ bezeichnet de Lagarde als „deutlich semiti- 
schen Ursprungs" und in der tat legt nicht nur die form mit 
dem vorgesezten 73, sondern auch die ganze übrige gestalt des 
wortes nahe dem zuzustimmen. Nur will es mir nicht gelin- 
gen, ein semitisches etymon zu finden. Derivate der y *^ia>y 

rsf passen eventuell nur sehr gezwungen, solche von y ^*; 
rsf gar nicht. Man wird daher das wort vorläufig nur in die 
reihe der des semitismus verdächtigen stellen können. 

[45. De Lagarde's combination scheint mir ebenso geistreich 
als unhaltbar. Das wort müsste wegen der specifisch arabi- 
schen zehnten, im Nordsemitischen gar nicht vorkommenden form 
direct aus Arabien nach Griechenland gewandert sein, was bei 
seinem alter und der art seiner bedeutung unmöglich angenom- 
men werden kann, auch passen die begriffe nicht einmal ober- 
flächlich zu einander.] 

[46. Die einander gradezu widersprechenden experimente, 
die seit alten zeiten mit mD£ = fidx<xiQ<x angestellt werden, 
können schon deswegen nie zu einem resultate fuhren, weil 
bekanntlich die bedeutung dieses hebräischen aVra£ keyöfievoy 
eine durchaus zweifelhafte und bestrittene ist; auch trifft hier 
wieder zu, dass das wort jedenfalls ein ganz seltenes und also 
der Übertragung in eine fremde spräche schwerlich ausgesezt 
war.] 

[47. fiiyaqov von (Jiiyag abzuleiten 2 ) mag seine bedenken 
haben, aber einen Zusammenhang mit y-m herzustellen dürfte 
noch schwieriger sein. Zwar haben wir h. tu» aufenthalts- 



*) Vgl. zu no. 41. 
*) Curtius 329. 
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ort, auch wohnung, aber das stimmt nicht zu dem begriff 
von (xiyctQov, der immer im gegensaz zur einfachen wohnstätte 
den grossen saal, dann den palast bezeichnet. Auch das 
er spricht gegen die identificierung.] 

[48. nioaßog würde ich nicht einmal dubitans auf y c sb 
in der bedeutung» binden zurückführen. An eine wurzelver- 
wandtschaft kann doch nicht gedacht werden, und eine semiti- 
sche ableitung durch 73 mit einer irgend hieherpassenden be- 
deutung fehlt; ebenso freilich bisher eine indogermanische ety- 
mologie.] 

[49. fdfrakXov kann man aus dem gründe nicht mit h. bDfc 
combinieren, weil diese y nur schmieden (eigentlich lang 
machen, ausdehnen) heisst, also hier gar nicht passt.] 

50. De Lagarde's parai-a = arab. (etwa) mu c takas ist 
so unmöglich wie 45: auch die form mit- eingeschobenem t ist 
specifisch arabisch und die bedeutung passt gar nicht, denn 
(jtjCfi heisst umkehren und dass ein ^UCa grade ein strick 
ist, hat mit dem eigentlichen begriff der y nichts zu tun. Das 
richtige bietet Fleischer an der citierten stelle. 

51. fivä ist selbstverständlich das hebräisch -phönizische 
wort. Aber die form ist eigentümlich; man erwartete nach 
dem Hebräischen iiavtj oder (iawa (vgl. xavva). Vermutlich 
hatten bereits die Phönizier das vielgebrauchte wort zu nDB 
verkürzt, dem lat. m?na gut entsprechen würde. Die ionische 
form fivia trägt zur aufklärung nichts bei; vielleicht stammt 
das wort direct aus dem Aegyptischen (B II 368). 

52. (xvqqci ist eine äolische form; die Ionier und späteren 
sagten o/uvqvt] *), vgl. afidgaydog; über dies vorgeschobene <r, 
insbesondre den zeitpunct seines eintretens habe ich nirgends 
etwas gefunden ausser etwa bei Curt. 526 den saz, dass „fremd- 
wörter ihre eigenen wege gehen". Ich wage daher auf den weg, 
den das wort etwa genommen hat, aus der formverschiedenheit 
der dialecte keinen schluss zu ziehen, obwol die jedenfalls nur 
dem Aramäischen entsprechende form ebenfalls bemerkenswert, 
ist. Mit Uehn 514 ixvqqcl usw. und iivqtoq zu identifizieren 
sehe ich keine berechtigung. 

54. vixwTtov = nDb3 wäre an sich ganz ansprechend; frei- 
lich kommt lezteres im Hebräischen nur als eigehname vor, 



J ) Herod. VII, 181. 
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aber man könnte das wort ohne anstoss auch auf aram. Isl^i 
nöt&fft zurückführen. Bedenklich ist aber immerhin das D = 

■ 

t in einem so alten worte (s. ob. s. 283); ich wage nichts be- 
stimmtes zu behaupten. 

55. Ueber die spätere nebenform Xixqov s. Curtius 443. 
Dass das wort ursprünglich semitisch sei, ist mir wieder sehr 
zweifelhaft; die etymologie 6. Hdwb. s. v. genügt nicht. S. zu 
no. 23. 

56. Die Verbindung ö'nittt Jttatt, in welcher das hebr. wort 
Prov. 7, 16 allein vorkommt, legt bei dem mangel eines semi- 
tischen etymons nahe, an ägyptische herkunft zu denken, doch 
vermag ich nicht anzugeben, ob sich dort ein ähnliches wort 
findet. Gegen die gleichstellung spricht, dass auch "pöK ein 
aWa£ leyopevov ist; doch kommt es im Ghaldäischen als strick 
wieder vor, und ist also wenigstens kein grund zu vollständi- 
ger ablehnung vorhanden, obwol alles fraglich bleiben muss. 

[57. olvog wein wird mit gleicher bestimmtheit im Griechi- 
schen und im Semitischen als lehn wort bezeichnet; aus lez- 
terem saze zieht Hehn die schönsten culturhistorischen folge- 
rangen. Aber sprachlich ist die sache unmöglich, denn eine 

hebräischem -p^ arab. ^^ [wein], äth. (DJB'il [wein] ent- 
sprechende y yi wäre die einzige begriffswurzel in sämmtlichen 
semitischen sprachen, die mit "o anlautete x ), könnte also nur 
angesezt werden, wenn gar keine andre möglichkeit der erkla- 
rung vorläge. Es ist also jedenfalls an einer indogermanischen 
etymologie festzuhalten, an welcher, habe ich hier nicht zu 
beurtheilen.] 

58. Obwol selbst Curtius 404 den indogermanischen Ur- 
sprung von ovog aufgibt, kann ich mich doch nicht ohne wei- 
teres entschliessen , das wort einfach vom hebräischen jin« 
(ähnlich auch in den andern dialekten) herzuleiten, welches 



*) äthiop. (D^ElilA.. [waital] c apre a tioqxds ist schwerlich semiti- 
schen Ursprungs; Dillmann Lex. aeth. s. v. hat gar kein etymon dazu; 

Praetorius möchte es mit /TIA. ("/ '•bö) comhinieren, durch Metathese 
der Wurzel und präfigiertes zu w geschwächtes m, eine Bildung wie 

amhar. (DJZsoJi* Stier für (^Jisajilf äthiop. mit präfigiertem t 

T JirK *• 5 doch bezeichnet er mir diese ableitung wenigstens als 
nicht ganz sicher. 
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mit lateinischem asin- parallel stände. Für den Übergang ei- 
nes semitischen t in s haben wir kein einziges beispiel; dass 
man nicht das masc. Tran herübergenommen hätte, wäre zwar 
ebenfalls auffällig, aber doch erklärlich, ev. schon wegen des 
den Griechen unbequemen n (s. oben s. 283). Da freilich die 
entlehnung in uralter zeit stattgefunden haben müsste, könnte 
man auch eine stärkere lautliche differenz gerechtfertigt finden, 
aber behaupten lässt sich darüber jedenfalls nichts. 

[59. De Lagarde's combination von n&yog und li halte ich 

für unmöglich aus den zu no. 3. 42 erörterten gründen, sowie 
wegen der höchstens ganz oberflächlichen ähnlichkeit der be- 
deutungen.] 

[60. Die alte Zusammenstellung von 7taXdd-t] mit nbän, so 
nahe sie durch die identität der bedeutung gelegt wird, ist 
doch lautlich unmöglich, nicht nur wegen des vorausgesezten, 
nirgends sonst nachzuweisenden Wegfalls eines anlautenden <J, 
sondern auch wegen der unzulässigkeit der gleichung it — ä.] 

61. Ttalla^, Ttallaxig usw. bieten für eine rationelle er- 
kläruug grosse Schwierigkeiten dar. Jedenfalls müssen sie mit 
hebr. rcaVs identifiziert werden; nur fragt sich, ob die griechi- 
sche, ob die hebräische form für ursprünglicher gelten soll. 
Zunächst ist 7täXXa^ auszuschliessen, das lediglich um unhalt- 
barer etymologien willen von späteren grammatikern (zuerst 
überliefert es Ammonius) gebildet erscheint; die älteste, bei 
Homer ausschliesslich auftretende form ist 7talkaxig. Da scheint 
nun die reihe naXhxud- aram. -npVc , hebr. ttiabö nach re- 
gelmässigen lautgesezen auf ein ursprünglich semitisches plgt 
hinzuweisen; dann wäre das auch ziemlich alte 7takXa%rj durch 
eintreten einer andern femininendung für das den lezten radi- 
cal ersezende -lg später gebildet. Dagegen spricht, dass sonst 
stets die griechische endung erst hinter dem lezten radical des 
semitischen Wortes antritt; auch ist das chaldäische etnpb'B 
nach Levy's Wb auf einen kreis hebraisierender texte be- 
schränkt und liegt daher die möglichkeit einer entlehnung aus 
dem Hebräischen nahe genug. Ich würde nichts desto weniger 
an die richtigkeit der ersten annähme glauben, da wabc schon 
in der Genesis vorkommt, also ursprünglich griechisch kaum 
sein kann; aber acht semitisch ist es gewiss ebenso wenig. 
Dr. Bezzenberger schreibt mir darüber : „7tallaxtj , naXlaxig 
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u. s. w. glaube ich aus dem indogerm. erklären zu können; 
es ist durch secundär-suffixales k aus rtalla- = nadlet- wei- 
tergebildet und dieses gehört zu der y bhadh verbinden, ge- 
sellen vgl. die wurzelhaft verwanten skr. bandhu u. a. Ver- 
wanter, Freund, bandhu-ka Bastard, bandha-kl liederliches 
Weib (vgl. begrifflich noch lit. draügas Gefahrte, Gesell, 
draugalas das. und Buhler, draugalauti in Gemeinschaft le- 
ben, ehebrechen). — Die Etymologie ist aber kühn und ich 
will mich nicht auf sie steifen". — Stammt es aus Kleinasien? 

[62. 7teooog mit Fleischer aus dem Aramäischen abzuleiten 
scheint mir nicht ganz unbedenklich, da das griechische, übri- 
gens sehr alte wort nicht nur die steine, sondern, wie nea- 
oov, auch das brett im spiele bezeichnet und, da die fünftei- 
lung des lezteren noch bei den Griechen feststeht, für dieses 
Benfey's erklärung durch Tterue vorzuziehen sein dürfte, sofern 
nicht etwa vom indogermanischen standpunete einwendungen 
dagegen zu machen sind. Dann wäre das zusammentreffen mit 
\&2> usw. zufällig.] 

[63. Die semitische etymologie für nqaaov hat sich Hehn 
merkwürdiger weise entgehen lassen , da er s. 173 auf Benfey 
II 100 sich zu beziehen scheint. Und doch wäre bei der häu- 
figkeit der Verwandlung von k in n die erklärung möglich, 
wenn nicht durch die frühere form *rcd(*oöv = lat. porrum 
die indogermanische herkunft gesichert wäre (Fick 8 II, 146).] 

[64. Qdßdog stimmt mit nttb besonders dem buchstabenna- 
men Xdßda, Idfußda gegenüber zu wenig überein, als dass es 
seinen plaz hier behaupten könnte.] 

[65. Ein wort, das einen berggipfel bezeichnet, aus dem 
semitischen abzuleiten, scheint mir a priori bedenklich 1 ); aus- 
serdem ist die an Wendung des syrischen 1*l*i eine durchaus me- 
taphorische, der gewöhnlichen für haupt gegenüber im Sprach- 
gebrauch weit zurücktretende — wer würde ein wort für gipfel 
aus dem griechischen xdqrjvov erklären wollen, nur weil OQitov 
xaQTjva vorkommt? Lautlich wäre die sache möglich; vgl. 
Curtius 378.] 

[66. Umgekehrt hätte §6a aus 7173-1 aus sachlichen gründen 
viel für sich, aber die lautverhältnisse passen nicht, denn die 
ganze ähnlichkeit besteht im gleichen anfangsbuchstaben. Zwar 



l ) Vgl. zu no. 77. 
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meiüt Benfey, / für m sei eine sehr natürliche umwandlang; 
man müsste aber positive belege dafür erwarten , um zustimmen 
zu können. Auch ist die gemeinsemitische Verdopplung des m 
zu beachten, die doch nicht ohne weiteres bei seite gelassen 
werden darf.] 

[68. oapßvxr] hat ein correspondirendes wort nur in »MD 
oder 'ato, das sich ausschliesslich im 3. kap. des buches Daniel 
findet. Ich glaube nun bestimmt, dass es da, wo es zwischen 
den unzweideutig griechischen worten o^mp und fnnao© steht, 
auch als griechisches fremd wort zu erklären ist, da es allen 
versuchen, ihm eine semitische etymologie aufzudrängen 1 ), spot- 
tet, die bedeutungen der y -po und ihrer derivate auch nicht 
den geringsten anknüpfungspunct für eine solche bieten. Für 
das griechische wort ist die deutung doch wol auf kleinasiati- 
schem boden zu suchen, auf welchem ich aber die führung an- 
deren abtreten muss.] 

[69. orjQ hat nur eine ganz äusserliche ähnlichkeit mit DD 
und den entsprechenden worten der übrigen dialekte; der grie- 
chische stamm erscheint als ae- oder otjr-; ein ow- dürfte 
schwerlich zu rechtfertigen sein.] 

[70. arj\p = se ,Juto zu sezen, würde ich nicht wegen des 
arabischen yo 9 wol aber wegen der Verschiedenheit der bedeu- 
tung beanstanden: orjip ist nach Aristot. &avii. äxovop. 164 

(p. 846 b 10) eine bösartige giftschlange , aas ^j& eine unschäd- 
liche eidechsenart.] 

[71. alylog muss doch wol mit de Lagarde, trozdem es eine 
persische münze bedeutet *), zu h. bpra gestellt werden, das 
als oixkog (no. 85) später auf anderem wege nochmals er- 
scheint Das ungewöhnliche y — p erklärt sich besonders bei 
einem von den Griechen mitten in Asien gehörten worte leicht 
durch die von alters her schwankende ausspräche des lezteren 
consonanten.] 

[73. S mir gel und Diamant können schwerlich durch das- 
selbe wort bezeichnet werden. Die lautverhältnisse würden 



*) Besonders schön ist die des sonst gewis höchst achtungswerten v. 
Lengerke, der z. st. den namen a fidibus perplexis et implicatis 
ableitet. Also die neuste .flügelconstruction mit gekreuzten saiten — 
oder was sonst?! 

*) S. Lag. Abhh. 238, 10. 
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allenfalls stimmen, aber o/avqvcx, a/.iccQaydog sind geeignet, das 
a yon fremdwörtern, die mit Oft anfangen, zu verdächtigen.] 

[74. Ob h. aram. jidiib, neupers. ry*y* wirklich ein ursemiti- 
sches wort ist?] 

[75. Ueber die zwischen ovxdfitvog und ovxSfjioQog = rropio 
eingerissene Verwirrung s. Hehn s. 334, der, wie es scheint, 
einer anregung Benfey's (I 442) folgend das -iv- auf die hebr. 
pluralendung -im (besser also phöniz. -in) zurückfuhrt, avxov 
selbst für semitisch zu halten (B a. a. o.) fehlt die berech- 
tigung.] 

[76. Tid-aißtoooio möchte Renan als semitisch ansehen: mit 
unrecht, denn einmal ist das wort ein homerisches artaj; leyo- 
gxevov 1 ), zweitens wäre es das einzige verbum, welches aus 
dem semitischen ohne nominale Vermittlung herkäme, drittens 
stimmen die laute nicht vollständig überein und endlich ist die 
reduplication bei einem lehnwort nicht zu rechtfertigen.] 

[77. vßQig = rr-Q* wäre lautlich möglich, dagegen spricht 
aber eine durchgreifende sachliche rücksicht. Unter sämmtli- 
chen hier verzeichneten Worten wäre dies das einzige wirklich 
abstracter bedeutung: nun lehrt aber nicht nur eine selbst 
oberflächliche einsieht in die ausserordentliche Selbständigkeit 
und die lebendige produetivität des Griechischen, sondern ganz 
einfach ein blick auf die in ihm erscheinenden lehn- und fremd- 
wörter, dass es sich hier stets um ganz concrete dinge han- 
delt, welche, als ungewohnte erzeugnisse fremder länder auf- 
fallend, ihren fremden namen mit sich brachten: alles, was 
darüber im obigen hinausging, waren wir schon aus anderen 
gründen zu verwerfen genötigt. Steht einiges wie das s. 287 
erwähnte ßalqv herrscher scheinbar schon auf der grenze, 
so ist doch selbst ein solcher würdename noch etwas anderes, 
als ein ganz abstracter begriff wie frevel — im gebrauch des 
gewöhnlichen lebens war jenes aesehyleische wort ausserdem 
gewis nicht; das unter no. 39 besprochene, übrigens selbst sehr 
zweifelhafte /.ictyyavela aber wäre als eine art terminus techni- 
cus zu betrachten (vgl. aQQaßojv, das auch kunstwort ist). Le- 
diglich aus diesem gründe, der eben nur für das Griechische, 
für dies aber ganz und voll gilt, glaube ich troz des fehlens 

*) Natürlich gebrauchen es spätere gelehrte dichter in nachahnmng 
der homerischen stelle; sie waren sich aber so wenig wie wir klar darü- 
ber, was das wort eigentlich bedeute. 



/ 
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einer befriedigenden erklärung für vßqig de Lagarde's feine 
combination ablehnen zu müssen *).] 

79. Für tpvxog kenne ich nur die sehr zweifelhafte etymo- 
logie Benfey's II, 109: es ist gewis das nach laut und bedeu- 
tung genau übereinstimmende ^id , das zwar auch kein sicheres 
etymon hat, aber seinerseits schon wegen seines frühen Vor- 
kommens nicht aus dem Griechischen herstammen kann. Ob 
es wieder einer der „fremdlinge" ist? (s. 289). 

81. Die hebräische form sichert die Schreibart %avu)veg. 

[82. xqQupöQ kann wiederum als ein altes poetisches wort 
nicht mit dem arab. * j£ (nicht i jV > Freyt.) combiniert wer- 
den, welches ausserdem ein seltener ausdruck ist.] 

83. Gegen die semitische herkunft von %i%wv darf man bei 
der frappanten Übereinstimmung von laut und bedeutung sich 
schwerlich aussprechen. Ob man %ixdv oder lud-riv oder ein 
noch älteres *xi&iov zu gründe legt, ist nach s. 284 anm. 1 
unerheblich. 

84. %Qvaog ist wie das lezte so auch ziemlich das zweifel- 
hafteste wort dieser ganzen reihe. Es gibt indogermanische ety- 
mologien dazu (B II 197 — 8; Gurtius 204) und man hat es 
aus dem semitischen (ynn) abgeleitet. Was gegen die erste- 
ren etwa spricht, kann ich nicht beurteilen; vom semitischen 
standpuncte ist gegen das leztere etwa nur die gleichung n=x 
einzuwenden, deren möglichkeit wir jedoch s. 284 oben wenig- 
stens als ausnähme zugeben mussten; auch die anlautende dop- 
pelconsonanz würde durch vergleichung von fivä 51 gerecht- 
fertigt werden können. Ich möchte mir daher nicht erlauben, 
eine entscheidung geben zu wollen. 

85. aUXog 8. 71. 

Als sicher semitische lehnwörter älterer zeit (etwa bis zu 
den LXX) können somit nur bezeichnet werden äQqaßdv ßdl- 
aafiiov ßvaoog dilrog xddog xd/urjkog xdwa xaoolct xiv- 
vafiwvov xifxivov xvrraQiooog Xrjd{av)ov kißavog fivä fitvq- 
qol vdßlag vixqov adxxog aiykog ovxd/uivog vooo)- 
nog qwxog %ctkfidv7\ %vtdv; mehr oder weniger« unsicher 
sind ftayyavela /udQOiitog vet(07tov (^ovrj ovog nakkcnug 



*) Wer trozdem die ableitung für möglich halten sollte, dem em- 
pfehle ich als eine andre nicht weniger ansprechende av(a = n*3N. 
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XQvoog, und auch von der ersten reihe sind vielleicht einige 
noch als „fremdlinge" auszuscheiden. 

In bezug auf den Ursprung der nun folgenden worte, wel- 
che sicher schon im Semitischen lehnworte sind, habe ich mich 
begnügen müssen zusammenzustellen, was ich bei andern fand, 
und füge dem hier nur noch wenige kurze bemerkungen hinzu. 

93. xPjßog scheint wegen des r\ doch nicht durch das he- 
bräische, sondern auf anderem wege nach Athen gekommen zu 
sein. Xrjdov = ob darf man nicht anfuhren ; s. s. 285. 

94. Ich habe de Lagarde's ansieht wörtlich angeführt, da 
mir selbst die sache sehr zweifelhaft erscheint, doch roasse ich 
mir kein bestimmtes urteil an. 

96. * De Lagarde's zweifei sind gewis sehr begründet. 

97. Die aramäische form —vetto ist, wie die bezüglichen 
Artikel in Levy's Ch. Wb. zeigen, selbst erst wieder aus dem 
griechischen adfxq>€iQog entstanden, kann also nicht als beweis 
dafür dienen, dass das wort durch die Aramäer zu den Grie- 
chen gekommen sei. 

98. Das ju in a/uaQaydog gegenüber hebräischem ä lässt 
eine semitische Vermittlung nicht sehr annehmbar erscheinen. 

Oben s. 289 haben wir der vortrefflichen bemerkung Fr. 
Müller's über die „fremdlinge" uns rückhaltlos anschliessen kön- 
nen. Ob er im einzelnen mit dem, was er über die hieher ge- 
rechneten worte s. 98 — 101 gesagt, überall das rechte getrof- 
fen hat, darf ich nicht zu beurteilen wagen. Nur in bezug auf 
arabisch v_aa*< = griechisch £iq>og möchte ich rein vom semi- 
tischen standpunete aus bemerken , dass eine ganz befriedigende 
etymologie des arabischen wortes innerhalb des Semitischen 
selbst von Fleischer zu Levy Ch. Wb. II blQ^ gegeben ist. 
Das prineip seiner darlegung ist aber jedenfalls sehr richtig, 
so wenig man aus den von ihm selbst hervorgehobenen gründen 
hoffen darf, es im detail je sehr fruchtbar werden zu sehen. 
Freilich dürfte den gleichen Vorwurf auch unserer Untersuchung 
der nicht ersparen , welcher das winzige resultat mit dem dazu 
gemachten aufwände vergleicht. Und ich bin gewis der erste, 
der zugesteht, dass durch geschickte benuzung des vorhande- 
nen gemeinsemitischen Sprachmaterials hier noch mancherlei 
erreicht werden kann, was mir entgangen ist. So kann es z. 
b. wunderbar erscheinen, dass von den in ziemlicher zal er- 
haltenen griechischen schiffsausdrücken, die zum grössten teil 
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noch unerklärt sind, nicht ein gutes teil auf phönizische worte 
zurückzufuhren sein sollte: und der art mag es noch mancher- 
lei geben. Ich muss das gelehrteren und scharfsinnigeren über- 
lassen: aber ich glaube, grade auf diesem gebiete, auf welchem 
die unsichersten combinationen zu den weitgreifendsten cultur- 
historischen folgerungen fuhren können — und wer wollte dem 
culturhistoriker einen Vorwurf daraus machen, wenn er auszu- 
nuzen sucht, was ihm der Sprachforscher bietet? — grade auf 
diesem gebiete ist ein bescheidener versuch berechtigt, wenig- 
stens annähernd einmal festzustellen, was man sicher weiss, 
was man nicht sicher weiss und was man sicher nicht weiss. 

Halle ajS. 

August Müller. 



irj/ic und lefiai. 

Im dritten Bande des Philologus, von Seite 5 bis 8, findet 
sich unter „Homerischen Studien" von Georg Curtius ein Auf- 
satz über %rjiu - ie/tai, der nun also nahezu dreissig Jahre 
alt geworden ist, in dieser Zeit wohl mehrfachen Widerspruch, 
wie zum Beispiel namentlich von Pott, erfahren hat, von sei- 
nem Verfasser aber noch neuerdings mit dem Bemerken an- 
geführt ist, dass was Pott darin als „ausser Acht gelassen" be- 
zeichne, alles „wohl erwogen" sei. Der kurze Inhalt des Auf- 
satzes ist: das homerische %u „entsenden, werfen" hat voca- 
lischen Anlaut und fast immer anlautendes kurzes t, faptu 
„streben, wünschen " aber fast immer gedehntes i und conso- 
nantischen Anlaut; %u ist reduplicirt, lautete zunächst jijfifii 
und schliesst sich an altindisches ja „gehen", dem die Redu- 
plication die causative Bedeutung „gehen machen" verlieh, die 
dann das ganze Verb ergriff. Auch iefiac ist reduplicirt, in 
ihm aber erzeugte die Reduplication „im bunde mit den me- 
dialen en düngen" aus der Bedeutung „gehen" diedes„Stre- 
bens". „Der Vocal der Reduplicaüonssylbe wurde gedehnt" 
und da die Verdopplung im Medium noch „eine fühlbarere 
Kraft" hatte als im Activ, hielt sich hier die Länge und der 
consonantische Anlaut noch im homerischen Dialekt 
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In allen diesen Ausführungen und was ihnen weiter zu- 
gefügt ist, findet sich so gut wie gar nichts, das vor strengerer 
Kritik Bestand haben könnte. 

Das altindische Jd „gehen" flectirt im Präsens sehr ein- 
fach jdmi „ich gehe", jd'si „du gehst", jäti „er geht" und 
so fort und daneben bestehen durchaus keine reduplicirten For- 
men, die einem griechischen Yrj/it (als zunächst für jijfiiu) zu 
Grunde liegen könnten, vielmehr sind solche, und zwar zuerst 
von Bopp in seiner vergleichenden Grammatik, rein aus der 
Luft gegriffen und ohne jede Berechtigung construirt. Dem 
griechischen iüTijfu dagegen, das Bopp und nach ihm Georg 
Gurtius zur Vergleichung heranzieht, steht allerdings auch im 
Altindischen ein aus der Wurzelform sthd „stehen" durch Re- 
duplication — wenn auch mit untergeordneten lautlichen Ab- 
weichungen — gebildetes Präsens gegenüber: tühthdmi „ich 
stehe", tishthasi „du stehst" und so weiter. Das griechische 
iovrj/M, (für oioTfjiui) und das mit ihm übereinstimmende, wenn 
auch in die o-Conjugation hinübergenommene, sistö zeigen nun 
allerdings — im Gegensatz zum Altindischen — die Causativ- 
bedeutung „ich mache stehen, ich stelle", das aber berechtigt 
doch in keiner Weise, nun solche Bedeutungsveränderung für 
alle beliebigen andern Verba mit reduplicirten Präsensformen 
weiter zu construiren: die nächstvergleichbaren diSw/Ltt = alt- 
indisch dddämi „ich gebe", Ti&rjfu = altind. dddhdmi „ich 
setze, ich mache", *ßißr]iii (homerisch ßißdvz- „schreitend") = 
gigdmi (für gigdtni) „ich gehe", dldrjfa „ich binde" (didrj „er 
band" Ilias 11, 105), mfjiTtXrjfjit = altind. piparmx „ich fülle", 
nifiTtQtjfii „ich verbrenne", bibö — altind. pibämi (für pipämi) 
„ich trinke" und andre, die durch alle activischen Formen we- 
sentlich die gleiche Bedeutung fest halten, zeigen das ganz 
deutlich. 

Wenn Georg Gurtius aber zur weiteren Begründung seiner 
Anschauung bemerkt, dass die neue Gausati vbedeutung, obwohl 
sie gewiss mit Hülfe der Reduplication erzeugt sei, bei iovrjtu 
nicht bloss an den reduplicirten Formen hafte, sondern sich 
auch weiter über die aus der schlichten Wurzel gebildeten zum 
Beispiel <nyou), eazrjaa erstrecke, so ist dagegen zu sagen, dass 
die beiden Beispiele wenig glücklich, das heisst nichts bewei- 
send, gewählt sind. Schon Buttmann (§. 113, 3) hebt hervor, 
dass in mehreren primitiven Verben Futur und erster Aorist 
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des Activs der causa tiven, zweiter Aorist aber und Perfect, na- 
mentlich zweites Perfect des Activs, der immediativen, und 
zwar hauptsächlich der intransitiven Bedeutung den Vorzug ge- 
ben, und giebt als Beispiele sarrjv „ich stellte, blieb stehen" 
neben karrjoa „ich stellte" [OTyoa) „ich werde stellen"], eqwv 
„ich ward" neben k'qwoct „ich zeugte" [qnfoco „ich werde zeu- 
gen"], eßijv „ich ging" neben eßrjaa „ich brachte, stellte wo- 
hin" [ßrjoio „ich werde gehen machen"], edvv „ich ging ein" 
neben eövaa „ich hüllte ein" [dvata „ich werde einhüllen"], 
fhtiov „ich trank" peben enlaa „ich tränkte", eaßtjv „ich er- 
losch" neben aoßeaa „ich löschte aus" [oßeoio „ich werde lö- 
schen"]. Mit solchen Verben aber, die nach ganz bestimmten 
Tempusformen den Wechsel von transitiver und intransitiver 
Bedeutung hervortreten lassen, lässt %u, das vielmehr in al- 
len seinen activen Formen deutlich die eine Bedeutung „sen- 
den" erkennen lässt, durchaus keinen unmittelbaren Vergleich 
zu, und Georg Curtius war ganz unberechtigt, im Anschluß» 
an das Obenangeführte so kurzhin fortzufahren (Seite 8) „So 
ward w[urzel] k rein transitiv und hiess entsenden". 

Noch weit minder glücklich aber, als in der Behandlung 
des activen Styiu erweist sich Georg Curtius in dem Versuch, 
das mediale homerische le^at „ich wünsche, ich begehre" ety- 
mologisch zu erläutern, wie es von mir auch bereits in der 
Kuhnschen Zeitschrift (21, 353—355) darzulegen versucht ist. 
Er glaubt, aus der Wurzel ja „gehen" sei ebenso wie fyju 
auch das Medium Equort, „aber auf eine völlig selbständige 
Weise" hervorgegangen. Die Reduplication habe im Allgemei- 
nen intensive Kraft, die nicht selten, wie zum Beispiel in %i- 
Tvmoftaij foXaio/Licu, eine desiderative Kraft erzeuge, und so 
habe im Griechischen die Reduplication in Xafiai (jij^ac) im 
Bunde mit den medialen Endungen gewirkt, um aus ja „ge- 
hen" ein „Streben" zu machen, während sie im Activ eine cau- 
sative Geltung bekommen habe. Der Vocal der Reduplications- 
silbe sei gedehnt, wie in den altindischen Intensiven und zum 
Beispiel im griechischen vrp&ta. „Hier im Medium hatte die 
Verdoppelung noch eine fühlbarere Kraft als im Activ, deshalb 
hielt sich hier die Länge und der consonantische Anlaut noch 
im homerischen Dialekt. Spuren eines anlautenden j — mag 
das nun selbst gesprochen oder in einen kräftigen Hauch über- 
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gegangen sein — kommen auch sonst vor, am deutlichsten vor 
wg ss skr. jäl". 

Es würde zu weit führen, auf all das viele und überviele 
Bedenkliche in diesen Ausfuhrungen von Georg Curtius des 
Näheren wieder einzugehen, es genüge zu betonen, dass die 
vorgetragene Lehre über ein homerisches /, die sich einzig auf 
die beiden ganz und gar unsicheren Etymologieen von wg und 
iefiai stützt, alles Mass von Willkührlichkeit überschreitet. 
Wie wenig Werth die Zusammenstellung des homerischen wg 
„wie" mit dem nur selten auftretenden altindischen jät „in so 
weit als, so viel als; so lange als, seit" hat, habe ich schon 
bei Kuhn (21, 351—353) nachzuweisen versucht. Da das ho- 
merische wg „wie", wie Immanuel Bekker (homerische Blätter, 
S. 204) mit Recht hervorhebt, sich „meist digammirt" verhält, 
also in eigentlich homerischer Form /dg lautet, da weiter die 
pronominellen homerischen /*', /oT, /«o, fog und so fort, auf 
einen alten Pronominalstamm dritter Person sva-, der zum Bei- 
spiel auch im Lateinischen se (aus 8vS) , Mi (für sve-bhi) , suus 
erhalten wurde, zurückzufuhren, da zu diesem Pronominalstamm 
ferner die gothischen adverbiellen sva „so" und auch svS „wie" 
gehören, welches letztere also auch in seiner Bedeutungsent- 
wicklung jenem wg genau entspricht, so ist vielmehr nicht zu 
zweifeln, dass wg „wie", also homerisches fcog, auch altanlau- 
tenden Zischlaut besass und aus ursprünglichem stät hervor- 
ging. Da gothisches e altem d entspricht, weiter aber nach 
gothischem Lautgesetz alte auslautende Dentale aufgegeben wer- 
den, so kann jenes svS „wie" dem homerischen ßwg ganz ge- 
nau entsprechen. 

Als besonders bedenklich in der Ausfuhrung von Georg 
Curtius über ?qu<u darf aber die Bemerkung gelten, dass sich 
hier im Medium „die Länge und der consonantische Anlaut 
noch im homerischen Dialekt" gehalten habe, weil darin „die 
Verdopplung noch eine fühlbarere Kraft als im Activ gehabt" 
habe: darin werden rein formale Verhältnisse mit denen der 
innern oder der Bedeutungsentwicklung in einer Weise durch 
einander gewirrt, die mit allen bekannten sprachwissenschaft- 
lichen Resultaten im Widerspruch steht. Viel mehr kann jede 
vorsichtigere und strengere Betrachtungsweise das homerische 
l'eftai „ich strebe" mit seinem entschiedenen consonantischen 
Anlaut und der Dehnung seines i und das active typt „ich 
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sende" mit seinem entschieden vocalischen Anlaut und der 
Kürze seines anlautenden i nur als gar nicht mit einander zu- 
sammenhängende Wörter ansehen. Immanuel Bekker hat in 
seiner letzten Homerausgabe (Bonn 1853), was er in Bezug auf 
jenes &g „wie" noch nicht wagte, bekanntlich fe/ucrt und was 
dazu gehört mit anlautendem /, also fie/tiat, geschrieben und 
zwar mit vollem Recht, in so fern nämlich als seine Schreibung 
des Digamma im homerischen Verse überhaupt als berechtigt 
gelten darf. Die ältesterreichbare griechische Form jenes Xe^iai 
lautet nach allem, was der homerische Vers uns bis jetzt ge- 
lehrt hat, unzweifelhaft fiepen. 

Was nun aber die weiter zurückliegende Geschichte oder 
die Etymologie dieses alten J-U^cu „ich strebe" anbetrifft, so 
nöthigt nichts, wie bei fyfu auch dort an eine reduplicirte Prä- 
sensform, also dann altes fi/epai zu denken. Vielmehr wird 
uns vielleicht der Vergleich des homerischen diiftai auf den 
rechten Weg leiten. Allerdings kommen von beiden Verben 
bei Homer zufalliger Weise nicht dieselben Verbalformen vor, 
und es lässt sich daher eine durchgehende Uebereinstimmung 
ihrer Bildung nicht mit voller Sicherheit behaupten. Die be- 
achtenswertheste Uebereinstimmung zeigen aber ,$loch zum Bei- 
spiel das singulare ftevai (Ilias 12, 68 und Odyssee 2, 327) 
und das plurale dievrai „sie laufen fort" i Ilias 23, 475) und 
dann auch wieder die Pluralform des Imperfecta ft'&wo (Ilias 
13, 501 = 16, 761) mit ihrem inneren e. Die übrigen For- 
men, die von jenem zum Vergleich herangezogenen Verbum 
bei Homer vorkommen, sind der Infinitiv diso&cu, der Ilias 
12, 304 auch „fortlaufen" sagt, sonst (Ilias 12, 276; 18, 162; 
Odyssee 17, 398 und 20, 343) aber „forttreiben, jagen" bedeu- 
tet, die Conjunctivformen diwpai (Odyssee 21, 370 und Ilias 
5, 763, an welcher letzteren Stelle fia%rig ig anodiw^ai zu 
schreiben sich mehr empfiehlt als igaTtodiwfiai, wie Bekker be- 
vorzugt), dirpat (Ilias 7, 197; 15, 681; 16, 246; 22, 189 und 
22, 456) und duanai (Ilias 17, 110) und die Optativform di- 
oito (Odyssee 17, 317), welchen letzteren allen nur die Cau- 
sativbedeutung „forttreiben, jagen, scheuchen" innewohnt. Von 
dem zugehörigen Activ findet sich nur ev-dieoav „sie hetzten 
an" (Ilias 18, 584 vofirjfeg . . xvvag) und diov „ich lief" (Ilias 
22, 251), statt welches letzteren Bekker nach einer abweichenden 
alten U Überlieferung giebt dieg „du triebest, du jagtest". 

Baiträge s. Kund« d. if . Sprachen. I. 21 
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Von ffeo&ai, das aber in dieser Infinitivform selbst nicht 
vorkommt, begegnet am Häufigsten und zwar über vierzig Mal, 
das Particip fUftevo-, weiter vierzehn Mal die Imperfectform 
fievo, und dann noch ausser den schon oben genannten fiercti 
und fievxo die Dualform des Imperfects fieofhjv (Ilias 18, 501; 4 

23, 718 nnd Odyssee 3, 344) und das imperativische fiea&e. 
Das letztere findet sich nur Ilias 12, 274, wo aber statt des 
unrichtigen dlXa txqooooj fea&e der Ausgaben, wornach also 
tea&e weder gedehnt. sein noch Digamma vor sich leiden wür- 
de, zu lesen ist dkla tzqooo* fiead-e, wie ja das txqogu) statt 
tzqooco) bei Homer sich auch noch findet Ilias 17, 598: ßlrjxo 
yccQ toftov dovQt, rtQooco TSTQafifiivogi cclfsi, Odyssee 9, 542 : zrjv 
de tzqooo) <p€Qe xv/act und Odyssee 21, 369: axxa tzqoou) q>iqa 
zolpt. Wegen jener .metrischen Störungen aber bef Ua&e, wie 
Georg Curtius oben (3, Seite 6) vorschlägt, an elfii „ich gehe" 
zu denken, verbieten schon Parallelstellen, wie Ilias 13, 291: 
TtQoaow fispivoio und Ilias 16, 382: jtQoaaw /iijiievot. Unser 
Verbum ftea&ai hat durchweg gedehntes t und selbstverständ- 
lich ist es daher nicht enthalten in Ilias 4, 77 : %ov de te nok- 
lol dito omp&rjQsg Yevrai „Funken fliegen" und Odyssee 22, 4 

304: rat piv % ev 7iediq> veq>ea miboaovoai lernen „Vögel flie- 
gen". Das anlautende / von ffeo&ai ist bei dem häufigen 
Auftreten seiner Formen im homerischen Verse über und über 
deutlich und nur ganz vereinzelte Verse scheinen dagegen zu 
sprechen, so ausser dem schon angeführten Ilias 12, 274, der 
sich leicht richtig herstellen Hess, noch Odyssee 2, 327: itvei 
vi 7t sq K iexav alvßg, wo möglicher Weise zu lesen ist inei vi 
ye ftevai, Ilias 18, 501: a/uyto <F teofhjv eni fiOTOQi TxeiQaQ 
ekio&cu, neben dem der ebenso beginnende Odyssee 3, 344: 
afMpü) fuo&rjv xoilrjv etti vrjfa vteo&cu jenes störende f noch 
nicht bietet, Odyssee 10, 246: oväi %i eyupdo&ai dvvaxo /erzog 
lifievog 7t sq und Odyssee 14, 142: ovde vv xüv evi xoaaov odv- 
QOfiat lifievog 7Cbq. 

Das oben angezogene älea&ai „laufen, fortlaufen" schliesst 
sich unmittelbar an das altindische di „fliegen", das, wie Grass- 
mann's vortreffliches Wörterbuch ausweist, an dreizehn Stellen 
im Rgvedas begegnet, denen allen, da die Verbalform über- 
haupt nicht üherviel begegnet, auch hier ein Platz gegönnt sein 
mag, Es wird vorwiegend von mythischen Wesen gebraucht, 
so vom Sonnengott Sürjas 7, 63, 5 : jdirä cakrüs amrtäs gätüm 
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asmai qjainds nd dtjann änu aiti päthas „wo die Unsterbli- 
chen ihm die Bahn machten, geht er wie ein Adler fliegend 
den Weg entlang"; vom Agnis 6, 4, 6: dugigds nd di'jan „wie 
Aujidshas (?) fliegend" ; Tom Götteraar 4, 27, 1 : gatdm mä pü- 
ras äjasis arakshan ddha gjainds tfavdsd nis adijan „hundert 
eiserne Burgen bewahrten mich, dann als Falke mit Schnellig- 
keit flog ich heraus" ; vom Donnergott Pardshanjas 5, 83, 7 : 
udantdtd pdri dijd rdlhaina „mit wasserreichem Wagen flieg 
umher"; vom Brhaspatis 10, 103, 4: pdri dijd rdlhaina „flie- 
gen umher mit dem Wagen";, vom Sömas 9, 3, 1: aishd dai- 
vds dmartias parnavfs iva dijati abhi drdundni äsddatn ^die- 
ser unsterbliche Gott flieg* wie geflügelt zu den Kufen sich zu 
setzen"; von den Wassern 2, 35, 14: d'pas ndptrai ghrtdm dn- 
nam vähantis svajdm dtkdis pdri dljanti jahvfs „die Wasser^ 
dem Sohne fette Speise bringend, umfliegen aus eignem Antrieb 
mit Gewändern, die rasch strömenden." Am Häufigsten aber 
erscheint dt von den göttlichen Acvinen („den Berittenen") und 
ihren Rossen gebraucht, so 5, 73, 3: pdri anjä nöthushd jugd' 
mahnd' rdydnsi dijathas „zu andern benachbarten Stämmen 
durchfliegt ihr mit Herrlichkeit die Lufträume"; 5, 74, 9: ar- 
vdctnö! vicaitasd vibhis yainä iva dijatam „nahe herbei, ihr 
Weisen, flieget mit fliegenden (Rossen) gleichwie Adler"; 8,26, 
6: dasrtit hi vigoam dnushdk makshäbhis paridijathas „denn 
ihr wunderthätigen umflieget das All ringsherum mit raschen 
(Rossen)"; 8, 5, 8: jdibhis tisrds pardvdtas divds vigvdni rau- 
canä trins aktü'n paridijathas „mit welchen (Rossen) ihr die 
drei Fernen [grossen Welträume] , alle Lichträurae des Himmels, 
die drei Nächte [dunkeln Räume] durchfliegt"; 7, 47, 4: dgodsas 
jdi vdm üpa ddgushas grhdm jutdm dtjanti bibhratas „die 
Rosse, welche euch beiden zu des Opferers Hause bringend 
fliegen"; 1, 180, 1: rdlhas jdd vdm pdri drndnsi dtjat „wenn 
euer Wagen durch die Luftmeere fliegt". In sehr wenig glück- 
licher Weise versucht Georg Curtius in seinen Grundzügen mit 
dem altindischen dt „fliegen" die griechischen dsidw „ich fiirch- 
te", diog „Furcht", deilog „feige", deivog „furchtbar" zusam- 
menzubringen, 80 dass also der Begriff des „Fürchtens" aus 
dem des „Fliegens" hervorgegangen sein müsste, während für 
die genannten Wörter aus der homerischen Sprache schon längst 
ein altanlautendes d/, wie es in neuerer Zeit durch die inschrift- 
lich Namensform JFENI^i aufs Beste bestätigt worden ist, 
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erschlossen war: ein genau entsprechendes altindisches dvi be- 
gegnet, so weit unser Blick reicht, nirgends. 

Ganz in der selben Weise wie das homerische SUo&ai „lau- 
fen, fortlaufen" an das altindiscbe di „fliegen 4 * schliesst sich 
nun ohne Zweifel jenes homerische /fea&ai „streben, verlan- 
gen" an ein altindisches vi, und in unverkennbar nah. ver- 
wandter Bedeutung findet ein solches sich in der That, wie 
eine Anzahl von Stellen aus dem RgvSdas wieder veranschauli- 
chen möge. Es heisst 7, 6, 3: prd pra tan ddsj'üns agnis vi- 
vä'ja „gegen die Feinde drang Agnis vor", wie ganz ähnlich 
Uias 13, 291 : izqooow fufievoio fierä 7tQO(jLä%u)v J-oaqiaxiv 
„vorwärts strebend in das Getümmel der Vorkämpfer" oder iL 
12,274: dklä 7cq6ow flea&e „strebet vorwärts" oder iL 16,382: 
tcqoooio fufXBvoi „vorwärts strebend" von den Rossen, oder iL 
15, 543: tzqoooü) fispivt] von der Lanze. Weiter mag ange- 
führt sein 1, 105, 7 : (dm tnd vianti ddhias vrkas nd trshndgam 
mrgdm „mich fallen an die Sorgen gleichwie ein Wolf die dur- 
stige Gazelle"; 5, 30,4: vdishi id dikas Judhäjai bhü'jasas cid 
„du (Indras) stürmst allein auf mehrere zum Kampf*; 10, 28, 
9: vdjat vafsds vrshabhdm cü'cuvdnas „es greife an das Kalb, 
grossge worden, den Stier"; 5, 44, 7: vditi dgrus gdnivdn vdi 
dti sprdhas „er (Sürias) stürmt unvermählt beweibt über die 
Feinde hinaus"; 9, 71, 1: vditi druhds rakshdsas „er (SavitA) 
eilt los auf feindselige Rakshas". Wie bei Homer die Verbin- 
dungen mit dem Infinitiv geläufig sind, wie Odyssee 4, 823 = 
13, 426 und 14, 282: ftifiivoi xmvcu, Ilias 20,469: fuftsvog 
lioosa&ai, Odyssee 1,58: fu/nevog .. xanvbv .. vorjoai, Odys- 
see 15, 201: fU/aevog (piXietv, Ilias 16, 383: fievo yaq ßaleeiv 
und sonst, so verbindet sich auch vi mehrfach mit dem Infi- 
nitiv, wie 8, 61, 5: vditi stdutacai ambiam „er eilt zu preisen 
die Mutter"; 8, 4, 17: vdimi ivd püshann rngdsai, vdimi tidu- 
tavai dghrnai „ich eile dich o Pushan zu erstreben, ich eile 
(dich) zu preisen, o Strahlender", 1, 141, 6; jdd ... purubhtu- 
tds mdrtam gdnsam vigoddhd vditi dhdja&ai „dass der vielge- 
priesene (Agnis) zu dem sterblichen Sänger allezeit eilt zum 
Trinken". Mit homerischen Verbindungen wie Odyssee 3, 160 
und 9, 261: foixade fie^voi 9 Odysse 19, 187: fte/uevov TQip- 
qvde, Ilias 8, 313: ftifxsvov nToXmovde, vergleichen sich ve- 
dische wie 6, 2, 10: vdishi hl adoarijatäm dgnai hduld ddmai 
vigäm „du eilest (strebst), o Agnis, als Opferpriester in der 
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opfernden Menschen Haus", 6, 15, 14: dgnai jdd adjd vicds 
adhvarasja hautar pdfva&acaucai vdis „Agnis, wenn heute zu 
den Menschen, o Opferpriester, hellleuchtender, du eilst" und 
andre. Besonders häufig wird vi von dem „verlangenden Ei- 
len" zum Opfer gebraucht, das dann auch gradezu in das „Ge- 
niessen" übergeht, wie 8, 11, 4: dnti cid sdntam dha jagndm 
mdriasja ripdus nd üpa vaishi „zu dem wenn auch in der Nähe 
befindlichen Opfer des bös gesinnten Menschen eilst du nicht" ; 
7, 82, 7: jdsja daivä gdchathas vithds ddvharam nd (dm mdr- 
tanja nagatai pdrihvrtis „zu wessen Opfer ihr beiden Götter 
kommt und verlangend eilt, den erreicht nicht eines Sterbli- 
chen Nachstellung"; 4, 48, 1: vihi hduirds dvitds „eile zu 
Opfern, die noch unangerührt sind"; 5, 11, 4; agnis nas jag- 
ndm üpa vaitu sddhujä „Agnis eile herbei zu unsern Opfern 
gradesweges" ; 10, 61, 4: vitdm mai jagndm a gatam mai dn- 
nam „eilet ihr beiden zu meinem Opfer, kommt zu meiner 
Speise"; 6, 60, 15: vitdm havjä'ni 6t gatam pibaiam saumidm 
mddhu „eilet zu den Opfern, kommt, trinkt den Somasaft". 
Mehrfach steht das vedische vi auch ganz ohne Zusatz, so 5, 
46, 8: utd gands viantu daivdpatnU . . . vidntu daivis „und 
die Götterfrauen sollen heran eilen", „heraneilen sollen die Göt- 
tinnen"; 1, 180,6: prdishat vdishat vätas nd süris „er erfreue, 
er eile herbei wie der Wind, der Herrliche"; 10, 114, 1: divds 
pdjas didhishänäs avaishan . . . daivä's „des Himmels Milch 
verlangend eilten herbei die Götter"; 7, 42, 1: prd krandanüs 
nabkania*ja vaitu „vorwärts dringe das Rauschen unseres Lie- 
des". Das participielle abhivitä „erwünschtes" begegnet 7, 27, 
4, und die Superlativform des Particips, vitdtamäni havjd' „die 
erwünschtesten Opfer" 7, 1, 18. 

Die Quantitätsverschiedenheit des i von diso&ai und J-te- 
ad-ai bei Homer im Vergleich mit der Gleichförmigkeit jener 
altincHscben di und vi ist von untergeordneter Bedeutung und 
beruht ohne Zweifel nur auf einer gewissen Verschiedenartig- 
keit ihrer Flexion, gleichwie auch die oben angeführten Fle- 
xionsformen von di und vi mancherlei, wenn auch grade von 
jenen griechischen Verben abweichende , Verschiedenheiten 
zeigten. 

Was nun noch die Etymologie des auch im späteren Grie- 
chisch immer sehr lebendig gebliebenen fy/u anbetrifft, so ist 
zunächst in Bezug auf sein Aeusseres zu bemerken, dass, wie 



310 Leo Meyer 

an eine Zugehörigkeit zum altindischen ja „gehen", also eine 
Entstehung aus jtjrjfu durchaus nicht gedacht werden kann, 
so auch der Gedanke an ein etwa auch ihm zukommendes altes 
anlautendes /durch die homerische Sprache entschieden aus- 
geschlossen bleibt, dass man also dazu gedrängt wird, die Ent- 
stehung seines anlautenden harten Hauches aus altem Zischlaut 
zu vermuthen. Da nun aber die ganze Formenbildung von 
fyim, genau der von ziihjfu entspricht, so kann man, wie zu 
letzterem die griechische Wurzelform als $e, die altindische 
aber als dhd anzusetzen ist, nicht wohl anders, als seine grie- 
chische Wurzelform als e aufstellen und ihr gegenüber ein alt- 
indisches sä. 

Die Bedeutung tritt in ihrer sinnlichen Ursprünglichkeit 
am deutlichsten in homerischen Wendungen heraus, wie Ilias 
16, 736 : ijx« cf eQeiod/usvog (nhqov) „er warf" oder „er schleu- 
derte den Stein, sich stemmend", Odyssee 9,538: nolv pielCpva 
Xafav afeiQag rj* iniöivrjaag „einen viel grösseren Stein, hob 
er auf, schwang und warf ihn", vom Polyfem, von dem es 
auch schon vorher Vers 481 hiess rjxe „er warf* und dann 
wieder Vers 499: zoaoov yaq fyoiv „so weit wirft er"; Ilias 3, 
12: Saov % ini lafav tyoiv „wie weit man einen Stein wirft"; 
Ilias 16, 608: ini MrjQtovrj 36qv xatosov rjxsv „warf den Speer 
auf Meriones"; Ilias 1, 382: rjyu d* in *Aqyuotai xaxov ßelog 
„(Apollon) warf auf die Argeier sein verderbliches Geschoss" 
und ähnlichen, und dann zum Beispiel auch in den homerischen 
Ableitungen i^co* „(Speer-)werfer" und ^ia „(Speer-)wurf", die 
beide nur je einmal einander sehr nahe stehend vorkommen, 
nämlich Ilias 23, 886: xai £' fj/uoveg avÖQeg äviarav „speer- 
werfende Männer erhoben sich" und 23, 891: rj/uctow i'nleo 
aQKJTog „im Speerwurf warst du der erste". 

So dürfen wir also dem griechischen fy/u gegenüber ein 
altindisches $d mit der Bedeutung „werfen , schleudern^ ver- 
muthen, und solches finden wir in der That, wenn auch nicht 
mehr als lebendige Verbalform, so doch in den unmittelbar zu- 
gehörigen Bildungen sdjaka- „zum Schleudern bestimmt" m. n. 
„Wurfge8choss , Pfeil", säinä- f. „Wurfgeschoss, Wurfspiess", 
prd-sita- „dahin schiessend" und prd-siti- f. „Zug, Strich" ; 
„Anlauf, Andrang"; „Schuss, Wurf, Geschoss". Das Böhtlingk- 
Rothsche Wörterbuch nimmt als Grundlage zu diesen Wörtern 
eine Wurzel *% „schleudern" an, zur Annahme einer solchen 
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Wurzelform aber mit dem Yocal i nöthigt durchaus nichts. 
Die angeführten Bildungen konnten sämmtlic von einer Wur- 
zelform sä ausgehen, wie ja auch sthiti- f. „das Stehen, das 
Verbleiben, Standort" und sthitd- „stehend, befindlich" und 
stäjuka- ,, ständig, dauernd" von sihä „stehen" ausgingen, 
htid- (zunächst für dhi(d-) „gesetzt, gelegt, befindlich", „zu- 
recht gemacht, erspriesslich" und -Attf- (zunächst für -rfAtVt-) in 
daivd-hiti- „göttliche Ordnung" (Rgvedas 7, 103, 9) und das 
nur von Grammatikern angeführte dhäjakd- „setzend" von dhd 
„setzen", ~pdßkd „trinkend" in täila-päßkd- f. „Schabe", ei- 
gentlich „Oel trinkend" von pd „trinken", dhdind- f. „milchen- 
de Kuh" von dhd „saugen, trinken" und staind- „Dieb" von 
einem sid mit dem Particip stdjdnt- „verstohlen". 

Genau in der selben Weise wie dem griechischen HaTtjfii 
(für oioTTjpt) das lateinische sis(6 9 stellt sich dem griechischen 
trjfu das lateinische sero „ich säe" gegenüber, worin der Zisch- 
laut zwischen den Vocalen nach lateinischer Weise in r über- 
ging und dann das im Lateinischen vor r unbeliebte i durch e 
ersetzt wurde. Die Bedeutung des „Säens" konnte sich ohne 
Zweifel aus der des „Werfens" sehr leicht entwickeln, auffallig 
erscheint dabei nur, dass sie sich durch die gleichbedeutenden 
altbulgarisch sejali, littauisch seit, gothisch saian und unser 
säen als schon seit sehr alter Zeit an der Wurzelform sd haf- 
tend ergiebt und doch nicht im Griechischen Ityiu deutlich vor- 
tritt. Wir haben darin eine Erscheinung, wie sie ähnlich in 
der Entwicklungsgeschichte der Bedeutungen gar nicht selten 
entgegen tritt : da der engere Begriff des „Säens" im Griechi- 
schen durch <77Z6iQ£tv übernommen wurde, gewann in %u (01- 
ot]/lu), wie früh sich in ihm auch schon die engere Bedeutung 
des „Säens" entwickelt haben mochte, doch wieder die noch 
ältere des „Werfens" die Ueberhand, aus der sich dann auf 
dem speciell griechischen Boden die ganze reiche Bedeutungs- 
fülle entwickelte, wie wir sie in i'tjfii und den zahlreichen von 
ihm ausgegangenen Bildungen bemerken. 

Dorpat, den 11. März [27. Februar] 1877. 

Leo Meyer. 
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Die suffixlosen Nomina der Griech. Sprache. 

in. 

Es wäre befremdlich, wenn die im Griechischen so belieb- 
ten verbalen Präsensstämme £o = djo nicht ebenfalls, dem 
allgemeinen Principe gemäss, dessen Darlegung uns hier be- 
schäftigt, ohne Weiteres als Nominalstämme fungirten. Da 
nach der allgemeinen Regel das j des Präsensstammes im iden- 
tischen Nominalstamme als t erscheint, so muss das dem Ver- 
balstamme auf t/u) = djw entsprechende Nominalthema dio lau- 
ten, und so finden wir denn auch im Griechischen Nomina, 
meist Adjectiva auf dio (adio, idio, odio), welche dieselben 
lautlichen Elemente enthalten wie die Präsensstämme auf §w, 
aCia, i£w, o£o>. Dass nun auch hier die ursprünglich lautglei- 
chen Nominal- und Verbalstämme wirklich identisch sind, zeigt 
die griechische Sprache dadurch an, dass in einer grossen An- 
zahl von hierhergehörigen Fällen neben den Nominalstämmen 
auf dio noch die entsprechenden Verbalstämme auf tu) liegen, 
wie die folgende Uebersicht zeigt. 

adio •= atp in: 

dirtlddiog doppelt : dinhüja verdoppeln. 

dix&ddiog vgl. TQix&ddiog zu di%9-a : vgl. dtxdtyo zu dixa. 

ovy-xoivddtog Hesych. : avyxoird^w. 

XQvmddiog : XQVrtrdfyo erst spät bezeugt. 

Xißddiov Aue : XißdKco triefen vgl. Xißätpvoa yfj feuchtes Land. 

fiokrtAdiog, MoXnadia : tiol7tdfya. 

dnkadia * oxkaaig Suid. : SxXd^o). 

aizo-Q7tddiog vgl. dva-07td£ovoiv • dvaoTtaqdooovaiv Hesych. 

oxddio-g vgl. di-ordtü). 

Xsiftddiog überwinternd : x^crtcn. 

Xtiftddiov Winterlager : x£t//d£w. 

irt-ipddiog ausgebrütet : hzqnxCp) ausbrüten. 

idio =r iCo in: 

dve/niötog vgl. dve/dl^o). 

7tQ0-cLQioxldiog (rvkovg) vor dem Frühstücken : aQiOTiKofiai 

frühstücke. 
rrQO-yaoTQidiog vgl. yaa%qiC,w. 
dno-deinvidiog : decTtvi^o/uai. 
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iTZi-doQTttdiog : IjtidoQTti^ofdCu. 

Im-, traQcc-y V7ieQ-$aXaooldiog vgl. xaraSaXccTrltio. 

iju-&a)(>axidiov vgl. STti&toQaxity/Liai, n&i>i-&<oQcnu£w. 

irzi-xaQTzldiog : xagnitia. 

xartvQidta Art Kuchen : xaTtvQi^u) schwelgen. 

im-, vjto-xoXTtidiog vgl. xoXrtitu) einen Busen bilden. 

xovqidiog : xovql£ü) jugendlich sein. Vgl. xövQitpuevog * vfte- 
vatovfxevog Hesych.. 

Xrjidiog erbeutet : Xrjit/ofxai erbeuten. 

voaqtidiog getrennt : voo<pl£(o trennen. 

iru-vunldiog auf dem Rücken : emvcovlfyo auf den Rucken 
nehmen. 

olxiötog, &-, xar-oixidiog : olxlfyo, iv-, xaT-otx/£to. 

OQ&Qtdiog früh : OQ&Qi^a) früh sein. 

mxqidiog bitterlich : ntxqiCta. 

nqotxiiiog : 7tQocxiCa) ausstatten. 

7tQOOT€Qvldiov Brustpanzer, Brustkissen : TtQoa - owQviCoficu, 
an die Brust drücken, vtzo-otbqviCju unter die Brust 
nehmen. 

irtt-, rtQO-OTti&idiog vgl. Ac-, än;o-OTt]&t£(D. 

Qrjldtog, Qcpdiog leicht : fälfyo, $al£a) leicht machen. 

V7to-octQxidiog unter dem Fleische vgl. oaQxitfa. 

br-veixldioq : &ra%/£o/«M. 

vnvidioQy £(p-VTCvLdiog einschläfernd : vtzviCw einschläfern. 

iy-XetQidtog : fy-xsigltio. 

iyXGiQldiov Griff, Dolch : iyxßtQtty). 
odio = oCp erscheint nur in 

ciQfiodto-g passend : aQ/uotw füge, passe. 
ßXvdiov • vypoy, Uov bei Hesych. : /fAvgo» ist wohl primär, 
ebenso xXvdiov • niXayog Hesych. : xXvtjto. 
Während in allen bis hierher aufgezählten Fällen dem ver- 
balen £o ein nominales dio gegenüberliegt, ist in einem einzi- 
gen lakonischen Nomen das urspüngliche ijo ebenso behandelt, 
wie im identischen Verbalstamme, nämlich in 

aixidda lakon. Schande : alxltofuv (würde lakonisch aixld- 
dofieg lauten). Lobeck Prjjuavixov S. 262. 
Das Verhältniss von axiadsiov Schirm zu axtd^w beschat- 
ten ist nicht ganz klar; einige Bildungen auf dio wie nav-ov- 
dlf), axidiog, xarwfiddiog, ex-rddiog, dfi-qxidiog gehen zunächst 
aus Verbaladverbien auf 3ov, drp hervor, welche selbst nicht 
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abzulösen sind von der Verbalbildung auf d, £o>; sie bilden 
gewissermassen Aoriststämme zu den d- Verben, deren Präsens 
djo — tp und deren allgemeiner Stamm 8 ist; ebenso verhält 
sich xofiidrj zu xoftlCw: es ist mit einem gedachten Aorist- 
stamme xofudtj-vat identisch. 

Die übrigen Präsensstämme werden nur vereinzelt nominal 
verwendet. 

Zu Stämmen auf va gehören: 

ttwlo-ddftvtj-g , togo-daftvoQ : dd/jvrj^i, dd/nva-pcu. 

7tQrjiivo-Q : kann auch mit xqrnivqtu parallel sein. 

vexQö-niQva-g Leichenverkäufer : 7t£Qvd-g. 
Zu Stämmen auf ve> vo: 

OQOo-ddxvr] „Keimnager", Erdfloh : ddxvw beisse. 

Tqi-dccxvog Art Auster, Dreibissenauster : ddxvw. 

ixavo-g hinlangend : txdvio (ä). 

x^px^ 1 ? Falk, xfg^yo-g Heiserkeit : xt'ggiw bin heiser. 

nivov Bier, al(>6-mvov Trespensieb : izivta. 

vtco-tuiivö-v Zauberkraut : zd/itvto. 

Zu Präsensstämmen auf vv: 

d%vv-g Betrübniss Et. M. : a%vv-tiOLi. 

raw-ftrjdrjg : ydw-fiai. 

ifovveg Rasttage : ikivvo*. 

'EQirv-g Demeter, Erinnye : iQiviio zürne. 

lyvv-g, lyvvvj Kniekehle : xad'-iyvvad-at sich setzen. 

/Luvv-iOQtog vgl. fiivv-&io, lat. minuo, sskr, minu = mina. 

rcrvv-jjx^g, Tavv-ipXoiog , Tavv-<pvXlog : rdvv-rai. 

Mit einem reduplicirten Präsensthema ist identisch 

iOTo-g Mast, Webstuhl : \oxd-vui vgl. sskr. tishtha : iishtha- 
ii, -dada gebend, -dadha setzend, daddti, dadkäli. 
Zu Präsensstämmen auf axo gehören : 

ixQeoxo-g : aQeaxio gefallen. 

ßooxo*g : ßooxo-fiev. 
Wahrscheinlich auch diaxog (dixeiv) und qti-axa vgl. <pv-oa, 

letzteres Aoriststamm, vgl. nhd. Bausch, Beu-le. 

Einen Präsensstamm auf %o enthält nur: 

oxTjTtxo-g Windstoss : oxrjTtjio sich worauf stürzen. 

ßXaoro-g Keim gehört zum Aorist eßlaotov, der durch Antritt 
eines ursprünglich präsentischen xo an ßXad- (vgl. ßXa)&-Q('-g) 
entstanden ist. 
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IV. 

Auch der allgemeine oder kürzeste Verbalstamm, welcher 
vor dem a des Futurs und Aorists sowie in einigen Formen des 
Perfecta erscheint, kann nominal verwendet werden. Diesen 
kürzesten Stamm nennt man nach indischem Vorgange beim 
starken, nichtabgeleiteten Verb „Wurzel'* und die mit diesem 
Stamme identischen Nominalstämme werden daher „Wurzelno- 
mina" genannt; die Inder freilich nehmen mit schauerlicher Con- 
sequenz auch hier ein Suffix, nämlich das Suffix Null an. Wenn 
auch im Ganzen wenig auf die Benennung sprachlicher Erschei- 
nungen ankommt, falls nur das Wesen derselben richtig erfasst 
ist, so ist doch gegen die Bezeichnung „Wurzelnomen" Ein- 
sprache zu erheben , weil dadurch wesensgleiche Bildungen aus- 
einandergerissen werden. Es wird nämlich im Griechischen und 
auch sonst der allgemeine Verbalstamm nicht bloss der star- 
ken, sondern auch der abgeleiteten, denominalen Verba ohne. 
Zutritt weiterer Suffixe als Nominalstamm verwendet, und diese 
mit allgemeinen Denominalstämmen identischen Nomina stehen 
zu ihren Verbalbasen in demselben Verhältniss wie das soge- 
nannte Wurzelnomen zur „Wurzel" oder dem kürzesten Stamme 
des starken Verbs. So enthält z. B. y«o>-//er^-s Feldmesser 
in seinem zweiten Theile den allgemeinen Stamm des Verbs 
liszQ&w messen , wie derselbe in (.le^Qt^ow, i-ft£t(>r)-oa, petQrj-rog 
erscheint, gerade so wie 2tv£ den allgemeinen Stamm arvy 
hassen (z. B. in l'-ozvga) enthält. Wir zerfallen daher die 
Darstellung des mit dem allgemeinen Verbalstamme identischen 
Nomens in zwei Abtheilungen: 

1. Nomina, welche mit dem allgemeinen Stamme starker, 

2. Nomina, welche mit dem allgemeinen Stamme schwaches* 
(abgeleiteter) Verba identisch sind. 

Mit Wurzelvocal a: 

dkxi dat. : dXx in e/t-algig vgl. atao?, äXalxe. 

ak-g Salz, Meer : dX salzen in dv-aX-to-g = lat. in-sulsus, 

aX-jurj vgl. lat. salm-acidus, lat sauere , salsus. 
öde dat. Schlacht : 3or vgl. sskr. abhi-dds (oder daß). 
daQxeg ' deofiol Hesych. vgl. daQx-ftdg ° ÖQaxpdg Hesych. : 

dQdgao&aiy dedQaypbog. 
<?£<*£ xo£ Handvoll : dqdgao&cu, dedQay/nivog. 
£d\p Tiefe vgl. ßaq>, armen, tsov Meer. 
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hu xdq vgl. xaQt], zend. gare = cara Haupt, Herrschaft. 

xXayyl dat (vgl. xXayyrj) : xAay£co, exXayga. 

xixQCtl; : x&iQdgofiat,. 

TtXdl; Fläche : lett. plai-t flach werden. 

7t%a% scheu vgl. ertvaxov (lat. conquexi nach Fröhde, oder 

vgl. armen, phach-num fugio?). 
aa^f äol. övq% Fleisch, etymologisch dunkel. 
ardyeg Tropfen : ot&^b. 
OTQayt; Tropfen : lat. stringere. 

<pdip ßog wilde Taube wohl zu (paß = (peß in g^ßofiai. 
In Compositis: 

ßaQi-ßag Tragg. = vavßdtfjg : ßd-ftwai 9 eßä. 

dl-7tXa!; } %Qi-7zXal; vgl. lat. duplex, triplex : nXax flechten, 

ftXsx-ro-g, 7ilaxfjvcu. 
Xvxo-örtdg , Sdvvo-o/cdg : avu-oitäCfa Hesych., ondaag, i- 

CTtao-ftivog. 
dia-<j(pd}; Riss, Kluft : oqxrtrto = 0(pd£co y eigentlich auf- 
schneiden oder schnüren? 
veo-oqxxl; yog frisch geschlachtet : o<pdi;ai, oqxxx-xo-g. 
dno^fpodg {fifJL&Qa) dies nefastus : (p^dCw, <p(>doag, 7te-q>Qad- 

pivog. 
Mit Wurzelvocal ä: 

ßXctl; x6g schwach vgl. ßXr/x-QO-g = aßkyxQog , dßXrjx-fiwv • 

dußlig Hesych. Bezzenberger vergleicht lit. bloga-s 

schwach. 
$a| yog Weinbeere vgl. £cj£ Traube, lat. racemus. 
TXy-rtoXefiog , dor. TXa-TtoX&uog , TroAiS-rAa-g : zltf-fievcu, 

e-rXa-v, vXd-g. 
ipaQ = t^f^ Staar : xpaiQU). 
Mit Wurzelvocal «: 
oy^ g. dviqog : aar wollen vgl. lit nora-s Wille, zend. Am- 

»ara Tugend, 
acmfc Stern vgl, sskr. star, zu «rrfip in oriQ-vov, mqa-To-g, 

ovoQ-vv/iu, lat. sier-no. 
xyjq Herz aus x«$d vgl. lit. szirdis, armen, sirt, lat. cor cord-is. 
xq4^ ein Vogel : x^exo* xQigag xqsx-voq. 
ov€(>oxp blitzend vgl. d-<JT()d7t-Tto , otiXrt-yog. 
(pXixp ßog Ader wohl zu q>Xeß schlagen: \&L ßag-rum, germ. 

bleoan bleuen. 
(pqivtg zu qysv = (fQctv in 6o~<pQ<xivof.iai oder zu 9)96 in 
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oo-yQi-o&ai ; <pQ£ heisst „scheiden". Vgl. f.taxd-(p^voVy 
ev-cpQOvt]. 

X*Q-6s g. Hand : vgl. %op-TO-£, sskr. har-mi Ar-/. 

XQ£f"p ein Fisch : xqi^rtTOfiai. 
In Compositis: 

xarw-ßXeip (Hermes) : ßXitpag, ßXe?t-*cg. 

&£0- Gott in &ia-<pavog : föo-oao&cu, TioXv-d-eorog. 

ßov-xlexp : xlityWj k'-xXeipa. 

ini-Ttf; praegnans, xaXXl-Tei; ; ri£qt<at, tigao&ai. 
Mit Wurzel vocal rj: 

ßfä X°G Husten : ß^(o 9 eßrfca. 

d^ xög Holzwurm : drjj-ofiai dedrjyfaivog. 

frfjQ Thier vgl. gwfp Unthier vgl. ksl. zverr Thier (also xf>]Q ?) 

xiy£ xog Seemöve vgl. sskr. kdka Krähe. 

Kriq Ker, Verderben vgl. xeiQio x£Q<xl£io. 

arjip fauliges Geschwür, Art Schlange : oijipio, kayipe, oe- 
Ofj7C<jig. 

oyrj!; xog Wespe vgl. oqnrjxow schnüre und apiyyto Sq>ly^ = 
fl>/£, tyixiov OQog. 

XflQ Igel = lat. ASr, er, vgl. lat hir-tu-s, lit. zw-ti schar- 
ren, kratzen. 
In Compositis: 

H€o6-djdT] : dfirj-tog gebaut. 

6a<pv-rj!; : ai;ai eäye. 

SQL-r]Q€g pl. neben iQtrjQog : aQ-fievog, äQ-rjQ-iAg. 

7tQ6a-ih) = nqoo&eoig Gramm : öq-fitevcu. 

veo-&rj§ neugewetzt : #q£cti xhqfag vG&rffn&vog. 

ävTi-nr]!;, yXayo-7ty!; Lab, dia-ni)}; : Ttrjfya nr^ai ftrjx&eig 
7ti7tr]ye. 

ßov-ni,fj£ 9 äfi<pi-7tXy!;, xava-7thjl;, oiOTQO-ttXrjl;, Ttaqa-nXrj^ : 
enXrjga, 7ii7tXr]yfiat. 

Mit Wurzelvocal o: 
aXof (= afXol*) = aiUaf, <3Acr£, c3i| Furche vgl. evAaxa 

Pflugschaar : f(Xxia y eXgio. 
aoQ Schwert vgl. ccoqti]q Schwertgehenk : äsQ&elg. 
ßovg g. ßopog vgl. lat. bös, irisch bo. 
Soq!; Reh vgl. dedoQxaig. 
dto Haus ( = <Jo/u) : tdupia baute (£-<te/«-acr). 
ejioip Wiedehopf vgl. lat. upupa. 
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XQOXCt, X£OX££ (Vgl. XQOXtj) .' Xg&fc*. 

07rt y orta Stimme : fsn vgl. lat. v6x, vocdre, armen, gochel, 

sskr. vai-tate, uk-ia. 
novg noöog vgl. lat. pes, sskr. päd, pat-taoe, a-pad-ran. 
tzqoI; vgl. 7t8QX-vog fleckig. 
axoXoip Pfahl vgl. lat. scalp-tum. 
atiqoxp blitzend vgl. a-o*£<mTw, otiXiz-vo-g. 
q>X6^ vgl. k'<pXet;a, ätyXexvog. 
X^iov g. %3vv6q ißt etymologisch dunkel. 
Xovg g. %oog Schutt vgl. xw-pQ) #-%«ra. 

In Compositis: 

avdq-anoöov : dnodo verkaufen. 
* aI#-ot^, olv-oip, vwip (ya-o\fj) : oipopcu, oipcczo, Smog. 
%aXa-v(>oip vgl. £o/raAo>', g£7iw (te'i/w t$£*p<* und xaXa-ftrj, 

xXd-g. 
dl-<p(>o-g „zwei einlassend" : <f>Q€-g 9 eia-ifqlg lass ein. 

Mit Wurzelvocal a>: 

yAc3%-«g vgl. yXw%iv, yXüoaa, yXrixwv = ßXyxcw Polei. 

dfiiw-g, vno-öfdüjg : dfir/S-eig, dedfiypivog, adjurjrog. 

&w-g Schakal vgl. dcovooio schreien. • 

&ioip Schmeichler : ^öjtt-toi, ri-d7]7ta. 

KXco&-£g = Kard-xXwd'eg : xX<o& in iit-ixX(ooa (xXwö-tqov). 

xXioxp Dieb vgl. xXiizxta nXen-vog, xXartijvai, lat. cltp-si. 

xvcSip vgl. xivi07i€rov. 

xqioip Sichel vgl. lett. zirpe Sichel, zerpu zCrp-t scheeren = 

lit. kerpü AirpH (J. Schmidt Vocal. IL 368). 
Xt&tft = Xditrj vgl. Xinio eXeipa iXa7trjv. 
tcqco!; Tropfen vgl. sskr. pr&hat Tropfen, 7Z£Qx-r6-g fleckig. 
tttclJ scheu : nziboow (mani-ja)). 
£&>£ Riss : efäwya, ifätoytog. 
£a/£ = $a£ Traube vgl. lat. racemus; oder zu ksl. grozdü, 

groz-nü Traube? 
tyiifß Reisig vgl. Qaßdog, (xxnig. 
axwxp Eule : cxdipofjtai spähen. 
tqwI; (Nager) Wurm : TQwgoftaiy xa?£-rpco£a. 
TQiu£ Loch (vgl. tQiiyXrj Loch) : TetQwy-ixivog y TQcox-rog. 
q>UQ Dieb = lat. für vgl. <p£(>etv xai ayeiv y lat. ferre atque 

agere. 
elg ttTta : oipoftai, ortoma. 
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In Compositis: 

naQd-ßXwip : ßlexpo) ßXen-zog. 

&rjQO-dia)l; : dicüi-ü) idtcoga. 

a7ZO-QQ(j)!;y d-QQCol;, dia-QQcilj, xava-QQoii; ; fy^ayiSg. 

xva/uo-TQwt; : TQ(6^ofiat 9 xarhoiol-a. 
Mit Wurzelvocal i: 

aig : ijiljp, digaoa. 

danig dog : vgl. OTCidrjg ausgedehnt. 

aavhy^ 9 oazXiy§ Ringel vgl. orXeyyig, lat. stringtre, atfoy- 
yvXog 9 lit. stulgüa länglich rund. 

d-Qil; g. TQt%6g Haar. Etymologisch dunkel. 

&Qi\p nog Holzwurm. Ebenso. 

l£ g. Ixog Käfer. Vielleicht = iyx =■ iyx 9 vgl. nhd. Engerling. 

Ixp g. \itog Wurm. Vgl. lipai schädigen. 

xig g. xtog Wurm. Vgl. sskr. lA-ia 9 zend. kae-ta Wurm. 

xvida acc. Nessel : xw£iw, xvla<o 9 exviaa. 

xtiöiog zu Ixiig dog Wiesel. 

xovtg dog Niss : ags. hnitu, nhd. JVim. Zu xviC/ta. 

xqi Gerste aus xpi# vgl. xQi\hj 9 hordeum. 

Xixp ßog Nass vgl. Xißog 9 Xißd£(o 9 lat. de-libuere. 

vicpa acc. Schnee = lat. nicem, lit. snig-ti schneien. 

7tXi}~ %6q Schritt : dia-7t&rth.%& rcXiaofiai. 

nvi£ yog Ersticken : nvii/ta e7tnl;a. 

&S g. fyvog Nase : irisch srön Nase, srenim sterto. 

Qlift nog Flechtwerk : lit. verp-ti spinnen. 

<jxvi7t€g = xvt/teg Wurm, Ameise. 

oxvixp = oxvirtog Knicker : ksl. skqpü. 

em%a, OTixes, axlyag Reihe : 7zeQi-OTi£cu Hesych. 

oqiiyS = Sq>iy§ : eaq>iy§a 9 oq>iyx-TTjQ. 

a%ida acc. Spalt, Fetzen : aylow oxio-&eig 9 £0%to(i&vog. 

iQiyl; ein Vogel : tqICüj TetQiycig. 

(pQiI; xog Schauder : &pQtl;(x niqtQixa. 

ipt%6g gen. Bröckchen : vgl. xfHoxw. 

xpiöag pl. Tropfen : xpitu) xpitpixai. 
In Compositis: 

xo(>v&-dil; 9 noXv-di^ : digäoa. 

vrj-ig (vrpfid) : fid-fiiev. 

X€Q-viip : %££ni//ctTO. 

d{iq>i-7tXil; : 7tXiaoofiai 9 dia-niTtXixe* 

dX6-TQUpj oix6-TQt\p 9 Ttedo-TQiip : TQiipio, fsvQififiivog. 
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Mit dem Wurzelvocal 01 nur: 

olxade neben olxovde vgl. ec^o) eYxw. 
Mit dem Wurzelvocal <u: 

a?f Ziege = arm. aits Ziege Vgl. zend. izaSna von Fell. 

alyeg dorisch Wellen vgl. sskr. ej sich bewegen, zucken. 

xar-aldr!; opißQog Platzregen : ai&voaio, ai&vy-fia, al&vx-rJJQ. 
Mit dem Wurzelvocal v: 

crAcrAt^ vgl. Xvyj; Xvtü). 

y(w Mucks (für yfvy) vgl. y?u'£ai, y£i5£ai. 

yvjreg Geier vgl. crl-yitfriog „Ziegengeier". 

yQvxp Greif vgl. yqvitoviog y yqvnaivia krümmen. 

l%9vg Fisch vgl. lit zuci-s, preuss. fu-kas, armen. Izü-in. 

Ivyg ein Vogel : Iv^ta (= juvyyjw) schreie. 

xkvda acc. (zu xkvdtav) : xJU'£o/ xXvooio x&xXvotai. 

xvv • hlaxiOTtv : xvva), xw-fta. 
t dvri-xQv gegenüber (für -xvq), vgl. ävrixvQoa begegnete, xvq- 
oat. Vgl. den Ortsnamen lAvti-xv^a. 

AiSy£ Luchs vgl. lit. lüszü, nhd. LtrcA* (pl. Luchse). 

kvy£ das Schlucken : AtJiJw (= Xvyyjto). 

fivg g. /uvog Maus vgl. lat. müs zum Verb sskr. mush rau- 
ben, stehlen. 

yvxa acc. vgl. ved. nak Nacht. 

ow% Nagel vgl. germ. nagan nög, nhd. nagen. 

0£t<£ yo$ Spitzhacke : Sqvooto OQvgag oiqvye. 

oqtqvg Braue zu qyv = yrg, vgl. lit« bruvis, sskr. ÄÄrd 
Braue. 

Trjvyf ein Vogel. Etymologisch dunkel. 

Trrvf Falte : mvaaw rcvvgag nxvxxog. 

Ttvya acc. zu nvyfj Steiss. Etymologisch dunkel. 

Svvl; : (forvl-a hasste. 

avg B Üg vgl. lat. sus, ahd. *d, zend. hu. 

TQtya aoc. Most. Vgl. tqvyta etQv&v. 

(pvyaS* : 7C£(pvy/iUvog. 
In Compofcitis: 

V7i6~ßqv%a unter Wasser vgl. äva-ßißQvxs. 

nqia-ßvg kret. nqBt^yvg^ worin yv = ßv — yj-a vgl. yeycr- 
jti«', yv-wj = böot. /forn. 

Jy-yt;£* sss iyyvg, ly-yv&ev vgl. yehiov (für yefvanf wie $«I- 
#£0? = ^ef&Qoy): lit. gau-ti bekommen. 

d/-Ci£ vgl. lat. con-juz, sskr. t/uj-mahe, yuk-ta. 
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erc-tjXvg, vi-t]Xvg vgl. ijXvoig, IXyXvpev. 
ovy-itXvg : xXvtya xXvooo) xexXvojcu. 
dl-TtTvl; : nvvooio izxvtpg. 
an-Ttvj; Stirnband vgl. nvx-vo-g. 
oiv6-q>Xv1z : q>Xv£io qtXvx-raiva, lat. fluc-tus. 
7tQoa-€pvl; : TreqtvypivoQ. 

Intensivstämme enthalten: 
ßdßat; : ßaßd^w, ßaßdxTtjg. 
XdiXaxp Sturm vgl. Xaixprj^o-g. 
XdXayeg die grünen Frösche : XaXd^co XaXaytj. 
nopcpoXv}; Blase vgl. yXvx-Taiva, q>Xvx-rlg. 

Zu Stämmen auf a gehören 
ayij Staunen : aya-ftai. 
iiqjfj Unheil : aQrj-juevog. 
ccQ7ci] Sichel, Falke, aQnd-Xayog „Hasenraffer", ein Jagdge- 

räth : dqnd-^isvog. 
yeXo-g Lachen : yeXa lachen. 
l'(>o-g Liebe, Begehr : eQa-pat, iQa-*6g. 
o%&7tT) Schirm : crxOTao», vgl. oyUirag. 

Durch die Erkenntniss des Princips, dass jeder in der Ver- 
balflexion erscheinende Verbalstamm auch als Nominalstamm 
verwendet werden kann, werden drei bisher ganz falsch auf- 
gefasste Bildungen klar: 

Idvv-Tara von i&vv dem allgemeinen Stamme des Verbs l&v- 

vw, z. B. in l&vv-&t]v. 
qtadv-Torog : i-q>adv-d7jv. 

q>iX-T€Qog y (fiX-Tatog : q>tX in quXai, aor. (= (piX-oai) vgl. 
(piX-tQOv, welches ebenfalls von q>tX lieben in (piXcu ge- 
bildet ist. 

Werden die Stämme starker Verba auf rj als maskuline 
Nominalstämme verwendet, so müssen diese selbstverständlich 
auf tj-g auslauten , und zwar wird dieses 37- dialectisch mit a- 
wechseln müssen, weil eine Declination mit wechsellosem t) im 
Griechischen bekanntlich nicht existirt. So sind gebildet : 
ßtQOO-diifjrj-g Gerber : öetpq-aag. 
av&-£i[>i]-g } (iVQ-iiprj-g, 7tav9'-£\pi)-g : eifty-ou), kifrij-aai, 

e\pi]-&eig. 
vibi-7teT7]-g , dor. vipinirag, cJxr-Trer^-g : 7tevtj fliegen in 

B«ltri(« 1. Kunde d. 1 g. Spraohea. I. 22 
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Ebenso werden die Stämme abgeleiteter Verba auf ä, rj 
behandelt, wenn sie als maskuline Nominalstämme fungiren. 
Es erscheinen dieselben nur im zweiten Gliede von Compositis. 
So in: 

7tQOO-aitt]-g Bettler : alttj-aat. 

jiiprp-, 7taxQ-aXoia-Q Mutter-, Vaterschläger itfXoirj-oa, äXoä- 

aai. 
fiio&-d(>vr]-g : aQvrj-qaod'Cti. 

xeQ-avXrj-g Hornbläser, TQirjQ-avXr]-g : avXrj-aai blasen. 
iQi-ßQvxq-S brüllend : ßQv%do(iat brülle, ßQvxtj-d'nog, ß(>v- 

/nrjxavo-, 7tQayttaT0-diq>r]-Q : dupdco suchen, diytj-tioQ. 
evQv-xoag : xoav = xoelv, ixorjoa. 
ßvoao-y yecß-, oiTo-petQrj-g : perQrj-aü), /uerQtj-aai. 
i(>i-(ivM]-Q brüllend : (nvnaofiai nvxrj-&f.t6g. 
ev-vcif.ta-g 9 i7t7to-v<jiina-g : vwfifj-oai. 
äXXavro-, avxo-j [ivQO-7t(6h]g : Tzwlrj-oai. 
aih>-T(jV7zri-g Flötenbohrer : TQVTtrj-oai , r^vmj-fia. 
yvvaixo-, iqr)tto-q>tla~g dor. : (pilrj-oco. 
ävd(*a7Zod-, ßo- 9 TeX-cAvrj-g : dvrj-oao&ai. 

Die Ansicht, wonach in -avXtj-g, -jU£Tgi?-£, -vw/na-g ein 
besonderes suffixales a enthalten wäre, das dann also an crtU, 
jiterQ, vü)(jl (!) angetreten sein müsste, bedarf keiner Widerle- 
gung. Ueberhaupt sollte man im Griechischen gar nicht von 
maskulinen a-Stämmen sprechen. Es sind fast nur Composita 
und das a hat in denselben mit dem Maskulincharacter gar 
nichts zu schaffen, sondern gehört dem Verbal- oder dem No- 
minalstamme an, welcher den zweiten Theil des Compositums 
bildet. Bei einigen Compositis kann man in dem Schlusstheile 
ebensowohl Verbal- als Nominalstämme auf a erblicken, wie in 
alvo-ßia-g: ßta, ßidw, xaXXi-ßoa-g : ßod , ßodü), XaßQ-ayoQr r g : 
dyoqij, dyoQTJ-oaod-cu, OQvi&o-drjQa-g : &r}Qa, xhfjQdo/aai, woge- 
gen in OQOO-TQiatva-g , dytov-aQxyg , ddo-Xeoxrj-g, aioXo^uxQtj^g 
die Femininastämme xqiaiva, a^ij, Xioyr\, fiiTQT] ja gar nicht 
.zu verkennen sind. 

Das einzige alte Wort, worin ein überschüssiges a enthal- 
ten zu sein scheint, ist das homerische €VQv-ona (07c Stimme), 
allein es hat gar kein Bedenken, ein altes Verb fona- rufen 
= lat. vocä-re anzunehmen. 
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Die Nomina auf dg, tag entspringen aus den Verben auf 
aCw, taCjUi in der Art, dass deren allgemeiner Stamm, welcher 
a<J-, *cr<J- lautet, ohne Weiteres nominal verwendet wird. Dies 
wird dadurch bewiesen, dass neben einer grossen Zahl von No- 
men auf dg> tag Verba auf a^w, tatco liegen. Diese Verba von 
den Nominibus herzuleiten, geht nicht an, weil das Nomen in 
der Mehrzahl femininales Adjectiv ist und auch sonst dem Verb 
gegenüber eine verengte Bedeutung zeigt, wie die folgende Zu- 
sammenstellung lehrt: 

djuaQtdg Verfehlung : aßgozdCco. 

ßax%tdg Bakchantin : ßa%%td£ü) = ßaxxevo). 

ßlrjxdg f. blökend : ßXrjxd^o) blöke. 

ßQOfttdg bakchantisch : ßgofitato/uat. 

yevetdg Bart : yevsid^a), dor. yevudodco Bart bekommen, yi- 
vetov Bart. 

yv/avdg m. f. nackt, geübt : yvuvaCpftat nackt üben. 

öt%dg Hälfte : dtxat/u halbiren. 

SoQxdg Reh : dogxdCu) blicke. 

övdg Zweiheit : dvd^co verdoppeln; awdväg gepaart : ovvdvd- 
tpfxat sich paaren. 

i&eiQadeg Haare : tästgaCto behaart sein. 

iQrjfidg die Einsame : €QrjfidCa) einsam sein. 

eQtvdg die wilde Feige : iQtvdfyo. 

€Q/udg f. : eQfidfyo* 

evdg f. bakchisch, Bakchantin : evdCco. 

evtdg f. bakchisch : tvidfya. 

Xaf,iat-ewddeg (oveg) : evvdCojuai. 

fjXidg f. sonnig : fjXtd^o) sonnen. 

lag f. Ionisch : 'Idfyjj ionisiren, iaavL 

ix/Aadeg f. Nässe : hfjd^oj netzen (spät). 

IXXdg Seil, Strick : IXXdCw zusammenbinden (spät). 

\71ndg f. adj. : XnnaCp^iat reiten, geritten werden. 

xaaaXßdg Hure : xaoaXßd^cj huren. 

xrjxc'g f. schmähend : xrjxdCco schmähen. 

%QSf.idg hängend vgl. %Q8/.tao-d'etg. 

xvxXdg f. : xvxXaLo) runden. 

Xaixdg Hure : XatxäCw huren. 

Xevxdg f. hell : XevxäCw hell sein. 

7tQ0-Xt/uvdg Vorsumpf : Xt/nvdCw Sumpf bilden 

Xtxfidg (rcoa) beleckt : XixfidCco belecken. 

22* 
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Xtndg ein fetter Vogel : Xi7td£a> fett machen. 

firjxdg f. blökend : urptd^to (spät) ==• ^rjxäouai. 

(iiyag m. f. gewischt : /jcyd&juai sich mischen. 

oXxdg (vavg) Lastschiff : oXxdta) schleppen. 

nevrdq = n^ndg Fünfzahl : 7tafi7tdCio abfünfen. 

TtQOxdg = tiqo^ vgl. nsfixdtju) dunkel werden. 

Qefißdg f. schweifend, irrend : {tefißdfya in der Irre umher- 
führen. 

Qod-idg f. rauschend : QoSidtiü rauschen, Qo&iog : $o&t(o, $6- 
#og. 

oxtdg Schattendach, Schirm : <nud£w beschatten. 

ortßdg Streu : orißd^a* feststampfen, schichten. 

TQO%dg Rennschuh : TQO%d£ü> rennen. 

qxoXdg f. im Hinterhalte : qxoXaCxo im H. liegen. 

XaXi/udg Hure : xaAt^aCco trunken, brünstig sein. 

Xeipdg f. winterlich : x^H^ 10 * %ß*jua$&i/iCK. 

xpexdg Tropfen : xpsxdKto sprühen. 

xpidg Tropfen : xpiäCp. 
Einige Nomina auf dg stellen sich zunächst zu Verbalad- 
verbien auf aÖ7]v, adov 9 welche ursprünglich Nomina sind (vgl. 
ßadov : ßddog) und jedenfalls mit den Verben auf a£iw zu dem- 
selben Systeme gehören. So 

d/uoißdg : dfioißadov, ircauotßadig. 

i/ußdöeg Schuhe : iftßadov. Vgl. ßi-ßd£ü), ßißdo&iov (ßt- 
ßad-Ptov). 

dpßoXdg, i/ußoXdg : dfißoXddqv. 

dQOftdg, ftßQi-, ovv-dQOftdg : ÖQO/itddrjv, (AeradQOfxddfjv. 

Xoydg : Xoyddrjv. 

TzaQaoxddeg Pfosten : nagaotadov. 

TtXoxdg : neQircXoxddi]?. 

ö7iOQag : anoQdätjv. 

oroXdg : i7tioToXddrp>. 

OTQCXpdg : €7ti-ov(>o<pddr)v. 

cpOQag : (fOQdörjv. 

Die Nomina auf lg sind die nominal gebrauchten allge- 
meinen Stämme der Verba auf iCco. In einigen Fällen könnte 
man allerdings zweifeln, ob nicht das Verb auf iC<o erst aus 
dem Nomen auf ig erwachsen sei, wie denn zweifellos dauitio 
von dortig stammt, allein meistens zeigt die Bedeutung des 
Nomens deutlich genug, dass das Verb auf t£cu als Basis zu 
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betrachten ist, wie z. B. yoyyvXig runde Rübe von yoyyvXi^w 
runden , dv&Qaxig Bratfisch von dv&Qonutai auf Kohlen braten 
abzuleiten sind, weil das Nomen eine specialisirte, das Verb 
die allgemeinere Bedeutung hat. So ordnen sich denn: 

dyxaXig Armvoll : dyxaXiCoficti in die Arme schliessen. 
. dyxvXtg ein Jagdgeräth : dy%vXi£ofiat, fortschleudern. 

dxav&ig dornig : dxav&lKw dornig sein. 

dxQig Heuschrecke : dxQitta * dxQoßavtw. 

älfivQig Salzigkeit : äXjuvQi^u salzig sein. 

ävd-Qcrxig, dnav&qctuig Bratfisch : dv&QaxlCto, d7tav&QaxiCio 
auf Kohlen rösten. 

djzoixig noXig : ditoi%itya. 

dnoTtvQig Bratfisch : dTconvqiCxa auf Kohlen rösten. 

dqyvQig Silbergeschirr : dqyvqitto. 

doxaqig Spulwurm : doxctQiCa) zappeln. 

dv/iiig Dunst : dr/ul^o) dunsten. 

ßavxideg elegante Weiberschuhe : ßavxi^to coquettiren. 

ßoXlg Pfeil, Senkblei : d*qoßoXtCia von Ferne werfen. 

yaXmrig {tz£%qcl) : yaXaxTiCu) milchig sein. 

ÖLTtXoig Mantel : 6i7tXoitio doppelt nehmen. 

eLooTZTQig Spiegel : eiaojtrQitio spiegeln, eXoo71tqoy Spiegel. 

iXmg : iXm[to (ßXnu)). 

e^iojulg Unterkleid : igwfiiCw den Arm bloss haben. 

inioxo^dg = (poqßeid : inMnopiEp) den Mund verschliessen. 

ifiKpvXXig Nachlesetraube : btiyvXUZiu nachlesen. 

eraiQig Hetäre : kcaiqtCw sich gesellen; buhlen. 

Ev/nevideg Eumeniden : evfievi^a) geneigt machen. 

wQig Priesterin : (eqi^oj weihen. 

iXXlg f. die Schielende : en-iXXl^w blinzeln. 

lovXlg ein Fiscb : lovXi^w Milchhaare bekommen. 

'Itovig die ionische : *Itorlfyo ionisiren, 'itavio-vL 

xavovig Lineal : xavovitio nach der Richtscbnur machen. 

KctQdapig kresseähnliches Kraut : xaqdafu^o} wie Kresse sein. 

xatatyig Orkan : nctvatyi^u) herabstürmen. 

iyxcrtqig Stachel, Sporn : *€vzql£(o stacheln. 

xiwapwfug schlechter Zimmet : niwafna^itu) dem Zimmet 
ähnlich sein. 

xXrjig Schlüssel : xXrji£a> vgl. lat. claude-re. 

Xertig Schale : XsTCtCw schäle, Xdrtog. 

Xfjig Beute : Xyi^o/nat, erbeuten, gewinnen. 
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Xonig Schuppe : Xom^o) abschälen. 

fi€Qig Theil : inegi^o} theile, piQog- 

fivflg Salbenbüchse : fivQtCw salben. 

vorig Nässe : yori^co benetzen. 

7t iKQig Bitterkraut : itv*4>tCfa bitter sein. 

faltig Fächer : Qi7ti%u> anfachen. 

§odig Rosen palver : Qodifyo wie Bösen duften, aussehen. 

axaXig Hacke : oxaXityt, doxaXi^to behacken. 

oxaQig = äoxctQig Spulwurm : oxctQiCcj = daxagiCco zappeln. 

atoXlg Falte : avoXLC/u) bekleiden. 

(poQTtg (vavg) Lastschiff : tpoQTi^ea&ai laden. 

XQvoig Goldgeräth : xftvoitp» goldig sein. 

xpakig Scheere : xpaXi^io abkneifen, xpdXXo) rupfen, zupfen. 
Bei avXtg, iXrtig, oitig sind die Formen avAt-, iXiti-^ oizt- 
und avXid-y iX7tid-, 6tuS- zu scheiden; das 6 der letzteren 
stammt zweifellos aus den Verbalstämmen avXiCofiai, iXrtitw, 
oiziCpiicti. 

Auch die deminutive Verwendung von id 9 iölov erklärt sich 
durch Zurückfuhrung auf die Verbalstämme id, t^io. Die Verba 
auf iKo) haben nämlich auch die Bedeutung „dem gleichen, 
das nachahmen", z. B. 2amQazi^w den Sokrates nachahmen. 
Demnach bedeutet das Deminutiv 2amQavlöio-v y lautlich mit 
owxqcctiCo- identisch, „ein Ding, welches den Sokrates nach- 
ahmt, ohne ihm ganz zu gleichen", d. i. ein kleiner Sokrates. 
Das deutsche Deminutivsuffix t beruht darauf, dass wir im 
Deutschen den griechischen auf atco y tCw entsprechende Verba 
auf tja besitzen. 

Das hier in seinen Grundlinien dargelegte Princip der 
Verwendung der Verbalstämme als Nomina liegt auch der Bil- 
dung der sog. besonderen Feminina zu Grunde, deren Wesen 
darin besteht, dass die Sprache zur Bezeichnung des weiblichen 
Geschlechts zu den nächst liegenden secundären Verbalstämmen 
greift, wie man ja schon daraus sieht, dass die Feminincharak- 
tere ta, aiva, id, ad, iad der Reihe nach den Verben auf jto, 
aivcü y t£w, aCojy taCco entsprechen. Doch erfordert dies eine 
besondere Darstellung. 

Göttingen 22. April 1877. 

A. FicL 
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a villa. 

Das nur bei Paul. Epit. p. 14 überlieferte und durch 
agnus .recentis partus erklärte aviUa pflegt man als Deminuti- 
vum von ovis anzusehen. Dieser Annahme steht ein doppeltes 
Bedenken entgegen. Erstens wäre es doch sehr merkwürdig, 
wenn sich in dem abgeleiteten Deminutivum das ursprüngliche 
a erhalten haben sollte, während es in dem Stammworte so- 
wie in sämmtlichen sicheren Ableitungen von demselben nicht 
nur im Lateinischen, sondern auch im Griechischen zu o ver- 
dunkelt erscheint. Curtius (Berichte d. K. Sachs. Gesellsch. d. 
Wissenschaften 1864 p. 20) rechnet mit Recht den gemeinsa- 
men Besitz des o und ö zu den Kriterien, aus welchen wir 
auf eine engere Verwandtschaft des Griechischen und Lateini- 
schen schliessen dürfen, und ich stimme ihm ganz bei, wenn 
er Formen wie das Zahlwort ocio, die Wurzel gnö „erkennen" 
neben gen gnd „zeugen**, ok „sehen", Wörter wie ovis 9 potis, 
foorn in dieser Vocalisation für specifisch graecoitalisch erklärt. 
Wäre nun aber avilla, welches doch eine speciell lateinische % 
und erst auf lateinischem Sprachboden entstandene Bildung ist, 
von ovis abgeleitet, so müsste auch dieses in einer älteren Pe- 
riode der lateinischen Sprache noch *avis gelautet haben und 
die schöne Uebereinstimmung zwischen öig und ovis auch im 
Vocale wäre verloren. Zweitens aber wird das Wort nicht 
durch ovis, sondern durch agnus erklärt; der Urheber der 
Glosse hat es also jedenfalls nicht als zu ersterem gehörig an- 
gesehen, sonst hätte er wol ovis gesetzt. Es ist nicht der min- 
deste Grund vorhanden, an der Richtigkeit der alten Erklä- 
rung zu zweifeln; vielmehr ist avilla das ganz regelrechte De- 
minutivum von agnus (Masc. und Fem.) oder agna. Wie näm- 
lich von signum tignum pugnus u. a. die Deminutiva sigillum 
tigillum pugillus stammen, in denen das i Svarabhakti ist, so 
würde das entsprechende Deminutivum von agna zunächst 
*agilla lauten müssen. Nun aber gehört agnus l wie gr. dfivog 
aus *äßv6g beweist (Walter KZ. 11, 429, Fick 20, 175), zu 
denjenigen Wörtern, deren g jene Affection erfahren hat, die 
zwischen Vocalen im Lateinischen regelmässig durch v reflectirt 
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wird (A. Kuhn KZ. 10, 290, Ascoli Vorles. p. 96), und es ist 
somit das. v von avilla in vollkommenem Einklang mit dem 
Gesetz. Mit agnus und äpvSg vergleicht Fick richtig k&l.jagnq 
„Lamm", jagritct „Lämmchen"; dagegen müssen ksl. jaztno 
„Fell" und skt. ajina- „Vliess", wenn sie auch zu derselben 
Wurzel gehören mögen, gesondert werden, denn skt. j = ksl. 
z weist auf g 1 '(Hübschmann KZ. 23, 23), das im Lateinischen 
und Griechischen nur durch das reine g reflectirt wird. Da- 
gegen entspricht dem lateinischen gv (nur nach n) oder v 
(zwischen Vocalen, im Anlaut vor Vocalen und zuweilen nach 
r), selten b (im Anlaut vor Vocalen) = gr. ß, selten ö% im 
Slavolettischen nur g, nicht ksl. z, lit. i (= ursprachlich g 1 ) : 

vivus vivo, gr. ßlog, got. qius, altir. biu, cymr. byw — 
lit gytas, 

torare gr. ßoQog — lit. gerti, ksl. zreti. 

bos gr. ßovg, altir. bo — ksl. govqdo. 

boere bovare gr. ßod<a — ksl. govorü d-oqvßog. 

uva — lit. üga. 

servus servare — lit. sergu (Joh. Schmidt Voc. II 76). 

ßdXavog — lit. gile. Im lateinischen glans ist die Af- 
fection vor 1 aufgegeben wie vor n in agnus, vor r in gravis 
neben gr. ßccQvg, nach r in vergo neben urvum und in tergo, 
wenn ich dieses (KZ. 23, 312) richtig mit gr. %qißta identifi- 
cirt habe; den secundären Guttural zeigt auch got. thair-k-o 
TQv/uaXid. 

aeol. ßavd, att. yvvrj (aus *yfctyrj), got. qino qens 9 altir. 
ben — altpreuss. ganna. 

ßtog — lit. gije „Faden". 

ßX&rco) — ksl. glipati. 

ßqi(pog deXcpvg ddeXcpdg — ksl. zrebq. 

got. qairnus , ahd. chwirna — lit. girna. 

got. naqatfis (lat. nudus aus *novidus wie prüden* aus 
providens?) — lit. nügas, ksl. nagu. 

Hiernach werden wir also ksl. jaztno nicht unmittelbar 
mit jagnq gr. d/nvdg, lat. agnus avilla zusammenstellen dür- 
fen. Es ist diese Lautentsprechung in den beiden g ebenso re- 
gelmässig wie die parallele in den beiden k; Ausnahmen sind 
selten. Keine Abweichung von der Regel der letzteren, nach 
welcher slavischem s lit. sz, arisches q gegenüber liegt, ist ksl. 
slawa = gr. xaXdfurj, lat. culmus, ahd. halatn ; denn skt. 



Etymologien. 329 

kalama- ist aus dem Griechischen entlehnt (Fick Spracheinheit 
p. 76); der ächte Vertreter jener Wörter ist im Sanskrit viel- 
mehr gara- m. „Rohr", garamaya* „aus Rohr gemacht" 



annona. 

annona hat zwei Bedeutungen: es bezeichnet 1) den Er- 
trag, die Ernte an Dingen verschiedener Art, wie Salz {annona 
salaria), Wein, Most, besonders aber, ganz dem deutschen 
„Ernte" entsprechend, an Kornfrüchten, Getreide (annona fru- 
mentaria); 2) den Getreidepreis, wie sich denn die Begriffe 
„Ertrag, Lohn" und „Preis" öfter berühren. Was die Form 
betrifft, so zerlegt sich das Wort leicht in anno-na und ist 
eine Bildung wie patro-nus neben pairo-cinor u. a. Das dop- 
pelte n entsteht im Lateinischen entweder durch verschärfte Aus- 
sprache wie in pannus — dor. izavoq oder — und das ist das 
Gewöhnliche — durch Assimilation wie in penna aus altlat. 
pesna. Dass diese zweite Entstehungsweise auch für annona 
anzunehmen ist, beweisen got. asans „Erntezeit, Sommer, Ern- 
te", ahd. am „Ernte", arnSn arnön „ernten, erwerben, verdie- 
nen, die Frucht von etwas gemessen", arnöi „Ernte", got. a$- 
neu, ahd. asni „Löhner". Es ist also wol annona aus *asno*na 
mit dem Suffixe na von einem dem ahd. arnön aus *a$n6n ent- 
sprechenden schwachen Verbum abgeleitet und enthält dasselbe 
6 wie aegrotus custos u. a., in denen Gurtius Derivate von ver- 
lorenen Verbis der o-Gonjugation erkennt — Schwierig ist die 
Frage, ob auch annus, welches formell zu annona stimmt und 
in nachaugusteischer Zeit vereinzelt die Bedeutung desselben 
hat, gleichen Stammes sei. Ist sie zu bejahen, so muss annus 
aus *asnus erklärt und als „Sommer" gedeutet werden, wie ja 
z. B. das dem altindischen samd „Jahr" entsprechende zend. 
hama „Sommer" bedeutet. Mir scheint indessen Fick's Zusam- 
menstellung von annus und got. athn wegen der völligen Con- 
gruenz auch in der Bedeutung vorzuziehen (Gorssen Spracht 
p. 39); die Stämme *alno- und *asno- fielen im Lateinischen 
zusammen. 

Ein anderes Beispiel für lat. nn aus sn ist cunnus, wel- 
ches ich mit Aufrecht (KZ. 9, 232) und Gurtius (Grundz. N. 
83 c) zu gr. xvoog xvo&os und lit. kuszys , neben welchem 
sich freilich auch ku&ys findet, stelle. Der Stamm *cusno- ent- 
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spricht dem altind. kushna- in kushndti weissen, zerreissen" 
(vgl. rima o%io^a). Mit diesem Stamme lässt sich aber auch 
xvoog identificiren: der Nasal trat zunächst in das Innere des 
Wortes und fiel dann vor a aus, wie in &(>aovg = lit- drq- 
sus = skt. dhrshnus (Joh. Schmidt VocaL I 31); in xvooa- 
qoq, welches von xvoog nicht getrennt werden kann, steht 
dann aa für va. So erklärt sich die Erhaltung des a zwischen 
Vocalen. Möglich ist aber auch, dass xvoog aus *xvoj'6g 
(und demgemäss xvooaqog aus xvojaQog) zu erklären und 
mit dem litauischen Worte zu identificiren ist (vgl. skt. ku- 
shyali). — Eine andere Erklärung von xvoog, die, was dieses 
allein betrifft, ganz untadelig ist, gibt Kick Wörterb. I 52. 

quacius. conquinisco. 

Bei Isidor Or. 20, 2, 35 findet sich folgende Erklärung: 
quactum quasi coactum et quasi coagulatum. Es muss sich also 
quactus in der ungefähren Bedeutung von coactus „zusammen- 
gedrängt" in der Literatur gefunden haben. Ich vermute, dass 
/las Wort das Particip zu conquezi conquinisco „zusammenkau- 
ern", ocquinisco „sich niederbücken, sich ducken" ist, welche 
eine Wurzel quac enthalten. Dem lateinischen qu gegenüber 
ist im Griechischen in erster Reihe n zu erwarten. Ich ver- 
binde daher die lateinische Wurzel quac mit der griechischen 
fttax in tmaxov xaza7tT7Joow „sich niederducken", tcxuo- 
oio „sich furchtsam hinducken, sich fürchten, sich herumdrü- 
cken" (vom Bettler), mal; nxd^ „furchtsam, schüchtern", 
ntio%6g „Bettler". Ueber tct aus n vgl. A. Kuhn KZ. 11, 
310, Gurtius Grundz. 4 p. 489. Im Sanskrit entspricht dem 
lat. qu — gr. tc in der Regel c; ich ziehe hierher das Particip 
cakita- „furchtsam, erschrocken" und das zusammengesetzte 
kuticaka- „eine Art Bettler", welches nach Analogie von kut(- 

m 

cara- „eine Art von Asketen, die von Hütte zu Hütte betteln 
gehen", bedeuten wird „sich in Hütten herumdrückend", vgl. 
akloTQiovg oXxovg mwooeiv (Hes. Op. 397). Mit conquinisco 
vergleicht Fick Wörterb. I 535 nhd. hucken hocken, welches 
der Bedeutung nach trefflich stimmt, aber im Wurzelauslaut 
abweicht; vgl. niederl. hukken 9 schwed. huka, altn. hokinn 
„niedergebogen, krumm". — Neben nzax besteht im Griechi- 
schen eine kürzere Wurzelform nra in nerttrjüjg „hinkauernd, 
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sich zusammenduckend"; k ist also wol Wurzeldeterminativ wie 
in TtQacaoj aus *ftQ<i-x-jto (vgl. Ttorjaoaiv xJXsv&ov, odov, 
«Aa wie neoan Ttorvov, ccXcc u.a., 7teQaLv<a\ Curtius Grundz.* 
274), lat. facto j'acio fulcio ulciscor = bqvko) aus *i-fQv*(o, 
oder die Wurzel hak beruht auf alter Reduplication. 

ßoXßog. 

Die labiale Media ist in den indogermanischen Sprachen 
ausser in einigen schallnachahmenden Wörtern aus anderen 
Lauten hervorgegangen (Grassmann KZ. 12, 122 ; Curtius 
Grundz. * p. 291). Von den sechs Beispielen, die Curtius (a. 
0.) für gr. /? = idg. b anführt, sind drei Schallwörter; in dem 
reduplicirten ßofißvXig = lit. bumbulys ist nach Ausweis von 
altn. bulla ebullire, ahd. polla bulla in aqua, folliculus, lat. 
follis (Schmidt Voc. II 225) die Media nach dem Nasal aus 
der Aspirata erweicht wie in vielen anderen Beispielen bei Cur- 
tius Grundz. 4 p. 515 ff.; zu derselben Wurzel gehört lit. bulis 
(Schmidt a. 0.) und also wol auch skt. huli f. (Fick Wörterb. 
I 151); die Entstehung des ß in ßoadvg und lat. brevis lässt 
sich nicht erkennen , da sichere Verwandte in anderen Sprachen 
fehlen Das sechste von Curtius 9 Beispielen ist ßoXßog, das er 
mit lat. bulbus und lett. bumbuls „Knolle" verbindet. Von die- 
sen Wörtern muss aber jedenfalls das lettische mit Fick (Wör- 
terb. II 179) ausgeschieden werden, da es ja offenbar mit lit. 
bumbulys „Steckrübe, Wasserblase" zu dem oben erwähnten 
ahd. polla „Bolle" zu stellen ist. Das lateinische bulbus kann 
entlehnt sein wie lit. bulbe bulvis „Kartoffel"; aber auch, wenn 
man es für urverwandt hält, verhindert es nicht die folgende 
Erklärung von ßoXßog, welche das erste ß aus y entstanden 
annimmt; denn übereinstimmend zeigen das Griechische und 
Lateinische b für g auch in ßovg bos, ßodco bovare, ßaxroov 
baculum (Curtius Grundz. 4 p. 63) und in ßoadvg ßdodtorog 
„trag, schwerfällig, stumpf", lat. bardus „dvaia&rpog , ßoadvg, 
a<pQwv, ßXäl; (Gloss. Labb.), dumm, einfältig" (Fick Wörterb. 
II 177), die ich mit skt. jada* „empfindungslos, stumpf, dumm, 
einfältig", jadakriya „trag, saumselig" verbinde, indem ich 
Entstehung des lingualen d aus rd annehme wie in gadayilnu 
neben gardayitnu, nadaka = gr. vao&rj% (Fick Wörterb. I 
126), khodati „hinken" verglichen mit got. hall* (Fick I p. 47) 
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u. a. Dagegen ist blaesus, welches ich Bugge folgend oben S. 
204 unrichtig für lateinisch gehalten habe, griechisches Lehn- 
wort, ebenso balneum = ßakavelov, welches auf einen Stamm 
ßalavo- fuhrt = skt. garana n. „das Bespritzen", galana adj. 
„rinnend" von W. gal = germ. quäl in ahd. quiUu „quelle". 
Ueber den Ursprung der ß von ßolßog gibt Auskunft altn. 
kolfr „Pfeil, Klöpfel der Glocke, keulenartige Wurzel, Wurzel- 
knolle", wozu ahd. cholbo „Ballen, Kolben"; letzteres fuhrt 
weiter zu lat. globus „Ballen", welches ich für den wahren Re- 
flex des europäischen Stammes golbha- (germ. kolba-, gr. *yoA- 
<po~) im Lateinischen halte. — Verwandt mit globus ist glomus 
„Knäuel", woher glotnerare „ballen, zusammendrücken", glo- 
merale glomerosus „gedrängt"; dieses weist auf eine Wurzel 
glam = germ. klam in ahd. chlemman aus klamjan „zusam- 
mendrücken" u. a. 

Neben jada findet sich jala , wie neben nada nida gada 
kadamba — nala nila gula kalamba; gewöhnlich verbindet man 
mit jada lat. gelu 9 ahd. chuoli, indem man Uebergang von 1 
in d annimmt. Ob diese Annahme statthaft ist, weiss ich 
nicht; A. Kuhn, der KZ. 13, 79 (vgl. Möbius a. 0. 14, 277) 
den Uebergang von 1 in d behandelt, bringt Beispiele aus dem 
Sanskrit nicht bei. 

F. Fröhde. 



Uterus, lavxavta, qxoXsog, y /*, Xaivog, aita, yäwv, cpvlaxog, * 
XÖQV&-, atol, dxoito und dxQodojuai, y ivar drehen, y tvar 
fassen, fiiiaXXov, aq>aXdaaw 9 vannere, vetog. 

Lat. uterus ist aus gvoterus entstanden durch Abfall des 
g vor v und Contraction der Silbe vo zu u, genau wie lat. 
uter aus cvoterus = oskisch putoro- — 7t6t€Qog = goth. hva- 
ßar hervorgegangen ist. Mit uterus = gvoterus decken sich 
nach Laut und Bedeutung goth. qißra- in laus-qijfira- und 
sskr. jathdra Bauch, Mutterschooss *). 

Xavxavia Kehle gehört zum lit. pa-laukys der Kader un- 



*) [Die ansprechende und zweifellos richtige Zusammenstellung von 
jathdra und uterus findet sich schon — wo sie leicht übersehen werden 
kann — bei Leo Meyer Vgl. Gram. I. 38. B-] 
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ter dem Kinn, die Wamme des Rindes. Das Stammverb ver- 
mag ich nicht anzugeben. 

<pu>le6-s Schlupfwinkel, Versteck der Thiere gehört zu- 
nächst zu qwXito und mit diesem sammt qxokdg : qxokdfyo und 
(pwleiü) zu einem Stammworte <pioko-, dem ganz genau an. böl 
n. Wohnstätte und noch näher in der Bedeutung bceli n. Auf- 
enthalts-, Zufluchtsstätte, namentlich von Thieren entspricht *) 
Zu bhava in der Bedeutung wohnen. 

Eine europäische Wz. li biegen ist anzusetzen wegen JU- 
fiijv Hafen (eigentlich „Bucht"), Xu-fiwv Wiese (= Niederung 
wie lit. lankä Wiese), ktd^ofxai biege aus, lat. li-tuiu Krumm- 
stab, (gebogene) Zinke (vgl. mortuu-s), tt-mu-s schief, schräg, 
vielleicht auch liquis, ob-liquus , die doch nicht wohl zu lak 
biegen (lat. lacus, laeüna, laqueus) gehören können. In Nord- 
europa stellt sich zu unserem li lett. lex- ja das Thal, die Nie- 
derung, lei-jsch niedrig gelegen. 

Dem griech. kaivo-g in kaivo-xeiQ • oxkrjQo-xeiQ mager- 
händig entspricht genau lit. laina-s schlank, vom menschlichen 
Körper. Zu Grunde liegt eine europ. Wz. li schwinden, ab- 
nehmen, wozu weiter gehören: kl-po-g Hunger, kot-jao-g Pest, 
lat. le-tum Tod, lit. lei-la-s dünn, Idi-ba-s zart, mager vgl. ksl. 
libivü dass. und mit * weitergebildet kolo-d-o-g der letzte, lit. 
lystu lya-ti abnehmen, mager werden, lesas mager. 

Mit lett. aita Schaf ist lautlich das ved. etd, womit ein 
reichlich Milch gebendes, schnelles Thier bezeichnet wird, iden- 
tisch. Man versteht unter etd eine Hirschart, vielleicht ist das 
asiatische Wildschaf, Argali, zu verstehen, dann hätten wir in 
aiid eine ursprachliche Benennung des Schafes neben avi-s. 

xtcjv Säule ist von xsioj spalte nicht zu trennen. Hat 
nun G. Meyer (in dieser Zeitschrift S. 82) Recht, xeico auf $&i 
zurückzufuhren, so gewinnen wir für xtaw eine genaue Paral- 
lele im Deutschen, falls wir nur bedenken, dass mit xtoxy ur- 
sprünglich jedenfalls nicht die künstlerisch ausgeführte Säule, 
sondern jeder Pfeiler, Stender, Pfahl bezeichnet worden ist. 
Es ist dann xtwv (für oxeiwv) = mhd. schie f. Pfahl zur Um- 
zäunung, Zaunpfahl, nhd. Schweiz, die Scheie dass. 

q>vkax6-g Wächter, wovon qrvkdaoiü: qwkal;, erklärt sich, 



*) Die obige Zusammenstellung wird jedoch hinfällig, wenn die Iden- 
tificirung von hol mit ags. botl (Cleasby-Vigfusson s. v. böl) richtig ist. 
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wenn man sich erinnert, dass d vor X im Griechischen spurlos 
ausfallen kann, wie z. 6. in xaaiXa lakonisch für xa&-edXa, 
worin kXa = edXa dem lat. sella für sedla sowie dem goth. 
silla- entspricht. Setzen wir demnach (pvXaxo-g als qtvd-lmog j 

an, so erkennt man in -Xaxog eine Suffix Verbindung, wie in 
naX-Xaxog, rpvXXal-, ähnlich der lateinischen Endung in peiuU 
cu8, hiulcus, bubulcu8. qwö entspricht ursprünglichem bhudh 
wie dvy in &vydtr]Q einem ursprünglichen dhugh. Das alte 
Verb bhudh zeigt in mehreren Sprachen die Bedeutung „wa- 
chen" so im sskr. budh erwachen, buddha erwacht, zend. bud 
erwachen, caus. erwecken, lit. bundü wache, büdinti wecken, 
ksl. büdSti wachen, buditi wecken. Mit lit budrüs wachsam 
mag q>6Xvg (für qyvXvg qwd-Xvg) näher zusammengehören, das 
als eine Eigenschaft der Hunde angegeben wird. 

xoqvS- in xe-xoQvd-jiievog y iTrjro-xoptOTtyg, xoQvg Helm 
heisst rüsten und steht nach griechischen Lautgesetzen für xv- 
qv$ = x()v&. Scheinbar entspricht genau ags. hreödhan hroden 
ornare, onerare, woher ahd. hrust, nhd. rüsten. Allein nach 
dem Vernerschen Gesetz entspricht hreodha- unverschobenem 
krSuta* und Vertretung von r durch # im Griechischen hat < 

Bedenken. Vielmehr liegt eine gemeinsame Basis hru zu Grun- 
de, erhalten im lit. kruvä Haufe, krdu-ti häufen, laden, packen, 
fleihen, vgl. ags. hreödhan belasten, beladen, welches die 
Grundbedeutung ist. Aus hru ist xoqv& = xvqvd- = XQV-& 
durch dha thun, gerrn. hru-ßa- =• kru-ta- durch ta weiterge- 
bildet. Die ältere Buchstabenstellung hur ist im ags. hyrsl 
Rüstung, hyrsten rüsten, wie im griech. xoQ&vg (für xvQ-&vg) 
Haufe (vgl. lit. krdu-ti häufen, kruvä Haufe), xoqdvw erheben, 
xoqövXt] Beule erhalten; die Bedeutung „häufen" ist auch in 
xoQv-dog Haubenlerche zu erkennen. 

Ags. atol =■ an. atall dirus gehört zum armen, atem 
hasse, das von Hübschmann richtig zu lat. ödi gestellt ist. 
Eine europ. Wz. ad hassen scheint damit gesichert. 

äxovio und dxQodofiiai hören stehen zu einander wie 
die alten Eigennamen l4xd-örj/iog und lAxqo-drj^iog; beide sind, 
dieses mit äxa- scharf, jenes mit äxQO- scharf zusammenge- - 

setzt; im zweiten Gliede enthalten beide ovg Gehör vgl. 177- 
xovo-vito. Eine ebenso kühne alte Composition liegt in 6o- 
(Pq£-o&cu für od-cpQe aus od riechen und q>Q€ 9 q>qav wahrneh- 
men (scheiden), das auch in (pqtveg, nexd-q>QEvor , sv-tpQovrj, 
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<pQaCco u. 8. w. vorkommt. Die Vergleichung von ax^o/cro/icu 
mit sskr. gru ist ganz verkehrt, dieses heisst auf europäischem 
Boden Jflu. 

Auf die Basis tvar, tru drehen gehen mehrere Nomina 
in der Bedeutung „Quirl, Rührlöffel", nämlich toqvvjj (für rv- 
Qv-vrf) Quirl, lat. trua Rührlöffel, Kelle, an. ßcara f. Quirl, 
mhd. twirel, turirl was sich schnell herumdreht, Ball, Rührlöf- 
fel, Quirl. Zu derselben Wurzel gehört lat. turma und ags. 
firym Haufe. Als starkes Verb ist tvar erhalten im ahd. dwe- 
ran, itoeran, mhd. twern schnell herumdrehen, rühren, mischen. 

Zu der gleichlautenden Basis tvar fassen im lit. tver-ti 
fassen, suAveWti formen, schaffen, ksl. tvoriti machen, schaffen 
gehört auf südeuropäischem Boden rvQ-oi-g Thurm = lat. ter- 
ra und oskisch tru-tu-m fest (zicolom Tag), das ganz genau 
dem lit. tvir-tas fest entspricht. 

fiiraXXov heisst bekanntlich in der älteren Gräcität nicht 
„Metall", sondern „Suchstelle, Platz wo Mineralien gesucht wer- 
den". Es gehört zu fievaXXdw suchen, forschen,, fragen, das 
natürlich nicht mit den Alten von fter aXXa abzuleiten ist. 
Vielmehr ist /uer, wie ja auf der Hand liegt, == jucct suchen in 
fidvrj/iu, /uccTtü), /darevto suchen, lit. matyti, lett. malu mas-t 
wahrnehmen, matit empfinden, ksl. motriti spectare. 

Zu ofpaXdoow stechen, ritzen : ofpdXal* Stechdorn gehört 
lit. spilkä Stecknadel, Nadel an der Schnalle, spilka raszotna 
Schreibgriffel. Gemeinsame Grundform ist spelka-, daraus wur- 
de lit. spilka , griechisch aqpfiAxo-, oq>Xaxo- t aq>aXaxo-. Aus 
ofpaXaxo- ist acpaldooco gebildet, wie /ttaXdoaa) aus fiaXccxog, 
(pvhxooo) aus yvkaxo-g; aus dem allgemeinen Stamme von acpa- 
Xdoow in oq>aXdj;ü) u. s. w. ist ocpdXaj; Stechdorn erst entnom- 
men, wie cpvXal; aus qtvXdooio, x<*Q a £ aus X a Q^ aaa) * Zu Grunde 
liegt dem erschlossenen spelka- natürlich spal spalten. 

Lat. vannere schwingen, wozu vannus die Schwinge ist 
von mir früher unrichtig zu va wehen, lit. vetyti windigen, 
worfeln gestellt; vannere seht vielmehr für cvannere (wie vapor 
für ccapor) und entspricht dem ahd. hwenjan hwennan wennan 
schwingen, wie vannus dem ahd. wanna = mhd. wanne f. 
Futterschwinge. Auf Grund dieser Gleichung darf man hvan 
schwingen, kvand Getreide-, Futterschwinge als europäisch 
ansetzen. 

veiog (aQovQa) wird als Brachland gedeutet und zu veog 
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neu, vedio brache, lat. novd-re brachen, novä-le Brachland ge- 
stellt. Dem Sinne nach gewiss richtig, aber nicht der Form 
nach, veiög gehört nämlich, wie mir scheint, zu veto&i unten, 
veio&ev von unten, velaiQa Unterleib, velarog der unterste, 
letzte. Alle diese Wörter sind ebenfalls bisher zu veog, lat. 
novus gestellt und an den Gebrauch von novissimus der letzte 
erinnert worden. Allein eine Ableitung von „neu" kann wohl 
das Letzte als das zu jüngst passirende (vgl. novissimum agmen) 
bezeichnen, aber nicht das locale unten, wie doch velo&i, vei- 
arog, veiaiga thun. Ich stelle vielmehr die bezeichnete grie- 
chische Wörtergruppe mit ni unten im hochdeutschen hie-nie- 
den , nieder, ksl. ni-zü unten , sskr. ni , ni-tardm zusammen, 
übersetze vetog (aQovQa) als Tiefland und halte es für genau 
identisch mit ksl. niva f. Acker, wovon nivari agricola und 
anderes stammt. Zu Grunde liegt eine europäische Bildung 
nei-va, vgl. lat. pri-vu-s. 

A. Fici. 



atf]X*j$> skr. yahvd. 

Die Erklärung des homerischen ätrjxyg als ä-öiyxflg, wel- 
che unlängst Clemm in Gurtius Studien VEH. 48 wieder vorge- 
bracht hat, verdient keinen Beifall, denn dirjxiw, dirjxqs — die 
übrigens bei Homer wol diafrjxew, diafrjxyQ lauten würden — 
sind spät, und begrifflich wenig geeignet, äJjjxqg „unablässig, un- 
aufhörlich" zu erklären, -fr/geg- gehört meines Erachtens zu 
skr. yahvd „schnell dahin schiessend, eilend, rastlos, fortwäh- 
rend tätig" (Grassmann), „etwa „in fortwährender Bewegung 
oder Tätigkeit befindlich, rastlos; continuus, beständig"" (PW.) 1 ). 
Mit dieser Etymologie ist die Ansicht Grassmanns (Wbch. C. 
1001), nach der das in yahvd, yahü, yahvdni enthaltene Ver- 
bum yah zu ahd. jag6n gehört, sowie die Ficks (Vgl. Wbch. 8 
I. 402*, der die angeführten Sanskritwörter zu lit. jigli stark 
sein (vgl. lett JSgt verstehen) stellt, sehr wol zu vereinigen. — 
Ob das den ersten Bestandteil von äljjxqg bildende a privativ, 
copulativ, intensiv oder euphonisch ist, möge Glemm entschei- 
den; ich selbst beschränke mich darauf, hinsichtlich des Alpha 

*) Anders wird yahvd von Benfey Or. u. Occ. I. 426 übersetzt („kraf- 
tig, mächtig, Herr"); A. Ludwig übersetzt „jugendlich". 
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copulativum zu bemerken, dass die Behauptung, die Präposi- 
tion sa finde sich nur in griechischen und arischen Zusammen- 
setzungen (J. Schmidt Verwantschaftsverhältnisse S. 21) sehr 
anfechtbar ist. Denn es hindert nichts, das copulative a (bez. 
o) auf altes *aev zurückzuführen l j (über a = en vgl. u. a. 
Fröhde o. S. 192, Brugman Stud. IV. 72, IX. 299), das dem 
altpreuss. sen, altlit. sen- , (acc. sg. fepine.), ahd. as. ags. afr. 
sin- (sin-hiun, sin-hivmn, sin-Mvan, sin-higen, vgl. auch ahd. 
sintoerbal, stnwelbi u. a.) *) an. *t— (z. B. si-valr), sin- (z. B. 
Sinfjötli) genau entspricht. Neben dem so sich ergebenden eu- 
ropäischen sen- ist wegen ksl. lit. sq-, su- die Form san- an- 
zusetzen; ebenso ist das privative Präfix in der europäischen 
Grundsprache als en- (a-, lat t/t-, umbr.a-, altpreuss. */t-K.Beitr. 
8. 365) und a/t- (gr. av-, ir. osk. umbr. a/t-, got. im-) anzusetzen. 
Ich bemerke diess trotz J. Schmidt's Bemerk. KZs. 23. 341 Anm., 
die mich nicht überzeugt hat, und gegen seine Ausführungen 
das. S. 271, gegen die ich zugleich auf die vedischen Wörter 
andnukrtyd, anänudd, ändnudishfa, dndnubhüli, die nach Ben- 
fey für ana-anukrtyd u. s. w. stehen, verweise. 

Lit. aibrumas, gr. etßw. 

Lit. aibruma* (aibrumas burnoj' „das Wässern im Munde") 
ist von einem Adjectivum *aibras oder ^aibrus „wässerig, feucht" 
gebildet (vgl. gertimas : geras , saldümas : saldtls) , das zu gr. 
ußw gehört und sich lautlich eng an das mit diesem zusam- 
mengestellte lat. über (Fick Vgl. Wbch. 8 II. 33) anschliesst. 

Gr. dortig, lit. skydas. 

Benfey hat in seinem griech. Wurzellexikon I. 612 domd- 
mit Recht zu y sku bedecken (Fick a. a. 0. II. 271) gestellt; 
es ist aus d-ax/id- entstanden, vgl. afitö- von y am. Neben 
dortiS- erscheinen die Stämme domdo- (darcido-fpiq^uav) und 
domöä- (d<j7tidy-OTQO<pog) , welche sich beide im Litauischen in 
skydas und skydä- „Schild" wiederfinden; das y dieser litaui- 

*) Scheinbar sprechen lat. osk. sa- (Fick Vgl. Wbch. s II. 250) dage- 
gen, aber auch sie können auf sen- zurückgeführt werden; vgl. apis ne- 
ben //ittft ahd. imbi (Fick a. a. 0. S. 19, Schmidt Voca). I. 110) 

*) Ahd. sina- in sinanuerpalo , sinanuerpili (Graff IV. 1238) ist zu be- 
urteilen , wie una~ in utiaholda (J. Schmidt KZs. 23. 274). 
BoitrKg* s. Kunde d. lg. 8prfcoh«n. 1. 23 
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sehen Wörter ist Gontraction von tt», die auch in den Locati- 
ven musyß, jusyjh (zunächst aus tnusuife, jusuije) und in dem 
Worte styras Steuerruder (aus stuiras, vgl. ftuire Jakob. 3. 4 
in der ßretkenschen Bibel) stattgefunden hat. 

Got. aühjön, gr. oyxdn/dai. 

Got. aühjön &0Qvßeiafrai (aühjödus d-OQvßog) beruht auf 
vorgotischem ohjd-, das sich eng an gr. oyxdofitai, lat. uncare, 
ksl. jefiati (aus j-e,keti) (Fick a. a. 0. S. 45) anschliesst; nicht 
nasalirt ist die diesen Wörtern zu Grunde liegende Wurzel in 
oxvog Rohrdommel und in dem wol auch hierher gehörigen 
oaaa, das germanischem ohjd- genau entspricht. Die Zusam- 
menstellung von oaaa mit oaao/dav (Fick a. a. 0. 43) ist wenig 
ansprechend, denn oaaa bedeutet eigentlich nicht „Ahnung", 
sondern vielmehr „Stimme" (auch „Lärm"); gegen die Verglei- 
chung von oaaa mit skr. tdkja- (Curtius Grdz. 3 420) spricht 
der Mangel des Digammas in oaaa. 

Gr. frp- in frjvoxfj, zend. qeng. 

Bei den bisherigen Versuchen, das homerische fyvoxf) zu 
deuten, ist übersehen worden, dass frjv- eine ganz genaue Ent- 
sprechung in zend. qeng „Sonne" findet; qeng, nur in den Go- 
thas vorkommend, steht lautgesetzlich für svans, aus dem fijv- 
entstand, wie z. B. xy v - aus (X* V S-) gham-. Das indogerma- 
nische svans wird etwa „Glanz, Helle" bedeutet. haben, die ei- 
gentliche Bedeutung von frjvoip ist also „mit Glanz blickend", 
„hell blickend". 

Lit. jettSy skr. aihari. 

Lit. jetis Spitze eines Spiesses, Spiess, Speer (jetinis mit 
einer Spitze versehen , jetininkas Lanzenträger) kann aus *etis 
entstanden sein und ist dann mit ved. aihari (oder atliart), das 
nach Böhtlingk-Roth „Lanzenspitze" bedeutet, verwant. Zu 
dem letzteren gehören atharya und atharyü „Lanzenspitzen zei- 
gend", „Spitzen schiessend" und atharvt „von einer Lanze durch- 
bohrt" *). Atharya und atharyü sind Epitheta Agnis und des- 

1 A. Ludwig übersetzt athari mit ,, Lanze", atharyü mit „spitzenreich'', 
atharvt mit „Lanzenkämpferin" ; nach Grassmann bedeutet atharf „Flam- 
me 11 , atharyü „flammend 4 *, atharvt „Priesterin". 
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halb ist es gewiss nicht zu kühn, auch zend. dtar (wovon dthra- 
van, atharvan, über die zuletzt Spiegel KZs. 23. 191 f. gehan- 
delt hat) als Verwanten von lit. jetis zu betrachten. — Ueber 
äfrrjQy mit dem im PW. athari zusammengestellt ist, s. Fick 
a. a. 0. IL 514; vielleicht gehört zu ihm ved. svddhiti (= «*- 
adhiii) Axt, Beil, Messer. 

Gr. xoßaXog, nhd. Gimpel. 

Von xößäXog Possenreisser, Schmarotzer (vgl. xofißccxeverai • 
xofifcovg Xfy&iy xoßeigog- yeXoiaatrjg, <jxci7tTt]g, XoidoQianjg Hes.) 
glaube ich xefinog (• xovq)og y eXacpQog av&QtüTCog Hes.) , das mit 
M. Schmidt für makedonisch erklärt und auf xe/Mpog zu- 
rückgeführt werden darf, nebst xe/n(pdg * eXatpog (Hes.) und 
xertcpog *) Namen eines Seevogels und Bezeichnung eines gim- 
pelhaften Menschen nicht trennen zn dürfen. Sie zeigen, dass 
ß in xoßäXog — offenbar aus xoßaXog — Vertreter einer älte- 
ren Aspirata ist; weiter dürfen xoßaXog auf %6q>aXog und xqu- 
7t6g y xefi<pdg, xtitq>og auf %enq>6g, %s(X(p(xg, yircqtog zurückge- 
führt und dann mit an. gabb mocking, mockery, gabba to mock, 
make game of one, mhd. gampel, gempel derjenige, mit dem 
man seinen Spott treibt, hd. gampen scherzen, hüpfen, sprin- 
gen (Fick a. a. 0. IH. 101) verglichen werden. Mit xoßaXog 
deckt sich unser Gimpel fast Laut für Laut. — Das Verhältnis 
der besprochenen griechischen Wörter zu xovqtog (Schmidt Vo- 
cal. I. 115, 181) kann hier nicht untersucht werden; jedenfalls 
leugne ich ihre Verwantschaft mit capald. 

Gr. Xfai], lit. ebnes , ndd. olm. 

Eben so wenig wie cuyXr] (o. S. 163) hat Itj/iii „aus den 
Augen fliessende und in den Augenwinkeln gerinnende Feuch- 
tigkeit" (Xy/di] • Xevxov vyQOv iv ocp&aXpolg ovvioxän&rov , axcr- 
\>aQola; Xfjftai • al neqi xoig xav&ovg %wv Sq>&aX/i4(5v 7te7zr]- 
yviai ovardoetg. sxqiovaat tcjv 6q>&aXfißv dxa&aqaiat Hesych. ; 
vgl. Xrj/udto triefäugig sein, XrjftaXiog triefäugig) anlautendes y 
•feingebüsst, wie G. Curtius Grundz. 8 504 und Bugge KZs. 19. 
432 annehmen. Vielmehr ist X^nj nach dem von J. Schmidt, zu- 
letzt KZs. 23. 267 aufgestellten Schema auf *&«/«?, *aX^iij aurück- 

*) Ein namenartiges Wort, daher die Verdopplung des inlautenden 
Consonanten (Fick Die griech. Personennamen p. LIX). 

23* 
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zuführen; diese letztere Form schliesst sich unmittelbar an lit. 
elmes „die aus dem toten Körper, besonders aus dem Munde 
fliessende Feuchtigkeit". Neben elmes und mit ihm bedeutungs- 
gleich liegt im Lit. almens, das, wie ich beiläufig bemerke, sehr 
wol aus *elmen8 entstanden sein kann, und zwar, wenn nicht 
in anderer Weise, so doch in der, dass *elmens zunächst zu 
* ulmen» wurde, aus dem regelrecht almens entstehen musste. — 
Als weitere Verwante von X^firj sind zu nennen: das in Sanct- 
gallener Glossen des IX. Jh. überlieferte ahd. olmoht cariosus 
(Graff I. 249), ferner mhd. ulmec faul, verfault („mundartlich 
ulm 9 olm verfaultes Baummark" Müller-Zarncke III. 178) und 
mndd. olmich, ulmich verrottet, nndd. olm, vlm Fäulnis in den 
Bäumen. — Vielleicht gehören zu den besprochenen Wörtern 
auch skr. drma „eine besondere Augenkrankheit" und arman 
„Name verschiedener Krankheiten des Weissen im Auge", je- 
doch wage ich diess nur vermutungsweise zu äussern. 

Gr. Xvyrj, as. wolkan. 

Wie Xvxog aus VoAxog entstanden ist, so können Xvyrj 
Schatten, Dunkel, Finsternis (vgl. Xvyalog dunkel, finster) und 
r]Xt5yrj Dunkelheit, Schatten (aus rj-fXvytj; vgl. r]Xvycuog> rjXv- 
ydtiu), yXvyiCü), rjXvyiOfiog, rjXvl;, €7tr)Xvya£tD, eTtrjXvyl&fiai, inj]- 
Ivyiatiog, €7tfjXv^) nebst Xiyvvg Rauch, Qualm (nach Fick für 
Xvyvvg; vgl. Xiyvvoeig, Xiywtoörjg) aus einer Basis foXy hervor- 
gegangen sein, deren Uebereinstimmung mit as. wolkan (ags. 
volcen, afr. wölken , ulken, ahd. wolclum) Wolke klar ist. Die 
weitere Verwantschaft dieser Wörter s. bei Fick a. a. 0. I. 778, 
Schmidt Vocal. II. S. 20. Was das begriffliche Verhältnis von 
rjXvyrj zu z. B. lett. ve'lgs Feuchtigkeit betrifft, so findet es 
sein Analogon in dem Verhältnis von skr. ndbhas Nebel, Dunst, 
Gewölk zu dmbhas Wasser. 

Slav. me,zdra f lat. membrum, gr. firjQog. 

Dem slav. mezdra (neusl. mezdra zarte Haut auf frischer 
Wunde, öech. mazdra y vgl. poln. miezdrzy6 das Fleisch von der 
inneren Seite der Felle abschaben) entspricht lautlich lat. mem- 
brum (Fick a. a. 0. I. 722). Die Grundbedeutung dieser Wör- 
ter muss „fleischig" gewesen sein , ihre Grundform ist memsra-; 
an sie schliesst sich unmittelbar gr. fttjodg (aus *fi€fiOQ6g f 
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*HtjO(>6q) „der obere fleischige Teil des Schenkels", „Schenkel" 
an. Zu beachten ist, dass in der Hesychischen Glosse firjQog * 
%6itog dfutekov, xai gvXov, xal vo vrjg xaldfirjg xwkov, 
xal oQog — fir/Qog die Bedeutung „Glied" zeigt. 



Nhd. nüster, lit. nasrai. 

Aus nhd. nüster, mndd. nuster, noster, nusteren, afries. nos- 
teren, nostern ergibt sich ein „westgermanisches" Wort, dessen 
thematische Form etwa als nosterdn- anzusetzen sein wird; re- 
ducieren wir sie auf nostrdn- und betrachten wir das zwischen s 
und r stehende t als Einschub, so schliesst sich nosrdn- eng 
an lit. nasrai Maul, Rachen, für welches in der Mundart von 
Kovno nastrai vorkommen soll (Geitler Lit. Stud. S. 97) und 
ksl. nozdrx nares an. Auch lat. naris kann hierher gehören 
und aus *nasris entstanden sein. 

Ndd. schuft, skr. zend. cupti, lat. scapula. 

Die ndd. Wörter schucht f. „Schulterblatt", schafft „der 
obere Teil des Vorderbeins des Pferdes und des Rindviehs" 
(osnabr.), schufft „obere Vorderbein des Pferdes" (götting.), 
schuft f. „Brust der Pferde und des Rindviehs" (Brem.-nieders. 
Wbch. IV. 725; vgl. Jellinghaus in seinen in einem der näch- 
sten Hefte dieser Zeitschrift erscheinenden Mitteilungen aus ei- 
nem ungedruckten Wörterbuch der Osnabrücker Mundart) wei- 
sen auf germ. skufii-, das sich nach Lauten und Bedeutung 

eng an zend. cupti fpehl. soft , npersisch y&Ju») , ved. cupti 
„Schulter" anschliesst und mit ihnen zu lat. scapulae „Schul- 
terblatt" gehört. Arisch cupti gegenüber germ. skufti- würde 
am besten durch die Annahme einer ig. Grundform sfyupti seine 
Erklärung finden; jedoch sprechen gegen dieselbe einstweilen 
noch zu verschiedene Bedenken, als dass man sie mit Sicher- 
heit behaupten könnte. 

Lat. urbs, ksl. gradü. 

Weder die Zusammenstellung von urbs mit orbis (L. Meyer 
KZs. 5. 387), noch die Vergleichung desselben mit skr. ardha 
(Lottner das. 7. 27) oder apers. vardana (Ascoli das. 16. 120) 
befriedigen sonderlich; gegen alle drei Etymologien sprechen 
beachtenswerte Gründe, über die man Ascoli a. a. 0. und 
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G. Curtius Grundzüge • 81 Ann», vergleichen wolle. Es spricht 
aber nichts von Belang dagegen, urbs auf älteres hvor&s zurück- 
zuführen und zu ksl. gradu murus, hortus, stabulum, civitas (die 
Verwanten desselben 8. bei Schmidt Vocal. II. 128) zu stellen. 
Das ksl. g von gradü weist auf altes gh (im Gegensatz zu gh l ) 9 
das, wie lat. nivit, nivosus neben lit. snigti zeigen, im Latei- 
nischen zu Ar, t? werden konnte. 

Lat. urna aus *cvorna. 

Zu den von Fick a. a. 0. I. 523 unter karu, karoka, 
karna „Schüssel, Topf' zusammengestellten Wörtern gehört 
auch lat. urna, das aus *cvorna entstand, wie uier aus *cvote- 
rus (o. S. 332). Wie urna ist auch urceus zu erklären, das 
sich zunächst an skr. kdraka Wasserkrug anschliesst. 

Ahd. antrisc, skr. indra. 

Ahd. eniisc , andisc und antrisc, entrisc antiquus, vetustus 
(Graff I. 385, 387) gehören mit mhd. entrisch alt, oberd. ente- 
risch, enzerisch ungeheuer, seltsam wahrscheinlich zu ags. ent 
Riese (Grimm Myth.* 491, Holtzmann Myth. 172, Leo Ags. Glos. 
472, Simrock Myth. * 426). Eniisc beruht auf dem Stamm anta- 
= ags. entar y und demgemäss ist antrisc auf einen Stamm antra- 
„Riese" zurückzufuhren, der genau mit zend. andra (indra), pehl. 
andar (Justi Handb. S. 55) und skr. indra übereinstimmt. Die 
Wurzel dieser Wörter ist wol *and - skr. nad „brüllen". 

Gr. vo&og, vv&og, skr. andhd. 

Von vo&og unehelich ist vv&og heimlich (vvdov * aqxovov. 
onotetv6v y vv&codsg • axoteivwdeg Hes.) nicht zu trennen; die 
Bedeutungsdifferenz erklärt sich leicht, wenn man vo&og als 
Kürzung des Compositums vo&oyivvr/rog auffasst und dieses 
mit „heimlich erzeugt" übersetzt. Mit vo&og, vv&og stimmen 
skr. andhd blind und lit. ja' das schwarz (Fick a. a. 0. I. 488) 
lautlich und begrifflich überein. Vielleicht gehört zu ihnen 
auch lat. umbra (aus *on&rd); dann fänden die Umbri lautlich 
ein Gegenstück in den indischen andhrds. 

Adalbert Bezzenberger, 
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Schreiben des Herrn Prof. Albrecht Weber an die Redaction, 

Sie gestatten mir wohl eine kurze Antwort auf derf Angriff 
PischePs im zweiten Hefte Ihrer Zeitschrift p. 114 fg. 

Derselbe geht davon aus, dass ich, „auf gänzlich unge- 
nügendes Material gestützt, es unternommen habe, den Dativ 
im weitesten Umfange in das Dramenpräkrit der Prosa, 
die Qauraseni, einzuführen". 

Dies ist unrichtig. Ich habe nur die „in den älteren Dra- 
men" noch vorliegenden „vestigia des Dativs als wirklich be- 
rechtigte alte Reste" gegen ihre willkürliche Beseitigung durch 
die bisherigen Herausgeber vertheidigt, mögen dieselben nun in 
der Qauraseni, deren Bezeichnung durch Pischel als „Dramen- 
präkrit der Prosa" (richtiger hiesse es zum Wenigsten wohl: 
Prosa-Präkrit der Dramen!) ich in dieser Allgemeinheit über- 
haupt nicht als berechtigt anerkennen kann, oder in einem 
andern Präkritdialekt vorliegen. 

Und in der That sieht sich ja nun auch Pischel, der frü- 
her den Dativ im Präkrit gänzlich perhorrescirte , jetzt doch 
genöthigt, zwar nicht auf Grund meines Materials, das er eben 
seinerseits nicht gelten lassen will, sondern als „gänzlich un- 
genügend" bezeichnet, wohl aber auf Grund einer Regel des 
Hemacandra, dem Dativ faktisch eine Stelle im Präkrit 
einzuräumen, freilich „nur für die Mäh&räshtri, d. h. das 
in Versen gebrauchte Präkrit, das in den Dramen sich nur in 
den Gäthäs findet", so wie nur in der von Hern, angegebenen 
Bedeutung als „finalis, resp. terminativus, wohin - casus", in 
welcher Verwendung er überhaupt die ursprüngliche und Grund- 
Bedeutung des Dativs anerkennt. 

Dem gegenüber kann ich nun meinerseits ihm weder in 
dieser letzteren Anschauung beistimmen, halte vielmehr an der 
alten, auch durch das Zusammentreffen der Namen Dativ und 
samprad&ne gewissermaßen gewährleisteten Erklärung fest, dass 
der Dativ einfach der Casus des ferneren Objekts ist, noch 
kann ich zugeben, dass der Dativ im Präkrit auf die angegebene 
Verwendung, oder gar dass er nur auf die Verse beschränkt 
sei. Faktisch liegt er ja im Drama bis jetzt, so weit ich sehe, 
in Versen nur ein einziges Mal, dagegen mehrfach in der Prosa, 
und keineswegs Mos als terminativus vor (cf. die solenne 
Grussformel sotthi bhode; was will denn Pischel an die Stelle 
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dieses bhode setzen?). Vor Allem aber, — die ganze Be- 
schränkung der Mäh&räshtri auf die Verse ist überhaupt 
ebenso irrig, wie die angebliche Beschränkung der Gültigkeit 
jener Regel des Hein, auf die MäMr&shtri allein. Denn es liegt 
1) annoch kein irgend welcher Beweis dafür vor, dass die 
Regeln der Pr&krit-Grammatiker, speciell die des Hemacandra, 
über die M&häräshtrl sich nur auf metrische Texte beziehen, 
und 2) alle Regeln, die sie für die M&h&räshtri geben, gelten 
ganz ebenso auch für die Qauraseni und für die anderen 
von ihnen behandelten dgl. Dialekte, falls nicht in den diese 
speciell betreffenden Abschnitten ausdrücklich eine andere 
Bestimmung getroffen wird. Und dgl. ist hier nicht geschehen. 
In den drei Fällen, in Bezug auf welche Pischel in der 
Note auf p. 114 gegen mich zu Felde zieht, ist er dagegen im 
Recht. Jedoch bemerke ich in Bezug auf den ersten Fall, 
(Hem. 3, 96), dass sich meine Angabe auf den Text bezieht; 
in diesem wird tatto in der That nicht erwähnt, wohl aber in 
dem ja freilich angeblich auch von Hem. selbst verfassten Com- 
mentar, und zwar eben in der von Pischel angegebenen Weise. 
Dass ich dies übersehen habe, beruht darauf, dass ich mir im 

Nov. 1873 von dem so eben für die Königl. Bibliothek ange- 
langten Exemplar der Bombayer Ausgabe des Hem. eine Ab- 
schrift machte, wobei ich nur den Text vollständig, den Com- 
mentar dagegen nur im Auszug copirte. Jetzt liegt uns ja 
auch Letzterer in PischePs Ausgabe bequem vor. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass PischePs Auffassung 
der Worte Kaiyata's auf p. 112 einer Berichtigung bedarf. Es 
ist zu übersetzen: „wenn ein betretener Weg begangen wird, 
dann gilt der pratishedha : anadhvani (d. i. dann braucht man 
den Accusativ : panthänam gachati, er geht den Weg); wenn 
man aber mittelst eines Abweges den richtigen Weg zu betre- 
ten sucht, dann ist nur der Dativ am Platze (pathe gachati, 
er geht nach dem Wege)". ■ 

Endlich benutze ich diese Gelegenheit noch, um aus einem 
Briefe von Georg Bühler, vom 7. Dec. v. J., die interessante 
Mittheilung zu machen, dass er in Kashmir ein etwa 200 Jahr 
altes bhürja-Mscpt. der Qakuntalä erworben hat, welches „eine 
ganz neue Recension giebt, die bald mit der sogenannten De- 
vanägari, bald mit der bengalischen stimmt". Bühler hat „ei- 
nen Act zum Drucke präparirt. Die Stellen bei Mammata, der 
ein Kashmirer war, sind wie es scheint dieser Recension ent- 
lehnt". Vgl. hiezu das Ind. Stud. 14, 179 von mir Bemerkte. 

Berlin 7. März 1877. A. Weber. 
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Ablaut im griech. : verbales t wird 
im Nomen o 9 ff. 817 f.; ij wird 
«17. 318 f.; h wird oc 15; ev 
wird ov 16. — Fehlen der Um- 
förbung 14 16. 

Adjectiva: horaer. auf cv- 20: lat. 
auf aster 185, auf estris 182 f. 

Adverbia: griech. auf «*, i, X 86. 

Analogiebildungen: im griech. 
227. 245; im lat. 175. 184 f.; in 
der neugriech. Deklination 227 ff. 
Aspiraten: urspr. anl. u. ausl. 
Aap. wird im griech. zu Ten.-Asp. 
od. Asp.-Ten. 65 f. 172 f.; auch 
zu Ten.-Med. 61.69.296.339, od. 
Asp.-Med. 334. — Folge zweier 
anl. Aap. im griech. nicht durch- 
gehende gemieden 65 f. — Die 
griech. Aspiraten wirklich aspi- 
rierte Explosivlaute 282. 

Aspiration: unechte im griech. 59. 

Assimilation: skr. ny = yy 48 f., 
zj = jj 68 ; griech. ctt == XX 296, 
Xv = XX 58; lat. In == 11 62, dm 
= mm 63, an == nn 329: germ. 
In = 11 58. 

Betonung: Aenderung derselben 
in griech. Lehnworten 286. 

Buchstabennamen: die griech. 
nicht aramäisch 283 *) f . ; das 
s chh essende « griech. Zusatz 284. 

Deklination: Analogiebildungen 
der neugriech. Dekl. 227 ff. 

Deminutiva: griech. u. deutsche 
auf Verben zurückgehend 326. 

Diphthonge: ev ans ft 61, ou 
(o>t/) aus au 226; lit. au aus al 
165. 

Dissimilation. 

vocalische: o-u aus v-v 63 f. 
334 f. ; t-v aus v-v 340. 

consonantische : germ. 1-r 
aus r-r 174 *). 

Eigennamen: auf tv- faf-) 36 ff«; 
auf tu* 40; auf «m*£, tag, lag, *of, 
K 89 ff. 

Genus: Wechsel desselben im alt- 
lit. 44. 

Kasus: 

Gen.-Dat.(-Loc) du. 67 f. 
Dativ: Grundbedeutung dessel- 
ben die locale des „wohin" 119; 
der Dat. der Kasus des ferneren 
Objects 343. — Dat. terminativus 



im Skr. 112 f., im Prakrit 113 fl. 
343 £ ; Dat. finalis im Pali 1 19 f. - 
Dat. sing. cons. Stamme im griech. 
86 ff. 
Komposita: Kürzung derselben 

166 f. 
Konsonanten: 

b meist aus anderen Lauten her- 
vorgegangen 331 ; ß aus yf 61, = 
skr. j 250; lat b =/f aus g 33) ; 
messap. ß = griech. <p 165, aus 
g 165 ; griech. ß = ^ 282. 

d skr. aus rd 331; lat. d f. dd 
210; <T = n 282. 

g slavolett =» ß od. <f = lat. 
gv 328; y aus * 61; y = J 282, 
= P 297. 

gh armen, aus r 172. 

k europ. = q 166; x neben t 
aus *p 59; x = p j 3 282 ff, « 
n 284. ' 

x « n 282. 284, = 2 282 f., — 
"3 297. 

' 1 skr. neben d 332 ; X mit v 
wechselnd 172; lat. 1 aus d 63; 
X « ^ 282. 

m germ. mit b wechselnd 168*) ; 
germ. m nicht aus w 168; fi = 
O 282. 

v = j 282. 

p. lat. in Lehnw. « <f> 185, =* 
\]t 249; n = ß 282. 

<p *= g 282. 

qu lat = skr. c 199. 330. 

q = ^ 282. 

8 lat aus ss 206, aus t 212; 
Verwandlung des s in r unter- 
blieben 192. 204; a = D fef ttf T 
282, — V 282. 283 •) 

t lat f tt 210 ; t = £ 282 f. 
294, — n 282. 284. 

•* «. n 282 f., — O 282. 284. 

v lat aus gh 342. 
Konsonanteneinschub: griech. 
t hinter anl. n 251. 330; germ. 
t zwischen s u. r 341. 
Konsonantengruppen: 

ßX aus <fX 61. 

hv lat auB gh 342. 

ks indog. aus sk 196. 

fi -f- Labial im griech. = skr. 
n + Guttural 250. 

nn lat. aus n 329. 

<sy griech. aus <fx 250. 
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es got. altir. aus st 211 f., lat» 
68 aus s + t selten 202 ff., aus 
d-t-J-t 205 ff., letzteres durch die 
Mittelstufe d-t-fs 211 f.; aa *= 
X, f 282. 283 •). 

st lat. aus d-t+t selten 178 ff., 
aus s+t 180 ff. 188 ff. 

tt osk. altlat. bewahrt 209 f. 

Konsonantenvorschlag : a in 
Lehnworten 293; vor v 62. 

Konsonanten wegfall. 

anlautend: lat. c vor v 335. 
842, g vor v 332; lit. v vor o u. 
* 252 *). 

inlautend: lat. c zwischen s 
u. t 172; cT vor X 334; lat. g vor 
m 61. 63; kelt. p 57. 

Kontraktion: skr. ava = o 68, 
aya •= e 49; f«, f«, fo - v 64. 
169; pt = v 58; « = i 68. 

Lehnworte: griech. im lat. 176. 
185. 194. 202. 331 f.; griech. aus 
dem ägypt. 289. 294; serait. im 
griech. 273 ff., durch aramäische 
Vermittelung 283 •). 289. 293, aus 
dem arab. 285; semit aus dem 
griech. 280. 288. 291. 297. 300 — 
Die griech. Lehn- u. Fremdwörter 
sind Concreto 298; Fremdw. in 
der altgriech. Poesie 287. 299. 

Metathesis: la aus «A 61, aas ei 
335 ; In aus fX 339; Xu aus ol 340; 
vo, vv aus ov 342. 

Nomina: auf a?232f.; auf og 233: 
auf ig 233 ff.; auf ag, tag 323 f.; 
auf ig 324 ff.; masc. auf tj- 321 f. ; 
homer. auf (v- 26 ff.; auf i?f«J- 
39 f. ; auf *«, tut 87 f. — lat. auf 
ulcus 334; mit Suff, tero u. timo 
189 f. ; Nomina von indekl. Stäm- 
men abgeleitet 190. 

Praefixe: europ. en- u. an- 337; 
sen- u. san- 337. 

Praesentia: die griech. auf -atwvjui 
222 ff. ; griech. mit inl. * u. 83. 

Reduplikaton: lit. mit Nasal 252 f. 

Silben: Wegfall der ersten von 
zwei gleichlaut, im griech. 64, im 
lat. 188 f. 200. 

Stämme: griech. Nominalstämme 
identisch mit Praes.- und Aorist- 
themen auf € 5 ff., mit Perfect- 
stämmen 17, mit Aoriststämmen 
auf <sa 18, mit verbalen ja-Stam- 
men 120 ff., mit Praesensstäm- 
men auf djo 312 ff., mit dem all- 
gem. Verbalstamme 315 ff. 335; 
Nominalstämme mit suff. s auf 



Verbalthemen zurückgehend 231 
ff. — Nominale s-Stämmc neben 
v-Stämmen 245, neben a-Stärameu 
246 ff.; ev-Stämme .neben o-Stäm- 
men 28. 

Suffixe (vgl. Adjektiva, Nomina, 
Stämme) : Nominalsuff, a ist nicht 
anzunehmen 1 ff. 322 , desgL ja 
120 ff.; statt -as- ist -s- anzuset- 
zen 231 ff. — europ. va 336. 
Sanskrit: vant 41. 
Griechisch: tv seeund. 26 ff. 
bei Hom. «= yf 21, ist = va 41; 
x seeund. 296; ut aus tut 87 f.; 
Xuxo 334; aavo 287; rko f. &lo 
65 f. ; Tfia Tpo f. &fia fy*o 66 f. 

Lateinisch: bro, bulo seeund. 
185. 200; co seeund. 194; enti 
188; ento seeund. 183; lento 184; 
na 329; tati seeund. 189; tero u. 
timo Steigern ngssufL 189 f.; ti 
195 ff. ; to 199 ff. 202 f. 205 ff., 
seeund. 188 f.; tor 178. 202; tri 
(aus tro) 178 ff.; tric, trina 178. 
180; tro 178 ff., seeund. 178. 185, 
Comparativsuff. 182; tüti 189. — 
Suff, bo gibt es nicht 204*), desgl. 
di 179, desgl. prim. sa 204. 
Altpreussisch: sena 287. 

Superlativformen: lat. 189 f. 
194. 205. 

Svarabhakti: im griech. 63. 335; 
im lat. 179. 180. 327. 

Umlaut im lett. : durch i und e 
215 ff. (a wird ä od. ai 215 ff; 
ä wird e 218 f.; ia, da, 6a wer- 
den ie, üe, 6e od. öi 219 f. ; u 
wird üe od. üi 220 f.); durch u 
221 ; durch a 221. 

V e r b a : abgeleitete auf tuto 30 ff. : 
verlorene der o-Conjug. im lat! 
329; Verbal formen an nominale 
Bildungen angelehnt 226. 

Verwantschaftsverhältnisse 
der indog. Sprachen: das Armen, 
zum europ. Zweige gehörig 165. 
172; indog. Herkunft des Kari- 
schen 225 ; Verwantschaft der 
Phryger u. Karer 255 : das Etrusk. 
nicht indog. 266 ff. 

Vocale (vgl. Ablaut. Umlaut): 
Aenderung der Voc. in Lehnw. im 
griech. 286. 

« im Aor. erst spät eingetreten 

14; « aus en 192. 337; lat. a aus 

em 337 *) : lit. a vor l aus e 340. 

e skr. = a 49; lit. e od. e aus 

a+Nasal 253; ij aus cp 340. 
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i skr. vor flg. voc. aus i 49; * 
aus et 81 ff. 173; i — i 282; lit. 
y aus ui 337. 

o jünger als f 59; w aus ov 
225 f.; <av = hebr. an 285. 

u lat. vor 1 ans e 62 ; v = hebr. 
o, hireq u. ser€ 285. 
Yocald ebnung: durch Liq. und 
Nas. im griech. 83. — skr. a aus 
an vor y 49, aus a vor Suff, vant 
41 ;• ff aus t vor f 41. 
Yocalschwächung: £ zu t vor 
Doppelcons. 62. 67; lat. o zu i 
196. - Innere Vocal kürze in mehr- 
silb. Wörtern im lat. zu i ge- 
schwächt 149 fl., bes. in vorletz- 
ter Silbe 149, und im ausl. Vocal 
des ersten Gliedes in Zusammen- 



setzungen 150; Ausnahmen finden 
sich vor b 162, Vor c (k) 160, vor 
d 159 f., vor g 160 f., vor h 152, 
vor 1 155 ff., vor m 157 f., vor 
n 158, vor p 161 f., vor r 162 ff., 
vor v 152. 

Vocalvorschlag: « 69. 169. 

Volkssprache: Einwirkung der- 
selben auf das Sanskrit 49. 

Wurzeln: seeundäre durch Com- 
positum entstanden 2 f.; Wurzel- 
formen mit anl. i = ya u. u = va 

164. 
Wurzeldeterminative: dh 206. 

334; k 331; m 59; s 194 ; t 334. 
Zahlwörter: lat. Ordinalzahlen auf 

esimus 187 f. — Die etrusk. Zahlw. 

257 ff. ; Uebersicht derselben 272 f. 



Sanskrit, 
agaru 280. 
ajina 326. 
anc 65. 
athari 338 f. 
ananu- 337. 
andha, andhra 342. 
ambhas 340. 
ar 57. 
ardati 207. 
arma 840. 
av 58. 
ac 59. 

a-dbrshti 191. 195. 
indh* 200. 
indra 842. 
ishyati 201. 
udükhala 280. 
urvarä 63. 
rnatti 207. 
eta 333. 
eshati 201. 
kapi 281. 
karpasa 281. 
kashati 205. 
kutieaka 330. 
kushnäti 329. 
kshi 198: 
khanja 250. 
kban 49. 

garana, galana 332. 
gola 287. 
gharshati 192. 
cakita 330. 
cancala 250. 
capala 339. 



II. Wortregister. 

cira 199. 
chad 178. 
jathara 332. 
jada 331 f. 
jan 49 
jarna 173. 
jala 332. 
tan 49. 
tap 58. 
tuvi 58. 
trshta 199. 
dadru 253. 
dabh 69. 
di 306 f. 
dharshaka 191. 
dhars 201. 
dhämari 199. 
dhüpa 69. 
dhrshta 191. 
dbröhnuB 251. 
nabhas 340. 
naräcafisa 172 ■). 
narman 172. 
nalada 281. 
ni 336. 
nud 52 *). 
patatra 207. 
padyate 207. 
pastya 199. 
papman 197. 
pis 249. 
pumsa 204. 
pushta 204. 
pushpa 204 *). 
prati 197. 
pra-siti 310. 



bandbu 296. 
bahu 251. 
budh 334. 
budhna 69. 
buli 331. 
bhisaj 255. 
bhujati 251. 
bhrehti 195. 
matta 210. 
madalaka 280. 
marakata 281. 
mäya 49. 
modate 192. 
yahva 336. 
yu 223. 
rajju 68. 172. 
ratati 207. 
las 62. 
vap 64. 
varjati 250. 
varshman 166. 
vasu 58. 
vasti 203. 
vastra 266. 
vi 308. 

vrnakti 250. 255. 
vfshan 250. 
Vrshna 251. 
vaidürya 280. 
vrata 253. 
canipriya 281. 
cap 165. 
cara 829. 
carroan 206. 
cas 201. 
castar 202. 
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c,asti 195. 
cjcira 253. 
cnpti 341. 
$epa 165. 
Qraddhämi 210. 
c.ru 335. 
sanjate 183. 
san 49. 
sanoti 198. 
sarati 5. 

sahaceyyäya 47 fF. 
sa 310. 
8U- 58. 
sünara 172. 
stusheyya 48 f 
svadhiti 389. 
har 57. 
ha 253. 

Zend. 

andra, indra 312. 
atar 339. 
ubdaena 64. 
nrvaeza 254. 
urväta 253 f. 
qerig 338. 
tafnarih 57. 
tafnu 58. 
dab 69. 

nairyöcariha 172 *). 
baeshaz 255. 
barida 255. 
bud 334. 
maodhana 192 
cupti 341. 
vainti 255. 
hnnara 172. 

Pehlvi. 
andar 342. 
soft 341. 

Persisch, 
tanjidan 169. 
tunjidan 169. 
devband 255. 
parwanah 281. 
iuft 298. 
susan 341. 

Ossetisch. 

Dig. balan 163. 
Tag. balon 163. 

Armenisch. 

atem 334. 
glnkh 173. 
kapel 165. 
karap 163. 
neghem 172. 



neghuthiun 172. 
phachnum 316. 
thuz 173. 
tsarr 173. 

Phrygisch. 
ßaXyv 255. 

Karisch. 

jtXdßavtia 255. 
ßavdu 255. 
yiXtev 255. 
yioaa 256. 
aovav 255. 

Lydisch-Thra kiech. 
ßaod(m 256. 

Griechisch. 

«- (cop.) 337. 
«- (priv.) 337. 
aßQtt 275. 286. 
dßQos 286. 
dya&og 174. 
dydXXo/ov 280. 
dötq (Hsch.) 206. 
äöiXifol 56. 
dtgyfyg 89. 
ttftfia (Hsch.) 66. 
dfCa&b) 67. 
afr 206. 
dtnXW 336. 
ddriQ 339. 
a!&6g 208. 
(tT&w 200. 
atylri 163. 
dixrjg 85. 
dxovoj 334. 
dxQodofou 334. 
dXtiTTjg 15. 

jiXtteprtlS 192. 
dXohrj 15. 
XfA(Xxas 283 •). *). 
l4fiiX X dQ 283 8 ). 
dfivog 327. 
jiwlßag 283 *). 
avrXov 65. 
fbroJUfc 164 
aQovQa 63. 
«(wij 276. 287. 
dQQaßwv 275. 286. »98 f. 
da&fia 67. 
d<S7Tidri-(fT(H}<(og 337. 
dant,öo-<f{Q[j(ov 337. 
«rrTrfc 337. 
wT^i/Jtti 69. 169 *). 
^ny 169. 
djtQatnxfi 283 *). 



«T^MOff 67. 

ari/£a 169. 
«1/17* »j 66. 
«wu 193. 

Zf/dicfr 37. 

dijfOQQog 65. 

0«£& 171. 
ßaXavetov 332. 
/J«Z/Jfc 61. 
/*«*»;» 287. 298. 
ßdXaafjov 276. 281. 285. 

299. 
/*«(>*£ 280. 
/9ff(n*C (Hsch.) 173. 
ßdaarog 276. 287. 
/JcF«<K>f (Hech.) 173. 
ßtelX« 280. 282 f. 
/J^y^oc 171. 
ßfavXXog 280. 291. 
/tfxo* 276. 287. 
ßtvim 84. 
ßXdnrta 61» 

ßlriXQoe 316. 

/fctopo? 171. 

/SoA/fo'f 331. 

ßofjßvX(g 331. 

/Jorpi;? 276. 287. 

/tyiwfik 331. 

ßQtaqog 251. 

ßQirjnvog 251. 

BQunvg 251. 

0u*6ff 172. 

ifow* 276. 281. 299. 

/Sä* 225. 

ß(t>0(tVTt (Hum.) 224. 

y«vXog y yavXog 276. 287. 

ytliuv 320. 

ycvvwv (Hsch.) 59. 

yotö 276. 281. 285. 

(f«7rra> 69. 

Saavg 192. 

tfwpi} 203. 

Sarog 276. 287. 299. 

J^»? 203. 

ölivfiiot 56. 

cto^fu 305. 

%V 336. 

<tow 83. 

ißötfiqxovra (dor.) 59. 

f/few* 276. 281/286. 288. 

tyyfc 320- 

£lp}'» 250. 

cf^ai 337. 

tfxcxft 85. 

etQi&Tjv 254. 

W«/i5ff 192. 

iUtpag 281. 

Wyog 275 *). 
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Ipntg 337 "). 
iwwras (Hdt.) 224. 
loonq 254. 
igerpog 66. 
tv-VFVS 58. 
luxTtuivos 198. 
«ui'if 61. 
(uQvona 322. 
*i* 58. 
tv(f>Qovfi 334. 
iv/eofc 57. 
lytifATi 67. 
txwipw (Hsch.) 59. 
f/toi? 65. 
fQijTtU (kypr.) 254. 
£ayid? 225. 
ti6wu/Lii 222 f. 
?xw 59. 
-nlvyt) 340. 

1*©^ 338. 
TjTMtvta 164. 
qnttiftvos 164. 

^7T*0^ 164. 

iji/f 58. 
&äuvog 167. 
öagaog 192. 
äcti/wxo? 283 f. 
Mpt&Xa 66. 
^(MTOff (aeol.) 192. 
&tQOUrp J92. 
£Jt//to 83. 
eoQ7ia& 282. 
#(*<<7oc 192. 
£p«nfc 192. 251. 
#?«iad? 193. 
&(mvafia 193. 
#<>«i/<w 179. 193. 
O-Qtyxog (3-Qtyyog, &Qiy- 

^t;(wrof 198. 
**rM« 66. 
öüivpa (Hdt.) 226. 
IapßliXos 283 8 ). 
Kuttt* 276. 288. 
Uptu, 301 ff. 
tfr«* 92. 

"UQOfißakoq 283 6 ). 
'Itoiopoe 283 5 ). 
ftyu 301 ff. 
txrlvog 92. 
fco» 59. 
frjfa 84 
Itora 290. 
x«/?o? 276. 281. 
xdJog 276. 288. 299. 
xu&anog 191 
xaxxttßti 276. 288. 
xaXtt/nfc !78. 



xufjLr\Xog- 276. 281. 285. 

299. 
x«7r»; 4. 
xdoßaaa 280. 
xdqnaoog 280. 282. 
KaQxiöwv 284. 
xaada (lakon.) 334. 
x«<r<7l« 276. 281. 299. 
xccinniTioatt} 330. 
xavaiv s. x uvv uiv. 
xtlaaa (Hach.) 173. 
x*to> 82. 333. 
xi/Ltnog 339. 
xtfi(piig 339. 
xtnifog 339. 
X«TT<fc 202. 

x«itou 206. 

xij/fc* (xj};w) 281. 300. 

xij#ft 173. 

xtß^Xog 276. 288. 

xl/taft? 289. 

x*/tordff 276. 289. 

xtfapig 276. 289. 

xdhuv (Jon.) 8. ^rw, 

x«tfw 83. 

xirvdptuvov 276. 281. 

289. 299. 
xCvvfiai 83 f. 
xtt'i/pa 276. 281. 285. 
x**«^ 277. 290. 
xiY 205. 
xrtra« 173 
xtooos 173. 
xtaavßiov 173. 
xltuQiq 8. xtöttQte, 
xirrtu 277. 290. 
x/wy 277. 290. 333. 
xjUtl? 84. 

xiUü/Jo* 277. 281. 285. 
xoßaioi 339. 
xo/i/5«xf uf rat(H8ch .)339 
xoQÜuXri 334. 
xoq&us 334. 
xd?off 280 f. 
xo^t/Joc 193. 334. 
xouyw 339. 
xQftidü) 193. 
xpt'Of 193. 
xQvornXXog 193. 
xt(vvfit 83. 
xrtfw 198. 
xvfjLivov 277. 281. 285. 

299. 
xvndqusaog 277.285. 290. 

299. 
xvQTog 206. 
xwrd? 329 f. 
xw#üw 173. 282. 



JU/fpomor 281. 800. 

/l«(T«yoy 285. 

XawoxeiQ 333. 

XuiTfi« 67. 

XaxtTtit 190. 

*«<* 277. 290. 

A«?xof 172. 

X«^«f 172. 

Xauxttvto 332. 

X«« (dor.) 62. 

jtaiiaw 333. 

fci/^ 277. 281. 

Arfyoff 285. 

A/uv 277. 290. 

iijcf oy (Ijj J<w ov) 277. 28 1 . 

285. 291 '). 299. 
Xmitt 62. 

Xrifin 339. 

XuiCopa* 333. 

Xißavog (XißavtoToq) 277. 

281. 285. 299. 
Xiyvvg 340. 
A/xvov 84. 172 »). 
XiXttfoptu 62. 
Vjjr 333. 
ifyos 277. 290. 
ifr s. Utnr. 
XCxqov 294. 
Aoy^ij 277. 290. 
Xoifiog 333. 
Xoio&og 333. 
X^i7 340. 
Ji/PfHW 181. 
IS/i« 181. 
fiayadle 277. 291. 
/i«yy«r«f«277.291.298f. 
/jctöda) 63. 210. 

/i«Cof 63. 

fidX&* 277. 282. 291. 
/i«AXdc 183. 
MdXxog 288 s ). 
pafiuXoQ 277. 291 f. 
fjidvÖQa 277. 291. 
fiavtivti (fiavä vag) 277. 

292. 
fjLov(a 49. 

papayäos 8. aixdfMytiog. 
pdooin7ios277. 292. 299. 
(Auodofitu 194. 
pdaraS 194. 
fiaariydia 194. 
(Auaiog 63. 
fiaax^onog 278. 292. 
fiaaiQonivHv 190. 
fjtaavvrijg 194. 
fidta^a s. [i£ra§a. 
fittttifii 335. 
fidxa^a 278. 292. 
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ptyaqov 278. 292 f. 
pfvfrrJQV) 184. 
fxiaaßog 278. 298. 
una 168 *). 
piraXXov 278. 293. 335. 
pirata 278. 293. 
ptrd(f>(>£vov 384. 
^vrof (lesb.) 226. 
prtf>6$ 340. 
/«v« (jon. prta) 278. 261. 

293. 299. 
(lolos 187. 

/iöroj (ep. (AoCvog) 168. 
fjLOGOvwa 194. 
fivSos 63. 
fAvCdtf 63. 

^£«278.281.293.299. 
fjivgtog 293. 
pÜQog 226. 

v«01«*278. 281 . 285. 299. 
y«fo 197. 
yapfot 281 f. 
vaqxCoy (Hsch.) 172. 
*«>*«{ (Hsch.) 172. 
?«</A«£ 8. vdßXag, 
Vidv 335. 
?£l«t?« 336. 
vtünos 336. 
vixTttQ 62. 
y<of 336. 

vkxvmv* 278. 293. 299. 
yrjxoiKJriw 334. 
yijiUrij^ 15. 
rärto* 172 *) 
r/r<w 278. 281 . 285. 294. 

299. 
yty*> 82. 

vo&os, vv&og 342. 
wayaXov 62. 
vnUfxig 170. 
|fyo$ 281. 300. 
öyxdofuu 338. 
a^ovi? 278. 282. 294. 299. 
oto* 278. 294. 
otc 327. 
owoc 388: 
öXXvpi 58. 
oVoili/Cai 64. 
6Xo(pvdvos 6Xo(fvQOfiatQ4 

oXvfHt 63 
öuvu/M 166. 
ow 278. 294. 299. 
o?rJlÖT£po? 164. 
baaa 338. 
Sawqia&tu 334 
oÄrw 206. 
ovXofitvog 58. 
'Ojr« 284 *). 



wecyoff 278. 295. 
ndyxv 251. 
ndfrrn 171. 
7r«A«£if 278. 295. 
Traixof (Hsch.) 60. 
ndXlat (naXXaxtg) 279. 

295. 299. 
nagadiiaos 260 x ). 
naards 199. 
ndoxv 197. 
7r«ro? 207. 
JIdxwog 284. 
naxvq 192. 
ttccT« (aoi.) 168 '). 
wäros 60. 
nifintXog 250. 
ntv&og 197. 

7T(7TTr)(OS 330. 

JT^Qya/uov 60. 
Tifnraoj 279. 296. 
nrfiov 6. 
ni^of 60. 
nri^ua 197. 
*«#» 249. 
TttAlai 249. 
ftdroc (Hsch.) 62. 
jrilof 249. 
TrSaoy (nloooq) 203. 
nvfyta 83. 

7TO*/lü 199. 

aro^t f (kret.) 197. 
IIoottAuv 85. 
Tr^aaoy 279. 296. 
nQcuraa} 61. 

nQiaßvg (kret. 7r^erywf) 
320. 

TT^Off 197. 

7TQOUVUCOS 281. 800. 
flrra* 316. 330. 
nrCooto 249. 
7rn5£, nriW» 251 f. 
7mu<ftra> 330. 
7mu/öV 330. 
nv&prjv 172. 
nvvoat 69. 
wuqyoq 60. 
IIvQyoi 60. 
7TftUo; 225. 
7ru>//a 199. 
g«/Jdoff 279. 296. 
Ä«^o f 250. 254 f. 
ä^u/to 250. 255. 
öijra 254. 
jW 279. 296. 
$6öov 281. 
0o«i ((5oct) 279. 
Ivfda 197. 
Wfw (kret.) 226. 



(Ww/u 223. 
fyaofiai (Hom.) 223. 
aayoc 183. 
odxxoe (odxrac) 279. 

281. 299. 
aaAq 5. 
oapßvxri 279. 281. 286. 

297. 
aitTr^f^og 281. 284. 300. 
Zd^anra 283 «) f. 
aoToy 280 f. 
crifc 279. 297. 
criji// 279. 297. 
otyXog 279. 297. 299. 
ZuSüv 283 «). 
atepa 279. 281. 
aixXos 280 f. 297. 
axufißos 250. 
axttfflg y axa<ptotq(Hov 

185. 
<jfjd(xtyöos 281. 283. 300. 
OfAvQts 279. 297. 
OfAvQvri (jon.) 293. 
aöjrog 170. 

aoi?(Tor 279. 281. 298. 
fltqlli? (lesb.) 226. 
OTQayyos 5. 
OTfHawvfu 228. 

(TTlHfXO 88. 

avxdfiivoq 279. 282. 286. 

298 f. 
avxo/uoQoe 298. 
aätoy 173. 298. 
0(fxtXdoa(o 385. 
Oylyyo) 83. 
axirXtos 66. 
0*tfa> 82. 
cruifi/ai 223. 
(Tükü (Hom.) 224. 
rayyij 5. 
ravQog 281. 
r«fc 58 
TCAw 210. 

TiXfJiVQ 60. 

tixxmv 198. 

xiQtpvw {rigafAVor) 171 . 

t^kto/ku 194. 

r/r/uai 59. 

retrAo? 65. 

rtqQa 58. 

Tt&aißfüooa) 279. 290. 

298. 
Ttr^of 8. 
r/rw (lYru/ii) 83. 
rfw 82. 
to£ov 60. 
to^i/ti} 335. 
TQavpa 223. 
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TQtß(ti83. 

TQiyxog 68. 

T(iV(f«xXtuc 64. 

TQaifia (Hdt.) 226. 

TQuwvvto 223. 

tvxov 173. 

Tü(k>c 283 •). 

tuqgis 335. 

rv<fX6g 69. 

rify« 69. 83 

i^V 279. 298. 

vXccü) 64. 

vnyvrj 64. 

vooionoq 279.232. 284 f. 

299. 
tpalvw 183. 
(fdXayt 256. 
c/xmj, (pavonrijg 183. 
y«?«* (Hsch.) 244 *). 

(fttQ(TQT) 244. 

ipuQog 244. 

tpaQaog 244. 

(faqvl; 62. 

(paayavov 165. 250. 

(pdrvti 171. 

(f&tva) 83. 

9#fo 82. 

yAuw 184. 

(foißog 5. 

«to«*! 284 *). 

yxtti* 334. 

yxtovyl 62. 

tpovQxo(> (Hsch.) 60. 

y(5«Cw 335. 

(f(>{v€s 334. 

(fQt'yw 83. 

tpvy€&Xov 66. 

yuxos 279. 299. 

9>i/>l«xo? 333. 

<PuQxog (elisch) 60. 

(fvtXa 65. 

y>«wl*d<r, (f4üXdC(o 333. 

(frwajriQ (lisch.) 183. 

%afi(x)v s. xavvwv. 

X«&fo, /a#tfoi 174. 

XaXßmnj 279. 282. 284. 

286. 299. 
X<*<nog (lakon.) 174. 
j^ar/co, /«t#w 173. 
Xawa»>(x«vwv) 280. 282. 

283 *). 285 *). 299. 
Xeifjtt&Xov 66. 

/'*£ 57. 
;p?toK 174. 
XVQttpos 280. 299. 
jijTOff 173. 

/(rw 280. 283. 284 *). 
285 f. 299. 



Xv« 284 *). 

Xowpifotg 284. 

/(>«i5w 223. 

/(►/off 189. 

^/oi 192. 

/pwio? 211. 280. 299 f. 

XQtjyvvfii 223. 

XutXov 65. 

X<owvfu 223. 

X<0O/uai 223. 

lyMdw 249. 

Vw/oi 83. 

<k 304. 

rirafr (delph.) 226. 

Messapisch. 

ßavQia 165. 
lArlq 165. 

Oskisch 

allo 170. 
censtur 202. 
lamatir 170. 
oitiuff 210. 
sa- 337 *). 
sivom 170. 
triibüm 171. 
tristamentud 199. 
trutum 335. 
voraus 171. 

Umbri8ch. 

a-, an- 337. 
bifia 171. 
pert 197. 
sevom 170. 
trebeit 171. 
tremno 171. 
voraus 171. 203. 

Lateinisch. 

aboleo 58. 
adgretus 210. 
adhaesas 203. 
aedes 200. 
aestas 189. 
aestimare 194. 
aestus 200 f. 
agrestis 187. 
anclara 65. 
annona 329. 
Antistins 190. 
aperio 57. 
apis 337 1 ). 
assis 205. 
S88U8 206. 

attentus 210. 
augustus 188- 
auster 180. 



avere 68. 
aviUa 327. 
balneum 332. 
bardus 331. 
blaesus 204. 332. 
bolbas 831. 
caeraleu8 204. 
caesius 204. 
Caestus 202. 
calamistrnra 178. 
candeo 204. 
capere 4. 
capietrura 185. 
cardo 193. 
casa 206. 
caseas 204. 
cassiB 206. 
castigare 195. 
castrare 180. 
castrum 178. 
castus 191. 201. 
catena 206. 
cavea 256. 
censor 202. 
Gerealis 192. 
cestus 202. 
cette 210. 
cirrus 193. 
cista 194. 
coelestis 187. 
comestus 186. 
confestim 195. 
conquini8CO 316. 330. 
cosraitto 210. 

C098U8 205. 

costa 193. 
C08tnm 194. 
cra88U8 206. 
crates 206. 
credo 210. 
crista 193. 
crusta 193. 
cudo 206. 
culmus 328. 
cunnus 25 t. 329. 
curro 202. 
custodia 195. 
custos 194. 
damnum 69. 
delicata 286. 
densus 192. 
domesticus 187. 
dorsum 203. 
edo, est 186. 
egestas 187. 
egretus 210. 
eraere 166. 
exfuti 210. 
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familia 199. 

faatidium 175. 195. 202. 

fastigare 195. 

fastns 175. 201. 

fatisci 207. 

fenestra 183. 

feasus 207. 

festinus 195. 

featuca 202. 

festus 191. 

fidustua 189. 

figura 249. 

fihim 249. 

fingo 249. 

firmus 60. 

Firmum 61. 

fistuca 202. 

fiatula 195. 

flu8trum 184. 

fodio 172. 250. 

fraus 179. 

frio 192. 

frumen 62. 

frustra 178. 

fruatum 193. 

Fufiu» 171. 

fuscina 250« 

fuatia 196. 

futis, futare 210. 

gel« 332. 

genu 59. 

gestio 196. 

globos 332. 

gloraus 332. 

grossu8 206. 

haesito 204. 

haata 193. 

haustram 181. 

hausurus 203. 

hedera 173. 

horrere 174 4 ). 

hostis 193. 196. 

Hostus 193. 

ico 59. 

illuBtria 181. 

impomenta 199. 

in- 337. 

indoBtrouB , industria 

182. 
infestus 191. 
intcntn8 210. 
jacere 59. 

JU88U8 206. 
lassos 192. S&7. 
laus 179. 
lauBU8 207. 
leasns 207. 
letum 207. 



levis 192. 
liraus 333. 
litous 338. 
Iocusta 190 
lustrum 181. 184. 
lutum 181. 
lütum 211. 
raadeo 63. 
maestus 192. 
mamma 63. 
manifestos 191. 
masticare 194. 
masturbare 190. 
masucius 194. 
mattus 210. 
membrum 340. 
miser 192. 
mistio 196. 
mitto 210. 
mode8tu8 187. 
molestue 187. 
molle8tra 183. 
mori8trum 184. 
mulier 63. 
mustricula 184. 
mustus 192. 
naris 341. 
nassa 207. 
nasuB 204. 
Nemestrinus 181. 
novale 336. 
novus 336. 
nuduB 328. 
obliquus 333. 
odi 334. 
oitier 210. 
orbi8 341. 

OS, OS818 205. 

08tentum 210 
Ostia 190. 
08tigo 197. 
ovis 327. 
pala 195. 
palus 60. 
pando 207. 
passer 207. 
passim 207. 
pastillu8 194. 
paatinum 195. 
pastio 197. 
pastor 172. 
pausilluB 205. 
pecus 60. 
pectere 60. 
pessum 207. 
Pestis 197. 
pila 249. 
pilare 249. 



pileus 249. 

pilum 195. 249. 

pinguis 192. 

pisare 203. 

Piso 203. 

pistillnm 195. 

pisum 203. 

plau8trum 179. 

pono 197 ff. 

por- 197 f. 

porrum 296. 

portentum 210. 

Posilla 205. 

postis 197. 199. 

postulare 195. 

potestas 187. 

Praeneste 196. 

praestus 190. 

pristinua 190. 

privus 336. 

procestria 178. 

pruina 192. 

pubens 204 *). 

pullus 62. 

pustula 204. 

pusue 204. 

quactus 330. 

quadru- 64. 

quaero, quaeso 204. 

quies 198. 

quiesco 199. / 

rallum 204. 

rastrum 204. 

res 189. 

restis 172. 199. 

ru88U8 206. 

rutilus 210. 

öagum 183. 

8atu8 198. (i 

ecapulae 341. 

Segeeta 186. 

segeBtre 183. 

sella 334. 

Sequester 182. 

sero 198. 311. 

sinistimus 205. 

sino 197 ff. 

situs 198. il- 

soli8timu8 205. 

Bordes 208. 

spissus 207. < } 

stringere 5. 

suasum 208. 

siiblestaB 192. 

suftlamen 61. 

surdus 208. 

tempe8tas 189. 

tepeo, tepor 58. 
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terra 194. 

testa 194. 

testis 199. 

trabe 171. 

transtrum 182. 

tristis 199. 

trua 335. 

turma 335. 

turris 335. 

tussiB 208- 

über 337. 

udo 206. 

umbra, Umbri 342. 

uncare 338. 

ungustus 189. 

urbe 341. 

urcenB 342. 

urgeo 250. 

urna 342. 

usio 210. 

usta 194. 

ustulare 195. 

Utensil e 188. 

utcrus 322. 

vannere, vannus 335. 

vastus 193. 

vebo 59. 

venalis 195. 

ver 192. 

veno 203. 

Verruca 166- 

versus 203. 

vesica 203. 

Vesta 194 

vestibulum 200. 

vestigare 200. 

videre 211. 

v Hb 195. 

\.aito 204. 

vitnim 211. 

viUa 211. 

Keltisch. 

(Das Altiriscbe ist nicht 
besonders bezeichnet.) 

SLirr 163. 

ai am, airle 62. 

a (gall.) 58. 

Ber^omum (gall.) 61. 

doninfedam 66. 

Eucant (arem.) 58. 

fiss 211. 

gal 59 

gallaf (kymr. arem.) 59. 

irlithe 62. 

lam 62. 

mes8 211. [arem.) 170. 

oll, ol (cambr. com. 



sess 211. 

su- (gall.) 58. 

tene 57. 

Tenedo (gall.) 57. 

tinfet 66. 

treb (kymr.) 171. 

uile 170. 

Slavisch. 

(Wörter ohne weitere 

Bezeichnung sind kir- 

chenslavisch.) 

bolij 255. 

bosti 250. 

bfideti 334. 

veverica 253. 

glava 173. 

golömü 255. 

golabü 163. 

gostl 196. 

gradü 341. 

zlöda. 59. 

kadl 288. 

kostl 193. 

Icbedi 163 

libivü 333. 

losl 192.^ 

mazdra (cech.) 340. 

meta 210. 

miezdrzyc (poln.) 340. 

motriti 335. 

madrü 184 

niva 336. 

nizü 336. 

nozdrl 341. 

pada. 207. 

pachati 195. 

po-Siti 198. 

rozga 172. 

slama 328 

su- 337. 

s%- 337. 

teremü (russ.) 171. 

tvoriti 336. 

trema 171. 

tego 169. 

taga 169. 

erüstü 206. 

jagne 328. 

jazlno 828. 

jeeati 338. 

Preuesisch. 
asti 205. 
brause 252. 
en- 337. 
garrian 173. 

?:egali8 253. 
imtwey 170. 



Beiträge x. Kunde d. Ig. Sprachen. 1. 



penpalo 253. 
sen 337. 
weware 253. 

Litauisch. 

aibrumas 337. 

Aitvars 42. 

almens 340. 

auka , aukininkas , au- 

kuras 165. 
balandis 163. 
bal zenas 256. 
bandyti 287. 
bau 169. 
biogas 816. 
bruiszis 252. 
büdinti 334. 
bulis 331. 
bulbe, bulvis 831. 
bumbulys 331. 
burpelis 244 *). 
dedervine 253. 
dr%su8 192. 
draugas 296. 
drignas 68. 
drikkas 68 **). 
dr;sti 192. 
elkas 42. 165. 
elmes 339 f. 
gadfiti 174. 
gaigals 253. 
gaigoczus, gaigoti 253. 
galva 173. 
galeti 59. 265. 
geidzu 173. 
gelöti 59. 
giegals 253. 
gire 173. 
godas 174. 
gogiloti 252. 
grasus 175. 
gristi 175. 
gulbe 163. • 
gudas 174. 
izas, yze 163. 
jaü 169. 
jautis 223. 
jegti 336. 
jetis 388. 
jft'das 342. 
kandis, kandü 205. 
kasü 205. 
kaukai 42. 
ketur- 64. 
krauti, kruva 334. 
kuszys 329. 
laibas 333. 
lainas 338. 

24 
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leidmi 207. 
leilae 333. 
lesas 192. 833. 
lysti 333. 
raatyti 335. 
roetu 210. 
minäu 168 f. 
mudrus 192. 
narsas 172. 
nasrai 341. 
nerti 172. 
nirsti, nöras 172. 
ojus 252 *) 
opus 164. 
orarykszte 253. 
ouBtai, OU8ZU8 252 1 ). 
owerie 252. 

oweriksztia 252 *) 253. 
pa-laukys 332. 
pelke 60. 
pepala 253. 
plüdyti 179. 
pratega 169. 
raudoti 207. 
regazti 68. 172. 
retis 47. 
ca- 337. 
segiü 163 
aekti 165. 
Ben- 337. 

skaidrus, ekaietaa 204. 
akydas 337. 
emagurei 62. 
spilkä 335. 
spitu 207. 
etabas 45. 164. 
8tamba8 46. 
stulpa 43 f. 165. 
bu 337. 
Bzalmas 206. 
ezeszelie 253. 
taczaü 169. 
tirBzta8 199. 
traisza 252. 
troba 171. 
tverti, tvirta8 385. 
Udbortelli 46. 
ulbauti 64. 
uloü 64. 

vaiveris , vaivoras , vai- 
vorikBztiB u. 8. w. 252 f. 
varBta8 171. 
vetyti 335. 
virszus 166. 
üb, zeb, zaibas 5. 
zeroepatis 42. 
iolimokas 47. 



Letti8oh. 

aita 333. 

balödis 163. 

bumbal8 331. 

boraa, burvee 244 *). 

elks 42. 

gaigale 253. 

jegt 336. 

leija, leij8ch 333. 

raatu 835. 

paipala 253. 

refchget, refchgis, reg- 

fchis 68. 
vaivarini, v&veraji 252. 
vaverie 252. 
voMgfl 340. 
vifa 163. 
vifet u. b. w. 163. 

Gotisch. 

aistan 194. 

alhs 42. 

alle 170. 

asans, asncis 329. 

atihjon 338. 

aviliud 58. 

bergan 60. 

biugan 251. 

daubs 69. 

dumbs 69. 

fidur- 64. 

gadars 192. 

gadrau8Jan 193. 

gaidva 173. 

gaqi88 211« 

gaste 196. 

gaviss 211. 

gazds 193. 196. 202. 

haurds 206. 

hilms 206. 

hinpan 206. 

hrisjan 193. 

huzd 194. 

hveila 198. 

hveilan 199. 

lasivs 192. 

latei, latjan, lata 207. 

la{>a 62. 

letan 207. 

mijmssei 211. 

mnndon, mundrei 184. 

nati 207. 

qif)ra 332. 

sitla 334. 

svarta 208. 

Bve 304. 

usstass 211. 

vindan 211* 



vissa 211. 
vraiqe 254 f. 
vrikan 250. 

Altnordisch. 

atall 334. 

baeli 333. 

balkr 61. 256. 

barki 63. 

bjalki61. 

bogi 252. 

böl 333. 

eisa 201. 

faer 60. 

flaustr, flytja 179. 

gabb 339. 

gerstr 174. 

hokinn 330. 

hradhr 56. 

hrjosa 193. 

illr 58. 

jaki, jökull 163 *). 

kleiss 204. 

kölfr 832. 

lagabrjötr 179. 

lasinn 192. 

ljoa, lyaa 181. 

nema 168. 

risi 250. 

8i-, sin- 337. 

stabbi, stobbi, stnbbi 46. 

)jota 206. 

)vara 335. 

>ykkr 169. 
vesl 256. 
vist 200. 

Neunordisch. 

blanki (westisl.) 256. 
far (schwed. dän.) 60. 
huka (schwed.) 330. 
planki (westisl.) 256. 
snage (dän.) 62. 
snaka (norw.) 62. 

Angelsächsisch. 

atol 334. 

bolca, bälc 61. 

breotan 179. 

brord 202. 

ealh 42. 

ent 342. 

hrad, hraed 56. 

hreödhan, hroden 334. 

hyrst 834. 

läsest 192. 

smitan 210. 

J)rym 335. 
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väd 211. 
volcen 340. 
vridban 55. 

Englisch. 

aghast 174 4 ). 

bark 63. 

drash (schott.) 193. 

ghastly 174 4 ). 

fll 58. 

narrow 172. 

rathe, ready 56. 

Altfriesisch. 

balkaöl. 

mar 168. 

men, monna 167 f. 

nostenT341. 

ruald, rueka, in-ruesze 

253. 
smita 210. 
ulken, wölken 340. 

Altsächsisch. 

alab 42. 
balko 61. 
gerda 202. 
gisidli 198. 
hvila 199. 
wolkan 340. 
wrisilik 166. 250. 

Mittelniederdeutsch. 

bet 168 ■). 
blanke 256. 
bröderen 56. 
dan 166 f. 

garst, gasterich 174. 
grese 174 4 ). 
man, men 167 f. 
met 168 *). 
nuster 341. 
olmich 340. 
planke 256. 

Neuniederdeutsch . 

galsterich 174. 
18 163 s ). 
jokel 163 4 ). 
man, mant 167 f. 
olm, ulm 340. 
schncht, schuft 341. 

Niederländisch, 
hakken 330. 



Althochdeutsch. 

aftarringa 174 *). 
arn 329. 
balco 61. 
barren 201. 
barun 204. 
bit 168 ■). 
bür 165. 
chlemman 332. 
cholbo 332. 
chuoli 332. 
dweran, tweran 335. 
entisc, antrisc 342. 
era 194. 
fahs 60. 
fasti 60. 
fliozan 179. 
garidan 55. 
gersti 174. 
gilezzen 207. 
halam 328. 
hört 194. 
hrad 56. 
hrust 334. 
hwenjan 335. 
imbi 337 *). 
jagön 336. 
kis 256. 
kit 173. 
kithrusit 193. 
mit 168 »). 
muosa 211. 
olmoht 340. 
quill u 332. 
rad 56. 
redan 47. 

rehtculichonti 174 s ). 
riso 166. 250. 
rosa 193. 

sidaljan, sidilo 198. 
suedan, swetha 208. 
tanna 167. 
ustinön, ustri 182. 
wanna 335. 
wanst 203. 
weit 211. 
wenn an 335. 
wolchan 340. 
wona 61. 
wonen 62. 
wuosti 193. 

Mittelhochdeutsch. 

barzcn 201. 
bet- , bit- 168 a ). 



bl odern 184. 
brienmuo8 55. 
broedelich 55. 
broekeit 56. 
einzeht 54. 
gampel, gempel 339. 
garst 174. 
geisel 202. 
gerte 196. 
guoter 54. 
fceskar 53 f. 
kis 256. 
letze 207. 
liument, liunt 55. 
morter, mortel 174 a ). 
nuz 51 f. 
reden 47. 
riden 55. 
rot 56. 

schächgenöz 53. 
schie 333. 
schupfen 56. 
swadem 208. 
tan 166 f. 
twern 335. 
ulmec 340. 
ungenozzen 52 f. 
wanne 335. 
wilent 199. 

Neuhochdeutsch. 

, balken 61. 
bogen 252. 
brausen 184. 
bügeln 252. 
bucht 252. 
bürg 60. 
fechten 60. 
garstig 174. 
geiz 173. 
gimpel 339. 
hocken, hucken 330 
laden 62. 
nieder 336. 
nufaen 52. 
nuster 341. 
rüsten 334. 
scheie 333. 
8chnökern 62. 
sitzen 198. 
tann, tanne 166 f. 
wan 168. 

weiland, weile 199. 
wölke 340. 
zünden 8. 



Berlohttgrungen und Nachträge. 

S. 25 Zeile 1 1 lies wichtiger statt richtiger. S. 26 Z. 28 1. mutete st. 
mtisste. S. 41 Z 9 1. oqrvy- st. opi i/y-. das. Z. 15 u. 22 1. kaicavd st. Kaicavd. 
das. Z. 16 1. Atii'fa st. Kdica; kurardvd st. Kurardvd. das. Z. 17 1. Au- 
rora st. Kürara. das. Z. 23 l. £atfa st. Kdica. Zu S. 121 ff. füge hin- 
zu: lv£« Uhu : ßvfapiv heulen. arflXtt * £a><ty<a : axiXXo-fjiai. ayvoaa 
haustrum : dyvoefo-ptv. aXyvvri : dXyüvo-ptv. fivvri Vorwand : /uiW- 
pa* (vj). ytQaio-c alt : vgl. ksl. zlr)y<\ werde reif, skr. jardyu (beruht 
auf jardya). yriQaio-c alt : yrj(>do-ptv. yeveij y opo-yvio-s : yetvopai. y(o- 
iUo-f Thierlager = lit gülis , Jit. guliü liege. /<T^« .* f<T&o» inf. vgl. lat. 
video. äto-c (= ötfiog) vgl. skr. o'f'v^d himmlisch, dfvyati. Zul, S. 123 jf. 
dlrj&eutt ion. dkrjfrrjtri : dXrj&tva). S. 125 streiche nrjXafAvöevw, das nicht 
zu belegen ist. S. 126. 1. nQeoßvreQeTov : nQ(oßuTtQtvo) ; streiche QvnaQia: 
^vnaqiifOfitti. S. 127 streiche </><ujUoc und tyvxQfa : xpvxQtvopcu. Z. 18 1. 
mc st, T«. Zu II, S. 127 ff. fuge hinzu: yXtooa- etc. aXyla : yJlaKnr- etc. 
aXyfa, -aXyris; auf S. 130 zu tilgen, kqxios : (tQxfto; auf S. 130 zu til- 
gen. a<fveio-g vgl. äyvq-fiaiv iaqxvog). frtib-s vgl. dfjufi-irito {hos). &£- 
QCio-c : &(Qet(o (&£<x>s); auf S. 183 zu tilgen. öXiyri-7itX(Y) : 6Xiyr}-ntX{<av 
vgl. tvi\-mX(a t ivTjneXrjg. r£X*io-s t t£Xio-c : TtXttto, reX/w (r£Xos). «i5- 
relxto-c, m/td-tcr<ra : tux£o-vtcs , {-r*f/«o-v («f/os). Zu III a, S. 129 : 
rt/nio-c: zippn ' rtvti Hesych (rififia = Tupjei). (potvtxw-c : (potvfooo*. 
S. 130 lies ävT(tTo-c : dvrdto, dvxCo-c : rjvteov imperf. zu dvrdto b. Homer. 
S. 131 ydfxtog : yu/xfo, ytXoUo-g (= ysXojsjo-s) : yiXouxu) (= yiXojajto), 
äno-drifjiCa : &no6rt[iiia j(fuge örjfuo-s hinzu), ö(iftio-c : ion. tiiiptia = <U- 
uw«. S. 132 Z. 27 1. -ftl/a st. -ftXäu. S. 133 Z. 32 fuge hinzu: yapo- 
xXonCa : yapo-xXoniw , yufio-xXonog. S. 134 Z. 4 xo/rfa Ermüdung: //*- 
T*«£o-xo7r/w. S- 135 1. otiaTog : oödto, aber o<T«>ff zu -oiita. S. 136 1. <fy- 
SovxCn, öqäouxta, öqdovxog; naXafjLvalo-c vgl. naXafAdofiai ; nXoxw-g, 
noXu-nXoxCa : OTtqavij-nXoxta. S. 187 füge ein: &io-7iQonta : tob-n^o- 
nie», &((h-7iQ07roc. das. Z. 10 ist zu streichen. S. 139 streiche ru/ato?, 
vÖQtttog, vOT€(KtToc; fuge hinzu: <p(oXeo-s : iftoXito. das. Z- 24 l. <p&oo£a : 
-ip&oQta). S. 140 Z. 5 v. u. 1. tu-aQfioarta, das. füge hinzu: fi€T-aQOto-c : 
d(nfa ■= a^raoi, aQTio-s : ägifo-pai. S. 141 Z. 12 l. -öooCcc. Das. füge 
hinzu: vvxr-tytfMJia : vweT-*y*£i/ft>, Iviavaio-c : dn-tnaivtto, ävÖQO-XTtt- 
aitf: (-xtarfa =) got. skapjan. S. 143 füge hinzu: naoey-xvöto > tXato-, 
xtioo-x**** S - 145 Z. 32 1. Qutn/t- st. Q^m-. S. 146 Z. 8 1. ä7e« st. &?- 
/m. S. 148 Z. 11 1. doc&imint st. docMtnint. S. 149 Z. 21 1. satt st. 
«a& S. 150 Z. 5 1. jrrtuM*- st. Grundr. S. 152 Z. 22 1. t st. a. S. 153 
Z. 3 1. steterint, Sderint, locaverint, in den Perfecten steterunt st. steterunt. 
S. 154 Z. 31 1. habiturit st. habituri. S. 159 Z. 28 1. c&m st. cfcu*. S. 162 
Z. 2 1. anderen st. «naVr«. S. 250 Z. 18 1. Ä/ia^/a st. chaäja. S. 251 Z. 8 
1. varshiththa st. varthühta. Das. Z. 29 1. banthishtha st bamhithta. 
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